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Es war die Abſicht des Herausgebers der Schellingſchen 
Werke, des Decans Fr. Schelling, feine Arbeit mit einer ausführ- 
lichen Xebensbefchreibung feines Vaters zu ſchließen. Dieß Vor— 
haben ward vereitelt durch feinen leider fo frühen, plößlich eintre- 
tenden Tod im Jahre 1863. Nur ein Bruchftüd der begonnenen 
Biographie konnte er einigermaßen vollendet hinterlaffen. Als fo 
der vom Dater mit der Herausgabe feiner Werke beauftragte Sohn 
gefchieden war, konnte die Familie es nicht mehr als ihre Sache 
anfehen, etwa felbit für eine Biographie Schellings zu forgen. 
Vielmehr mußte es ihr als für fie richtig und genügend erſcheinen, 
wenn fie aus dem in ihren Händen befindlichen Nachlaffe und dem 
ihr von Anderen freundlich zur Verfügung Geftellten dasjenige 
veröffentlichte, welches jedem fünftigen Biographen, der Schellings 
Leben und Wirken richtig verftehen, gerecht beurtheilen und all- 
feitig darftellen will, unentbehrlih if. Mit der Aufgabe, eine 
folhe Sammlung und Sichtung vorzunehmen und das für taug- 
lich, Befundene dem Drude zu übergeben, ward durch das Ber- 
trauen der Familie Schelling® der Unterzeichnete beehrt. 





Borberidht. vii 


Bande behandelte Zeit, nämlich bis zur Ueberſiedelung Schellings 
nach Würzburg im Herbſte 1803, habhaft zu werden. Vor allem 
muß bedauert werden, daß nach ſicheren Erkundigungen die Briefe 
Schellings an Steffens vernichtet ſind. Ebenſo iſt es trotz der 
freundlichen und höchſt dankenswerthen Bemühungen der Herren 
Oberbibliothekar Dr. Ruland in Würzburg und Profeſſor Dr. 
Katzen berger in Bamberg nicht gelungen, den Briefen Schellings 
an Röſchlaub und an Marcus auf die Spur zu kommen. Auch 
die Briefe Schellings an Caroline Schlegel, welche er ihr 
im Winter 1800—1801 nad) Braunſchweig ſchrieb, ſind merk⸗ 
würdiger Weiſe nicht mehr vorhanden. Dagegen erſcheinen die 
Briefe an A. W. Schlegel bis auf zwei oder drei Stellen, 
welche nur Geſchäftliches enthalten, hier unverkürzt, und ebenſo 
iſt von den Briefen Schlegels mitgetheilt, was ſich davon in 
dem Nachlaſſe Schellings noch vorfand. Endlich werden, Dank 
der freundlichen Genehmigung der Familie Hegels, die in ihrem 
Beſitze befindlichen Briefe Schellings an Hegel hier zum erſten 
Male veröffentlicht. 

Mit der Zurüſtung des ſchließlich vorhandenen Materiales 
für den Druck durfte der Herausgeber ſeine Aufgabe als im 
Weſentlichen erfüllt anſehen; eine fortlaufende Erklärung in Weiſe 
eines Commentars erſchien ihm nicht am Orte. Nur hie und da 
hat er einige Verweiſungen unter dem Texte beigefügt, und auch 
darin vielleicht ſchon mehr gethan, als unumgänglich nöthig war, 
da ja die Mehrzahl der Leſer ſolche Verweiſungen doch nicht 
nachſchlägt, die Literaturkenner aber ihrer nicht bedürfen. Da— 
gegen wird man es gerechtfertigt finden, daß den Briefen aus der 
Jenaer Periode ein kurzer Ueberblick über das Leben Schellings 
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vın | Vorbericht. 
in diefer Zeit vorausgefchidt iſt. Daffelbe fol auch im zweiten 
. Bande gefhehen, deffen Inhalt nach) den verfchiedenen Aufent- 
haltsorten Schellings ſich in fünf Abfchnitte zerlegen wird. 
Schlieplich fühlt der Herausgeber fi) nod) gedrungen, dem 
Herren Verleger für die einfichtövolle Theilnahme, mit welcher er 
das Gelingen des Werkes förderte, fowie für die freundlichen und 
‚ vielfach erfolgreichen Bemühungen, mit denen er Briefen Schel- 
lings nachipürte, öffentlich feinen aufrichtigen Dank zu fagen. 


Erlangen, den 14. April 1869. 
G. L. Plitt, 


a. o. Profeſſor der Theologie. 
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Schelling's Herkunft. 


Der Geburtsort Schelling's iſt Leonberg, eine kleine Landſtadt im 
Würtembergiſchen. Man erreicht fie von Stuttgart aus in drei Stun- 
ven. Der frühere Weg dahin führte über ein waldiges Plateau, auf 
deſſen nördlichen Vorfprung mit der geraden Richtung gegen Ludwigs— 
burg die Solitude erbaut ift, das ehemalige Luſtſchloß des neuerdings in 
der Literatur mannigfacher Weife hervor-, aber auch viel herunterge- 
zogenen Herzogs Karl von Würtemberg. Am weftlichen Abhang eben 
viefes Plateaus und etwas hinter vemjelben verjtect liegt Leonberg in 
einem Thal, an deſſen ſüdlichem Horizont die Anfänge des Schwarz- 
waldes fichtbar werben, während es rings von Wieſen und Fruchtfeldern 
umgeben ift*). Im ver Specialgefchichte des Landes ift e8 bekannt durch 
die erfte Verfammlung von Städteabgeordneten, welche vom Herzog 
Ulrich im Jahre 1457 dort gehalten wurde. | 

Schon zwei Iahrhunderte vor Schelling’8 Geburt hatte eben biejes 
Städtchen ven Iohannes Keppler hervorgebracht. Zwar in Leonberg 
jelbft hat Keppler das Licht der Welt nicht erblickt, fondern in dem wenige 
Stunden davon entfernten Dorfe Magftatt, wofelbft jich feine Mutter, 
als fie dieſen Sohn gebar, zufällig aufhielt. Die Eltern hatten aber 





* Die Schilderung der Lage Leonbergs, welhe Michelet in feiner in der Afa- 
bemie zu Baris gegebenen Notice sur la vie et les travaux de M. Schelling macht, 
ift etwas zu poetijch gehalten. - 
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predigers Johann Chriſtian Storr. Im Jahre 1771 war er zum Dia⸗ 


fon in Leonberg ernannt worden; am 12. Nov. deſſelben Jahres hat- 


ihm fein Schwager in ter Stiftskirche zu Stuttgart getraut. Schelling 
ftammte fomit von Seiten beider Eltern aus geiftlihen Blut. Denn 
vie Cleß ſowohl als die Schelling,, ſoweit die Generationen zu verfolgen 
find, waren ſämmtlich Pfarrer. Schelling's Großvater, M. Joſeph Schel- 
fing, war Pfarrer in Unterweiffach bei Badnang; er jtarb 1738 im 
Wildbad ganz auf ähnliche Weife wie ſpäter jein berühmter Enfel im 
Bad Ragaz. 

Waren ſich Schelling’ 8 Eltern durch Abſtammung und Schickſal 
gleich geweſen — beide waren frühzeitig Waiſen geworden — ſo glichen 
fie ſich auch in ihrer Geſinnung. Ihre Denkweiſe war bie jener alt- 
ſchwäbiſchen Frömmigkeit, deren vorzügliche Repräſentanten um dieſe 
Zeit die Rieger, die Storr, die Roos waren, Männer, die durch ihre 
hinterlaſſenen Schriften noch jetzt in Segen wirken. Ein „tiefgrabender 
Ernſt“ (Ausdruck von Roos), eine mit Freimuth verbundene Biederkeit, 
oder wie bei K. H. Rieger, eine feinſinnige wohlthuende Zartheit waren 
die ſittlichen Merkmale dieſer Frömmigkeit. Nach ihrer wiſſenſchaftlichen 
Richtung und Art waren dieſe Männer Schüler von Johann Albrecht 
Bengel, deſſen Zeitgenoſſe und engverbundener Freund der ältere Rieger 
geweſen war. Bengel's Vorbilde folgend befleißigten ſie ſich in ihren 
Arbeiten eines bibliſch korrekten und gelehrten Ausdrucks, während ihre 
Denkweiſe von ver Spenerſchen Lehrart und etwa auch von der Herren- 
huterifchen, jedoch nicht über das Schriftmäßige hinaus, beeinflußt war. 
Denn was das letztere, den Herrenhuterifchen Typus, betrifft, fo war 
es gerade Bengel gewejen, ber ven Einfluß deſſelben von ver Wiürtem- 
bergijchen Kirche theils ganz abgehalten, theils auf das Maß des Ge- 
funden, Evangelifch-Fräftigen zurückgeführt hatte. Obwohl von Bengel’s 
prophetijchem Hauche angeweht, wurden fie doch nicht durch deſſen apo- 
kalyptiſche Deutungen zu feinen Schülern gemacht, ſondern was fie zu 


— 
— 


ihm 309, war der neue gefchärfte Sinn für gründliche bibliſche Gelehr- 


jamfeit, welcher von Bengel ausging und bei dieſem mit ver Liebe zu den 


Claſſikern eng verknüpft war, eine Berfnüpfung, der allein jene claffiich 
1 * 
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weit voraus, daß er in feiner Schule nichts mehr lernen könne. Der 
Bater wußte nun nicht, was er mit dem frühreifen Knaben anfangen 
ſollte; denn da er noch nicht einmal das zwölfte Jahr erreicht hatte, fo 
war er für die Aufnahme in eins der Klöſter, in welche ver Eintritt im 
vierzehnten Jahre geichah, noch um mehr als zwei Jahre zu jung. Dem 
Vater blieb fo nichts übrig, als den Knaben nach Bebenhaufen zu neb- 
men und ihn geradezu an dem Unterricht ver freilich viel älteren fiebzehn- 
bis achtzehnjährigen Seminariften theilnehmen zu laſſen. Anfangs 
fahen dieſe fcheel dazu, daß der Elfjährige auf gleichen Bänken mit ihnen 
figen jollte; aber e8 ergab fich nur zu bald, daß feine Kenntniffe und 
Arbeiten ihn vollftändig dazu berechtigten. Es find noch mehrere Exer⸗ 
eitienhefte des Kleinen Schelling aus jener Zeit vorhanden, die ung zei- 
gen, was er in dieſem Alter zu leiften vermochte und wie er mit feinem 
zwölften und dreizehnten Jahre jo ganz vie Knabenſchuhe fchon ausge- 
zogen hatte. Ein gefeierter Schulmann, der eins jener Hefte, welches 
etwa zwanzig Hebromadarien aus ven Jahren 1788 bis 1790 enthält, 
in der Hand hatte*,, fällte varüber folgenves Urtheil: „In diefen Ar- 
beiten des vreizehnjährigen Knaben gibt fich nicht bloß eine Sicherheit in 
ver lateinifchen Grammatik zu erfennen, die wir jetzt felten am Ente des 
Laufs durch das nievere Seminar vorfinden, ſondern eine entfchievene 
Anlage zum lateinifchen Styl; dazu hat er nicht nur einen anfehnlichen 
heil des Hebdomadars jedesmal auch in griechifche Profa überſetzt, 
ſondern auch immer Iateinifche Verſe in ziemlicher Anzahl, anfangs 
lauter Hexameter, jpäter Diftiha, von 1790 an neben viefen griechifche 
Hexameter und deren nicht wenige feiner lateinifchen Comtpofition ange- 
fügt**), und dieſe griechifchen Verſe beweiſen ſchon eine gewiſſe Ver—⸗ 
trautheit mit Homer. Wie hier bei einem freilich außergewöhnlichen Ta⸗ 
lente von dem mit ſicherer Feſtigkeit gelegten Grunde aus der Uebergang 


*) S. Kleine Schriften pädagogiſchen und biographiſchen Inhalts von Karl 
Ludwig Roth, Th. Dr., 2. Band, ©. 153 ff. 

**) Es findet fich 3. 3. ein von den Kreuzzügen handelndes Thema neben latei- 
niſcher und griechijcher Ueberſetzung in 61 lateinischen und 74 griechifchen Herametern 
ausgeführt. 
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der große Gegenftand des Gedichts in begeijterten Worten hervorgeho⸗ 
ben und die Freiheit als Englands Schutzgöttin angerufen ; hierauf wer- 
ben bie großen Männer angeführt, welche England hervorgebracht hat, 
Milton, Hume, Thomfon , Shafefpeare, Franklin, der auch dazu ge⸗ | 
rechnet wird, Cook. Bon Franklin heißt es: 


Illic fulminibus leges praescripsit et igni 
Divo Franclinus jura sacrata dedit. 


Am Rante ſteht als andere Lesart: 


Illie Franclinus divos compescuit ignes 
Et flammis leges fulminibusque dedit. 


Ueber Coof lautet das fchöne Diftichon: 


Coccius immensum ter circum navigat orbem 
Et terras quaerit nave fugace novas. 


Nachdem jo im alfgemeinen Englands Herrlichkeit herworgehoben wor- 
ben, geht das Gedicht zurück auf den tellurifchen Urfprung Englands, 
beichreibt, wie dieſes Eiland durch ein gemwaltiges Naturereigniß vom 
Feſtland [osgeriffen worben fei, worauf dann ſämmtliche Götter erfchei- 
nen, um ihm Gaben vom Himmel zu bringen und feine fünftige 
Größe voranszufagen. Diefe Begrüßung ver Infel durch bie 
Götter wird ausführlich befchrieben, als ob fie eben vor fich ginge. 

Zuerjt erjcheint, wie billig, Neptun und ſchenkt der Inſel die Herr- 
Tchaft über die See. Nach Neptun tritt Jupiter auf, beftätigt bie Zuſage 
Neptuns und erklärt England als Tünftige Weltmacht. Dem Jupiter ' 
folgt Mars mit der ähnlichen Verheißung von Englands Größe und 
Tapferkeit — alle werben redend eingeführt. Nach Mars kommt Apollo, 
ſeinen Beiſtand zuſagend, inſonderheit für Englands Dichter. Endlich 
erſcheint von den Göttern noch Mercur, Cyllenia proles, und theilt 
der Inſel den Welthandel zu: | 


Mercatura tuis florebit me duce quondam : 
Tolle oculos! vobis pontus ubique patet. 

Nunquam non alio terras sub sole calentes 
Nave petas, fausto tramite cursus eat. 

Excedet portu portumque redibit onusta 
Argento navis divitiisque tibi. u. |. w. 


Setzt kommt die Reihe auch an die Göttinnen. Voran geht Juno: 
Schelling's Leben. 2 
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fürs zweite iſt das Gedicht der Mittheilung befonders werth als ein 
gar lebendiger und origineller Ausdruck feiner Liebe zu den orientalischen 

rachen. Dieſe pflegte er gerade damals — im Tetten Jahre feines 
Aufenthalts in Bebenhaufen — vorzugsweife. Wir wiffen fchon, daß 
jein Vater ganz bejonders in ben Drientalien zu Haufe war; fo war e8 
natürlich, daß er ven Sohn auch hierin mit alfem Fleiß unterrichtete, 
Das Poem num behandelt die Trage nach der Urfprache des Menjchen- 
geſchlechts, die eben zu jener Zeit auf's neue ventilirt wurde. Schelling’8 
Bater, welcher gegenüber der alten Meinung, bie chaldäiſche Sprache jet 
die Urſprache, behauptete, e8 fer immer noch mehr Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden, daß die chaldäiſche Sprache von ber hebräifchen, als daß viefe 
von jener abſtamme, hatte das Thema gegeben und die Bearbeitung vom 
28. Mat 1790 lautet alfo: 


Vix mare, vix terrae, vix, quod tegit omnia, coelum, 
Sol lucens, altoque polo fulgentia noctu 

Sidera, vix herbae spatiosa per arva fuerunt, 

Vix incurvata pendebat ab arbore fructus, 

Vix variis terras animalia multa figuris 

Pascebant, vix ramoruım vaga culmina cantu 

Et dulci strepuere avium modulamine late — 

Vix homo natus erat, vix diva ab imagine finxit 

Ille opifex rerum mentisque capacius altae 

Sanctius hunc animal divino semine fecit. 

Vox deerat, sermoque fluens de pectore. Miris 
Primus homo conjuxque viri tunc sensibus ambo 
Huc illue diducti animo, vox deerat amica. 
Quondam cum miseris homines se vultibus ambo 
Lumina defixi aspicerent, tum coela repente 

Ingenti patuere igni et vox lapsa »LOQUARIS«, 
Tum subito sermone fluunt, sermonibus ambo 
Effundunt sese — quaenam haec nova forma? — quid hocce ? 
Quod nomen dulci dono des? Impiger Adam 

Terra prostratus supremum numen adorat. 

Quid moror? Et parvis fidibus cano maxima! Semper 
Unus permansit sermo! labia una per orbem! 
Verum degeneres Adamaea ex stirpe nepotes 

Eja, agedum turrim, coeli quae sidera pulset, 
Extruite, ingeminant, terraque attollite sursum. 
Continuo labor assiduus, strepitusque virorum 
Instant ardentes operi! radice revolsos 


2% 





- 
. . 
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orientalifchen Sprachen, bei beiden lateiniſch. Reuchlin war, wie oben 
Bemerktes zeigt, mit feinem Lobe gegen ven Heinen Schelling, denn Hein 
war er felbft zu feinem Alter, nicht zurückhaltend; jein Water jedoch 
wußte feine Freude vor ihm zu verbergen. Diefen Lehrern lag alles 
daran, in den jungen Leuten einen eigentlichen Gelehrten⸗Sinn früh⸗ 
zeitig zu wecken und zu fördern, was ſie aber nicht dadurch zu bewirken 
meinten, daß ſie ſelbſt über das Maß hinaus gelehrt thaten, wie dieß 
von verſchrobenen Gymnaſial⸗- oder Kloſter⸗Lehrern wohl auch ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt; ſie blieben durchaus in der Sphäre, die ihnen oder vielmehr 
Zierde, Würde und Gründlichkeit des Gelehrten zu legen. Ganz bejon- 
vers fchlug dieß bei einem Kopfe, wie Schelling war, an. Daß das Zeug 
zu einen Gelehrten an ihm fchon vor feinem vierzehnten Jahr zu fpüren 2 
war, konnte ung jein Bericht über Bebenhanfen zeigen ; daſſelbe beweijen 
auch feine anberweitigen Studien, foweit fie aus den Heften hervorgehen. 
Im fünfzehnten Jahr z. B. beichäftigte er fich mit ver Zufammenftel- IS 
lung von gelehrten Anmerkungen zu Thuchdides, hauptfächlich aus einem 
alten Scholiaften. Zu feinen Privatjtudien ſcheint auch Pindar gehört 
zu haben, zu deſſen Oben fich eigne lateinifche Bemerkungen in feinen 
Heften finden. Aus ven genannten und anderen Arbeiten dieſer Zeit 
leuchtet eine ganz männliche Art des Studiums, beſonders eine Ver— 
trautheit mit den gelehrten. Hülfsmitteln hervor, wie fie jonft nur Aeltere 
und in felbjtändigen Arbeiten‘ Geübte befigen. Er hatte, durch des 
Vaters anjehnliche Bibliothek in feinen Studien unterftügt, fich eine 
tüchtige Beleſenheit in fämmtlichen lateinifchen und griechifchen Pro- 
jaifern und-Dichtern erworben, und, wie feine zum Theil ſelbſt ausgear- 
beiteten Objervationen 3. B. zu Pindar zeigen, fiel e8 feinem Gedächt— 
niffe nicht Schwer Parallelen. der verſchiedenſten Art beizubringen. 

Dan könnte nach dem Bisherigen meinen, Schelling fei fchon in 
feiner früheften Jugend überaus gejegten und fogar ernten Sinnes ge: ı 
wejen, und dieß war er ohne Zweifel während bes Lernens und Arbei- | 
tens. Aber das praecox ingenium war bei ihm durchaus auch ein | 
ingenium hilare, ja petulans. Seine ihn überlebente, nicht ganz 
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Während feines Lebens in DBebenhaufen im zweiten oder britten 
Jahr veffelben geſchah e8 auch, daß ein neuer Schulmeifter dahin kam, 
deſſen Wohnung, wie wir gehört haben, unter dem gleichen Dache mit 
der von Schelling's Eltern war. Er war Privatlehrer in Baſel geweien, 
ein ziemlich gebilveter Mann. Diefer nun brachte eine Bibliothek von 
Romanen mit, über welche ver junge Schelling mit folcher Begierde her- 
fiel, daß fein Vater in nicht geringe Sorge gerieth. Doc) bald hatte ex. 
feine Luft gebüßt und kehrte zu feinen Claſſikern und anderen gelehrten 
Büchern zurüd. 

Schelling erlebte im Klojter drei Promotionen. Mit der erſten 
war er nur ein Jahr 1786 zufammen gewejen. Im Spätjahr 1787 
rückte eine neue Zahl. von Alumnen in's Rlofter ein; die Altersungleich- 
beit zwifchen ihm und viefen betrug nunmehr noch drei Jahre. In eben 
viefer Promotion befand fich ein Gefchwifterfinpsvetter von ihm, ver im 
Jahr 1820 zu München als Mitglied der Akademie verftorbene Hofrath - 
Breyer, ein durch edlen Charakter ausgezeichneter und wohlunterrichteter 
Süngling, mit dem Schelling auch ſpäter durch eine glückliche Fügung 
des Geſchicks lange Zeit am gleichen Wohnorte in collegialen Verhäft- 
niffen vereinigt war. Als nun auch dieſe Altersklafje im Herbft 1789 
nach Tübingen überging, hätte Schelling obgleich erjt 14 Jahre alt, fei- 
nen Kenntniffen nach ohnehin, auch die Univerfität beziehen follen. 
Allein jein Vater hielt e8 für beffer ihn wenigftens noch ein Jahr zu- 
rückzuhalten. Somit machte er im Jahr 1789 noch einen dritten Pro: 
motionswechfel in Bebenhaufen mit. Im darauf folgenden Jahre rückte 
von Denkendorf aus, ver Bebenhanfen parallelen Kloſterſchule, eine 
neue Promotion in's Stipendium nach Tübingen vor, welche mehrere 
Glieder verloren hatte, vie wegen Ungebübrlichkeiten gegen einen ver 
Profefjoren ausgeftoßen waren. Nun bat Schelling’8 Vater um Ein- 
reihung feines Sri in diefe Promotion. Aber das Confiftorium fand 
Bedenken, einen um mehr als zwei, eigentlich um drei Jahre unter dem 
gejeglichen Alter Stehenven, fo vorzüglich auch feine Zeugniffe Tauteten, 
in das theologifche Stift aufzunehmen, obgleich dieß nicht ohne Vorgang 
war; denn ver als geiftlicher Schriftfteller, ſowie als Biograph und 
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Ichättes Lehrbuch ver Phyſik heraus. Er ftarb als Pfarrer in Löchgau 
bei Befigheim. | 

Schelling fette feine Studien zunächft ganz ba fort, wo er in Ber 
benhaufen ftehen geblieben war. Er befand fich im beften Zug, ein ge- 
lehrter Drientalift zu werben. Webrigens hatte er auch ſchon in Beben- 
haufen angefangen Philofophifches zu leſen. Platon ohnedieß; von 
ben Neneren aber Mehreres von Leibnitz. Es war fein Xehrer und 
Gönner Reuchlin, der ihn im legten Jahr feines Aufenthalts auch in die 
Philofophie einführte, indem er ihm philofophifche Bücher zum Leſen gab. 
Schelling ſelbſt beichreibt ung die Anfänge feiner philofophifchen Lectüre 
in feinen nachgelaffenen Schriften, da wo er von der Deutlichkeit in ver 
Philofophie redet. „Es gibt, fagt er bort*), eine Deutlichkeit in ver 
Philofophie, die ven Anfänger und gerade die beſſeren Köpfe in Ver- 
zweiflung bringt, wie ich von einem weiß, dem ein wohlmeinenver Lehrer, 
als er glaubte, e8 ſei num Zeit, daß er fich auch mit Philofophie beichäf- 
tige, ein Hauptbuch ber damaligen Bopular-Bhilofophie, Febers Logif 
und Metaphufif, in die Hände gab, ein Buch, das ihn mit ver tiefften 
Betrübniß erfüllte, weil er e8 nicht zu verftehen glaubte, denn was er 
davon verftand, fehien ihm zu trivial, als daß er es für ven wirklichen 
Inhalt des Buches halten konnte, und wegen der zu großen Deutlichkeit 
des Buches gab er es auf je etwas von Philofophie zü begreifen. ALS 
ihm aber verjelbe Lehrer fpäter vie Leibnigifchen Aphorismen, die unter 
dem Namen Theses in gratiam principis Eugenii befannt find, tm 
die Hand gab, da faßte er wierer Muth und glaubte von ver Philofophie 
boch vielleicht noch etwas verjtehen zu können“. Neuchlin blieb auch 
ſpäter noch — wenigftens die erfte Zeit nach Schelling’8 Abgang von 
Debenhaufen — in Verbindung mit feinem Schüler. Zu Schelling’s 
älteften Büchern gehörte ein philofophifches, das ihm Neuchlin als An- 
denken fchenkte, e8 ift ver Recueil de diverses Pieces sur la Philo- 
sophie etc. par Messieurs Leibniz, Clarke, Newton et autres au- 
teurs celebres, ein Buch, das Schelling ſehr ſchätzte. Es ftehen in 


“ 


*) 2. Abth. Band III, ©. 20. 
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ganze gelehrte Welt. Auf größeren Reiſen, die er gemacht, war er mit 
den berühmteſten Orientaliſten und beſonders auch mit den Häuptern 
der altteſtamentlichen Kritik in Deutſchland perſönlich bekannt geworden; | 
in England und Paris hatte er fich mehrere Jahre aufgehalten. Schnur: 
rer war zugleich Ephorus des theologifchen Stipendiums und führte dieſes 
Amt faft 30 Iahre; er zuerjt hatte in theologischen Stift ven Geiſt ver 
DOrbnung gepflanzt, der früher, wenigjtens eine Zeit lang, nur zu fehr 
fehlte. Durch feine perjönliche Ueberlegenheit und Würde, durch eine 
ebenfo jeltene wie glücliche Bereinigung von Hunranität und Strenge 
wußte er fic) vie Achtung ver Studirenden zu gewinnen. Daß ein folcher 
Mann Schelling's Vorgefegter war und mit ihm faft noch mehr auf vem 
Fuß eines gelehrten Freundes umging, war ficher für veflen gelehrte 
und andere Bildung von nicht geringer Bebeutung. Es gehört mit zu 
dem ungemeinen Glück, das Schelling's Erziehung bis daher begünftigt 
hatte. 
Neben feinen fleißigen altteftamentlichen Arbeiten hatte übrigens 
Schelling, bald nachdem er die Univerfität bezogen hatte, ſich auch an 
> Kant gemacht; ex bebiente fich beim erſten Stubium ver Kritik ber reinen 
Bernunft des Schulzefchen Auszugs, ven er auch fpäter Anfängern 
empfahl*); in feinem Exemplar ftehen unter jeinem Namen und ber 
Sahreszahl 1791 die Worte: abs. pr. d. 23 Mart. ej. Da hatte er 
aljo Kants Kritif zum erftenmal gelefen. Was Schelling im Uebrigen 
für Vorleſungen in ver Philojophie in diefem erften oder dem folgenden 
Jahr hörte, kann nicht gejagt werben, ebenfowenig, welcher ver Profej- 
joren der Bhilofophie etwa beſonderen Einfluß auf ihn hatte, over viel- 
mehr, e8 Tann mit ziemlicher Gewißheit behauptet werben, baß feine 
mündlichen Xehrer in der Philoſophie keinen oder höchitens einen nega- 
tiven Einfluß auf ihn geübt haben. Diefe waren 1) Auguft Friedrich 
Bök, ein vornehmer Mann, aber von wenig wifjenjchaftlicher Beweg— 
fichfeit und ohne Friſche im Vortrag. Anziehender war der Unterricht 
bes jüngern Profeſſors, Sacob Friedrich Abel. Diejen pflegte 


*) 2. Abth., Bd. III, ©. 33. 
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Lehrfach zu widmen; er hielt vafür, daß man won diefem Kathever fern 
bleiben müſſe, wenn man nicht hoffen könne, etwas ganz Eigenes und 
Neues in der Philojophie zu leiften. 

Auch ſonſt beſchränkten fich Schelling's Bein atſtudien keineswegs 
auf die Orientalien. Außer Platon, von dem er ſchon in Bebenhauſen 
mehrere Geſpräche geleſen hatte, war es auch zum Theil ſchon Ariſtoteles, 
den er ſtudirte; doch ſcheint er ſich, was den letzteren betrifft, nur mehr 
mit einzelnen Begriffen ver ariſtoteliſchen Philoſophie durch Zufammen- 
ſtellung von ariſtoteliſchen Stellen bekannt gemacht zu haben. Von Platon 
legte er fich eine Sammlung feiner Mythen an, die er ſich zum Theil 
aus dem Original überfette. Ebenfo fertigte er fich ein Collectaneen- 
buch „über die Borftellungsarten ver alten Welt, gefammelt aus Homer, 
Platon u. a." Wer aber jehen will, weiche verfchtevene Studien auf 
dem Gebiete des griechifchen und vömifchen und auch des chrijtlichen 
Alterthums Schelling in den erften Jahren jeines Aufenthaltes in Tü— 
bingen machte, der werfe einen Blid in feine Magifter-Differtation, bie 
er im September 1792 fchrieb. Doch ehe wir von biefer reden, bie den 
erſten Abfchnitt in feinem Univerfitätsleben bildet, müffen wir noch von 
einigen andern Erlebnifjen in dieſen erjten zwei Sahren Erwähnung thun. 

Das bei weiten wichtigjte Ereigniß für jeden Stipendiaten war 
im Lande Würtemberg von jeher die Xocation, d. h. die feierliche, ſogar 
durch den Drud verewigte Feftfekung des Platzes, den jeder in feiner 
Sahresabthbeilung, Promotion genannt, haben jollte. Nach dem Primus 
wurde bie ganze Promotion genannt. Man fprach 3. B. von der Ren- 
ziihen, von der Stirmifchen, von ber Straußifchen Promotion. Die 
erjte Location wurde herfömmlicher Weife einige Monate nach dem Ein- 
tritt der Promotion in Tübingen gemacht. In der erften Location nun 
wurde Schelling, fo jehr er durch feine Kenntniffe über alle andern her— 
porragte, nur der zweite Pla angewiefen — ver erſte Plag, war er 
einmal von einem eingenommen, und dieß galt fogar fchon von ver 
Kloſterſchule her, warb als ein gleichfam unveräußerliches Eigenthum 
angejehen, das man dem, der e8 befaß, nur aus den dringendſten Grün- 
ben, oder wenn er durch fein fittliches Benehmen Anlaß zum Tadel gab, 
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rief mit der ihm eigenen Fiftel-Stimme, er redete nur lateinifch: Quid 


mihi parallelismus verborum! Die Opponenten wandten fich häufig ; 
an Schelling, damit er ihnen Oppofitionen an vie Hand gebe. Dieß 


that er dann meift. Manchmal aber hatte er fie auch zum Beiten, indem 
er ihnen ſolche angab, von denen er vorausfah, daß fie Skandal erregen 
würden. Der Spektakel, der bei diefen Öffentlichen Disputationen mit- 
unterlief, war überhaupt ihre große Schattenfeite. Denn abgejehen va- 
von belebten allerdings fie das afademifche Leben (ver Theologen wenig« 
jtens) in einer Weife, daß unfere Zuftände dagegen wie tobt erfcheinen. 

Ein anderes Ereigniß des erjten Jahrs, bei welchem ebenfalls ver 
Herzog Karl eine Rolle fpielte, war diefes. Die franzöfifche Revolution 
hatte ihren Wellenfchlag nach Deutfchland, wenigſtens in die Gemüther 
der deutſchen Jugend fortgepflanzt. Auch die Studenten Tübingens 
waren ergriffen. Die Begeiſterung war groß, doch währte ſie nur ſo 
lange, als man in dieſer Revolution eine heilſame Kataſtrophe erblickte; 
als aber die Schandthaten bekannt wurden, mit denen ſie ſich befleckte, 
verſtummte der zuſtimmende Jubel ſchnell. Was die Aeußerungen dieſes 
Enthuſiasmus betrifft, ſo konnte ich nun zwar von Freiheitsbäumen, 
die am Ufer des Neckar aufgerichtet worden ſeien, und an deren Auf— 
richtung ſich vorzüglich Hegel und Schelling in ſchwärmeriſcher Freund- 
ſchaft betheiligt haben follen, nichts erfahren, obgleich ich mich bei unter- 
richteten Zeitgenofjen erfundigte; wohl aber wurden freifinnige Reden 
gehalten, Freiheitslieder gebichtet, aus dem Franzöſiſchen überſetzt, ge- 
ſungen, deklamirt. Beſonders kam das Marſeiller Lied hoch zu Ehren, 
die Uebertragung deſſelben ins Deutſche ſollte Schelling gemacht haben. 
Dieß war nun freilich nicht der Fall; aber dem Herzog war ſo berichtet 
worden. Boll Aergers reiſte er ſogleich nach Tübingen ab. Dort an- 
gekommen, hieß er die Stipendiaten im Speiſeſaal verſammeln, Schelling 
und einige Berüchtigte mußten vortreten. Der Herzog hatte die Ueber⸗ 
fegung der Marſeillaiſe in der Hand und hielt fie Schelling hin mit den 
Worten: „Da ift in Frankreich ein faubres Liedchen gepichtet worben, 
wird von den Marfeiller Banditen gefungen, fennt Er e8“. Dabei firirte 
er ihn fcharf und lange Zeit. Schelling aber fah ven Herzog aus feinen 
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mir rathen, was zu thun feye, und ob Sie nicht für nöthig erachten, 
daß auch ich Höchfter Orten, als Vater, etwas für ven Menfchen thue? 
Gott wird Ihnen und Ihren liebſten Kindern diefe Liebe vergelten ! 


Euer Magnificenz 


Schorndorf gehorfamftverbundeniter, 
d. 20. Mai 1793. | M. Schelling. 


2. 


Schornborf den 21. Sun. 1793. 
Euer Magnificenz | 


wollte ich mit einer fchrifftlichen Bitte um 
bie Erlaubnis, daß mein Sohn mit feinen Aeltern in Kirchheim zufam- 
menkommen vörfte, nicht vor der Hand beichwehrlich fallen, weil ich 
mir als möglich denten konnte, daß Sie e8 verfagen müßten, und ich 
Ihre Güte nicht in den Fall fezen wollte, mir etwas verfagen zu müffen. 
Jezt, da Ew. Magnificenz die Erlaubnis ohne mein Bitten zu ertheilen 
pie Gewogenbeit gehabt, erlauben Sie mir, Ihnen wenigftens hintennach 
gehorjamft zu banken. Ich befenne, daß ich feit der nenlichen leivigen 
Begebenheit ihn gerne perfönlich bei mir gehabt hätte, um als Vater mit 
ihm Tprechen, und ihn felbjt, wenn er fich je unerlaubter VBerbinpungen 
bewußt wäre, zu einem veblichen Geſtändnis, wenigſtens gegen mich, 


bringen zu fönnen, welches einem Briefe anzuvertrauen ich ihm weder. 


zumuthen konnte noch wollte. Hierinn babe nun wol nichts von ihm er- 
halten können, und er betheuerte auch gegen mich, fich nie in nichts ein- 
gelaſſen zu haben, das nicht alle Welt wiffen pörfte. Hingegen habe das 
für mich erreicht, daß ich nun doch weit beruhigter bin, als ich vorhin 
‚ nicht war. Bon feinen erften Kindesjahren an bis auf bie Zeit, da ich 
ihn aus meiner unmittelbaren Aufficht entlafjen mußte, „hat er unzälige 
Fehler jugendlicher Übereilung fich zu Schulden kommen laffen. Nie 
aber entfinne ich mich, ihn unredlich oder lügenhafffig befunden zu 
haben; ſondern, was er auch gethan hatte, wenn er auch unfehlbare 


Ahndung voraus jahe, war immer jogleich und auf mein erftes Fragen 
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zit fchreiben unter dem Titel: Antiquissimi de prima malorum hu- 


manorum origine philosophematis Gen. III explicandi tentamen 
criticum et philosophicum *). Er fehrieb fie, wie e8 fcheint, in weni— 
gen Tagen; wenigftens fagt Schnurrer, unter deſſen Präſidium er fie 
vertheidigte, in feiner Epistola gratulatoria, er habe mit dem Autor 
nicht vorher über feine Arbeit reden können ob temporis angustiam. 


Bemerfenswerth find befonvers auch in Schnurrers Glückwunſch-Schrei-⸗ 


ben die Worte, in denen er Schelling’8 Vater rühmt: Gratulor vene- 
rando Parenti, viro optimo, amico veteri probatoque, de filio pa- 
terno nomine digno, in quo instituendo formandoque, sinon om- 
nes, praecipuas certe partes ipse fere solus sustinuit. Schelling 
ftelft in feiner Differtation die Erzählung vom Sündenfall als einen phi- 
loſophiſchen Mythus oder als ein in Gejchichte eingefleivetes Philoſophem 
vor, eine Erklärung, bie zwar nicht neu war, bie er aber durch feine Er- 
pofition plaufibler zu machen wußte, indem er Schwierigfeiten auswich, 
bie feine Vorgänger übrig gelafjfen oder überjehen hatten**). Schelling 
nimmt nämlich an, e8 werbe in Gen. III ver Urfprung des Uebels in 
ber Welt überhaupt — des moralifchen nicht nur, ſondern auch des phy— 
fifchen befchrieben, und vergleicht damit die Sagen der ältejten Völker 
über den DVerluft des goldenen Zeitalters. Um vie Möglichkeit einer 
philojophiichen Dichtung im jener Zeit zu erklären, läßt er dieſen Mythus 
(im Unterſchied von den andern in der Genefis enthaltenen, durch Tradi⸗ 
tion fortgepflanzten bloßen Familien-Geſchichten) erſt zu Mofis Zeiten 
entftehen und bie im dritten Kapitel der Genefis befindfiche Urkunde 
ein für ſich beſtehendes, mit vem Vorhergehenden in feinem Zuſammen— 
bang ftehenves Fragment fein. Schelling hebt beſonders Kant's Ab- 
bantlung in der Berl. Meonatsfchrift: „Muthmaßlicher Anfang ber 








*) Abgedruckt im erften Band der Werke. 

**) So urtheilt der Necenjent in ben Tübinger Gel. Anzeigen ; zwei weitere 
Recenſionen erfchienen in der Oberdeutſchen Literaturzeitung 1793, Stüd XXIX, 
und in den theologischen Annalen 1793, zweite Beil. S. 23. — Dan vergleiche 
übrigens über Schelling’8 Magifter - Differtation den Auffag von 3. H. Fichte: 
„Hegel's philofophifche Magifterdiffertation und fein Verhältnis zu Schelling“ in defien 
Zeitichrift, Band XIII, ©. 142 ff. 
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quenten Wiſſen-Syſtems überhaupt zu fegen. Zur Unterftügung oder 
als Vorarbeiten zu jolchen Unterfuchungen legte er verſchiedene gelehrte 
Sammlungen over Jufammenftellungen an, unter anderm auch eine Ge— 
Ihichte des Gnoſticismus, wovon fich die Anfänge in feinen Collecta- 
neenbüchern finden. Aus dieſer Richtung der Schellingichen Studien 
floß alſo ſchon die Wahl feines Thema zur Magifter-Differtation ; zu 
ihrer weitern Ausbildung, befonters in Bezug auf die chriftlichen Ur- 
kunden, fam fie im Jahr 1793. | 
Diefe feine aufklärenden, Eritifchen Beftrebungen waren im Stift 
jehr wohl befaunt. Es erhellt dieß namentlich aus einem Schreiben 
Hegel's an ihn vom December 1794 *), in welchem Hegel, ver im Herbft 
1793 die Univerjität verlaffen hatte, jagt, er habe vor Kurzem die An- 
zeige eines Auffages von Schelling in ven Baulufischen Memorabilien 
gelefen und ihn hier auf jeinem alten Wege angetroffen, wichtige 
theologifche Begriffe aufzuklären und nach und nach ven alten Sauerteig 
auf vie Seite fehaffen zu helfen. Schelling hatte nämlich für das 
genannte Journal fehr bald nach feiner Magifter-Differtation einen Auf- 
faß Ueber Mythen, hiſtoriſche Sagen und Philofopheme 
ber älteften Welt gejchrieben **), ver ſich an feine Differtation über 
Gen. III anſchloß. Denn ver in ber leßteren gemachte Unterſchied 


*) Abgedruct in Hegel’s Leben von Roſenkranz, ©. 64 ff. 
**) Erſchienen 1793 in Baulus Memorabilien, 5. Stüd, wieder abgedrudt im 
erften Band der Werfe, S. 41. Paulus jhrich damals an Schelling wie folgt: 


Sera 16. Sept. 1793. 
Hochzuverehrender Herr Magifter, Schäzbarfter Freund! 


$ch habe hier Das Vergnügen, Ihnen einige befonder gedrudte Ereinplare Ihrer 
ſchönen Abhandlung zu überſchicken. Auch Fünftig ftehen Ihnen die Memorabilien 
für Auffäge von fo anziehendem Suhalt und Wehrt, wie id) nun von Ihnen Feine 
andere erwarten kann, gerne offen. Doc ift es vielleicht in Beziehung auf Sie jelbft 
und Die Ihnen ſchuldige Aufmerkſamkeit des Publicums beffer, wenn Sie unter Ihrem 
eigenen Namen allein auftreten, weil, wie man fih nun eimmal oft nach Vorurteilen 
richten muß, dies für bedeutender angejehen zu werben pflegt. 


Der Ihrige 
Taulus. - 
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Ergebniß er in einer Reihe von Abhandlungen darlegen wollte. Diefe 
felbft find nun zwar, mit Ausnahme eines Elaborats, von dem ich her- 
nach reben werde, nicht mehr vorhanden, e8 ift überhaupt ungewiß, wie weit 
er mit ihnen fam; die Vorarbeiten zu venjelben befchäftigten ihn wenig- 
fteng den ganzen Sommer 1793. Dagegen liegt noch ein anberes-‘Do- 
kument eben dieſer Arbeit vor, nämlich ein Entwurf zur Vorrebe für bie 
Abhandlungen, welche er herausgeben wollte. Dieſer Entwurf ift jehr 
intereffant; er gibt uns eine deutliche Anficht von dem Stanppuntft, 
welchen Schelling nun, da er eben mitten im Stubium ver Theologie 
begriffen war, eingenommen hatte; er zeigt ung, nicht minder als bie 
unten mitzutheilenden Briefe an Hegel, wie gut Schelling das Terrain 
fannte, auf welchem er fich bewegte, wie jcharf er in bie Zuftände der 
theologifch - philofophiichen Welt um fich her Hineinfah. Ich laſſe ihn ; 
bier wörtlich folgen. 


. Entwurf der Vorrede 
[zu den biftor. = kritiichen Abhandlungen der Jahre 1793— 1794]. 

„Ihr Zwed ift Angabe des Gefichtspunfts, aus dem vie hiftorifch- 
fritifchen und exegetifchen Refultate zu betrachten find. ‘Diefer Gefichts- 
punft ift fein anderer als der, daß man fie als Unterfuchungen betrachtet, 
tie in mittelbarem over unmittelbarem Bezug auf die gefanmte, im weite- 
ften Sinne fogenannte hiftorifche Interpretation der Bibel 
jteben follen. Inſofern fommen fie, wenn fie anders ihrem Zweck ent- 
ſprechen, gewiß nicht zur unrechten Zeit, da gerade gegenwärtig bie Theo— 
logie in einer Krifis fich befindet, auf deren Ausschlag (er ſey num, wels 
cher er wolle) Hiftorifche Unterfuchungen vielleicht den größten und in die 
Augen leuchtenpften Einfluß haben werden. Auch hat unfer Zeitalter zu 
tem unermeßlichen Vorrath hiſtoriſcher Kenntniffe, die zur Inftruftion 
des geſammten Procefjes über die Theologie nothwendig erforderlich find, 
reichlich beigetragen. Auf ver andern Seite aber erhebt vie Philoſophie 
mächtiger vielleicht al8 jemals ihre Stimme, eine Stimme, die nicht erft 
feit der neuejten Revolution diefer Wiffenfchaft, ſondern fchon längft, 
wenn nicht unmittelbar, boch mittelbar, durch das Organ einer ganz 
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haben, welche eg wollte, wenn er nur Freund der Wahrheit war, für 
biefe überhaupt (fie mochte nun auf einer Seite liegen auf welcher fie 
wollte) wegen eines philofophiich - theologischen Synkretismus beforgt 
ſeyn, ver durch dieſe Herrichaft ver Philofophie entjtehen und allmählich 
von hiftoriichen Unterficchungen abführen fonnte, ver zwar auf Aufffä- 
rung berechnet, aber, wie jeder Synkretismus, doch der Wahrheit mehr 
ſchaden als nüten und leider nicht durch folche, deren einziges Intereffe 
Wahrheit ift, und bie wirklich hier Wahrheit gefunten zu haben glau- 
ben könnten, bejchüßt werden würte. Sie fonnten beforgen, daß biefer 
Synkretismus nicht nur offene Freunde ver Wahrheit, fondern noch 
vielmehr biejenigen Claſſen von Menfchen an fich ziehen würde, vie, 
ber Regel des Mittelmegs nur gar zu getreu, nichts mehr als ſolche Coa⸗ 
litionsſyſteme lieben, durch bie fie jedes andere Shiten zu ihrem Vor— 
theil bejtechen können, oder die biefen von Herzen zwar gram find, aber 
boch wegen einer gewiſſen Aengitlichkeit, ver feine Inconfequenz zu groß 
it, nicht Muth genug haben im offenen Feld zu erfcheinen, und deß— 
wegen dieſes Syſtem als einen bequemen Schlupfwinfel anſehen würten, 
in ben fie fih ruhig und ungefährbet zurüdziehen könnten, ohne einer- 
jeit8 den Ruf der Rechtgläubigfeit oder den ver Irrgläubigkeit anderer⸗ 
ſeits beſorgen zu müſſen. Man konnte beſorgen, daß künftig die Theo— 
logie nur Hülle irgend eines philoſophiſchen Syſtems werden und als 
Philoſophie zwar wahr, aber eine nichts weniger als getreue Darſtellung 
hiſtoriſcher Thatſachen, vie ſich nicht a priori abmachen laſſen, ſeyn 
würde, daß alſo, ohne daß man wirffich auch nur einen Schritt weiter 
käme, vielmehr den weiteren Fortichritten theologifcher Unterfuchungen 
ein neuer Damm entgegengefett würde, ber ſchwerer als ſelbſt vie faliche- 
jten Behauptungen ver unaufgeflärteften Syſteme aus dem Weg gejchafft 
werten könnte, weil er von einer weit größeren Anzahl vertheibigt ſeyn 
würde als irgend ein anderes Syſtem, das nicht fo wie dieſes gerade 
zwilchen zwei Parteien mitten inne läge, und dadurch von beiben Leute 
genug zu feiner Vertheidigung anloden fönnte, die fich gerate unter dem 
Schutz eines folchen mittleren Syſtems am ficherften glauben, und fich 
überbieß befjer als irgend ein anderer allen Coalitionsſyſtemen abgeneigter 
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Vermögen befigen. Diefe Abhandlungen follen, wie er bereits oben ge- 
fagt but, alle in mittelbarem oder unmittelbarem Bezug auf vie hifto- 
rifche Interpretation ver Bibel ftehen. Eine umftändlichere Erörterung 
bes Begriffs, ven der Verf. von hiftorifcher Interpretation überhaupt 
und biftorifcher Interpretation ver Bibel insbeſondere vorausfegt, wird 
demnach befto weniger überflüffig ſeyn, je deutlicher fic) daraus ber Zweck, 
ben er bei feinen Unterfuchungen vor-Augen hat, und bie Grundſätze, 
bie er befolgte, ergeben werben. 

Seitdem Erneſti die grammatiiche Interpretation, infofern fie ver 
bloß allegorifchen over philofophifchen entgegengefegt tft, fo ſtark em- 
pfohlen und durch feine Schriften und anderweitige Benrühungen in 
volfen Gang gebracht hatte, ſah man nur gar zu oft grammatiſche Inter- 
pretation bloß auf die Wortforihung eingefchränft, die, zufrieben, 
den wörtlichen Stun der Urkunde durch bloße, im engern Sinn fo 
genannte grammatifche Operationen gefunden zu haben, ber hiſto— 
riſchen Interpretation gar keinen Zugang verſtattete. Man betrachtete 
nur gar zu oft die heil. Urkunden als Schriften, die plötzlich vom Him- 
mel gefallen wären, die man aus allem Zuſammenhang herausnehmen 
und als ganz iſolirte Denkmale betrachten müſſe, vie unabhängig von 
ben Vorftellungen, den Bebürfniffen und allen Umſtänden verjenigen 
Zeit, in ber fie entjtanden, nur auf ein in entfernten Jahrhunderten erft 
vollfommen auszubildendes Syſtem berechnet wären, in die man alfo auch 
alle mögliche Weisheit, ohne Rückſicht auf die Empfänglichkeit derjenigen 
Menjchen, denen fie zunächft beſtimmt wären, hineintragen dürfte, wenn 
fie nur zuvor durch das hergebrachte Shitem geheiligt wären, das denn 
boch wieder nur aus jenen Schriften gefchöpft feyn follte. Eine folche 
Denfungsart offenbarte ſich lange Zeit dadurch ſehr deutlich, daß man 

- zwar Baorallelen dieſer Schriften mit andern zu verfelben Zeit, unter dem: 
jelben Vol, over wenigftens unter dem Einfluß derſelben Umſtände ge- 
jchriebenen Schriften in ſoweit verftattete, als fie bloß die gramma= 
tifhe Wortforfchung betrafen, dagegen aber Barallelen, vie fich auf 
die Vorstellungen jener Schriften felbft, oder auch nur auf ven Geiſt 
und die Darftellungsart berjelben überhaupt bezogen, nur gar 
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diefe Weife durch eine ſolche Verfahrungsart für wahre Interpretation 
genommen werben. 

Hiftorifche Interpretation im weitern Sinn befaßt demnach nicht 
nur grammatijche, fontern auch hiftorifche Interpretation, um 
engern Sinn diefes Worts. Jene geht blos auf die Debeutung ber 
Worte, auf ihre verichievenen Wendungen, Formen und Conftruftio- 
nen, dieje nimmt ihre Belege aus ver Geschichte überhaupt, insbeſon— 
dere aber aus der Gejchichte ver Zeit, aus der die Urkunde, welche aus— 
gelegt werben joll, herftammt, aus dem Geift, ven Begriffen, ven Vor—⸗ 
jtellungs- und Darftellungsarten, die jener Zeit eigentbümlich find. Es 
ſey mir erlaubt, einige Beifpiele zu geben. Jede Zeit hat ihre eignen 
Formen, unter ver ihre Begriffe erfcheinen , jeve Zeit, in ver die Philo- 
ſophie noch nicht ganz zu ihrer eigenthümlichen Reinheit ſich erhoben hat, 
ihre eigenthümlichen Formen, durch die fie bie Begriffe verjinnlicht. 
Eine ſolche Verſinnlichung gefchieht am leichteften und ficherften burch 
geichichtliche oder gejchichtähnliche Darftellung. In einem folchen Fall 
hat nun der grammatifche Interpret fein anderes Gefchäft, als den Sinn 
einer ſolchen Darftellung duch Wortforfchung zu beftimmen, und fie 
aljo als Gejchichte zu betrachten und in biefer Form fich ſelbſt und an» 
dern verftändlich zu machen. Wie nun aber, wenn ber Interpret bloß 
dabei ftehen bleibt, wenn er eine folche Darftellung bloß als Geſchichte, 
beren einiger Zweck bloße Erzählung eines Factums fein joll, betrach- 
tete? — Ferner, die Gefchichte felbft erfcheint in verfchievenen Zeiten 
unter ganz verſchiedenen Formen, burch die das Factum ſelbſt, das er- 
zählt wird, bald ver Sinnlichkeit noch näher gebracht und für vie Ein- 
bildungsfraft annehinbar vargeftellt werden, bald, welches für jeden 
Geſchichtſchreiber ohnehin beinahe unvermeidlich ift, nur an gewiſſe phi- 
loſophiſche Begriffe, die einem gewiffen Zeitalter eigenthümlich find, an- 
gefnüpft werben fol. Wie nun, wenn ver grammatijche Ausleger auch 
das, was bloß zur Darftellungsart des Factums, nur zur Form ber 
Gefchichte, fo wie fie entweder durch die Einbildungskraft oder durch ge- 
wiffe philoſophiſche Begriffe beftimmt wird, gehört, zum Factum ſelbſt 
mitrechnet? Kann er auf tiefe Art die Wahrheit entveden, und das Fac⸗ 
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bei aller Aehnlichkeit im Detail der Ausführung ein großer Unterfchied 
zwijchen der mehr als 40 Jahre fpäter erjchienenen „Eritiichen Bearbei— 
tung des Lebens Jeſu“ und dieſen „Proben eines Kommentars über bie 
frühefte Geſchichte Jeſu nach Yufas und Matthäus“, denn unter dieſem 
Titel follte die Abhandlung veröffentlicht werben, ftattfindet. Strauß 
nämlich macht offen und ohne Scheu alles was in den Erzählungen ver 
Evangelien das gewöhnliche Maß menſchlichen Gefchehens, Denkens 
und Handelns überfteigt, zum Kriterium des Mythiſchen, er läßt vurch- 
aus nichts Faktiſches in Bezug auf die Perfon Iefu übrig, - an welches 
fih vernünftigermeife die Sagen - Bildung hätte anknüpfen können; 
benn wie aus ber Idee eine folche Geſchichte als Dichtung hervorge— 
gangen fein fol, erflärt er durchaus nicht und kann es auch nicht erflä- 
zen*. Ganz anders fing es Schelling an. Ihm hing die Sagenbil- 
bung mit einem göttlichen Kern im Leben Jeſu felbft zufammen und war 
ihn alfo nur ein Accefforifches. Die Möglichkeit verfelben aber erklärt 
er folgendermaßen. Er fagt**): „Aller Analogie zufolge fällt der Ur- 
fprung einzelner fchriftlicher Auffäge vom Leben Jeſu nicht in vie erfte 
Periode nach feinem Abfchied von ver Welt. Die aüzorzaı, vie Lukas 
nennt, lebten noch lange über dieſe Periode hinaus, Lange konnten fie 
bie Thaten Jeſu mündlich erzählen, ehe fie an jchriftliche Erzählungen 
dachten. Wie jede andere Gefchichte, fo begamı auch dieſe mit münd— 
ficher Veberlieferung (rrao&dooav nuiv). Die Apoftelgefchichte ſelbſt 
ftellt uns Beiſpiele jolcher Erzählungen aus dem Munde der Apoftel 
auf (3. B. act. II.), und es ift leicht zu begreifen, wie fich diefe Erzäh- 
lungen lange ohne jchriftliche Verzeichnung erhalten fonnten, da fie vie 
einige Grundlage des ganzen Unterrichts — oder vielmehr der ganze 
Unterricht der Apoftel waren. Nicht mit Dogmen ober ſelbſt moraliichen 
Säten fingen die Apoftel ihren Unterricht an, ſondern mit Erzählungen 


*) Anm. d. Herausgebers. Die Worte des Verfaſſers Diefes biographifchen Frag: 
ments haben das 1835 erfchienene Leben Jeſu von Strauß im Auge. 

**) Das Folgende ijt aus dem, genannten Kommentar über die frühefte Ge- 
ſchichte Jeſu, jedoch nicht aus der Reinſchrift, jondern aus einzelnen ebenfalls dem 
Manuſeripte beigelegten Conceptbogen, wo eben diejer Punkt ausführlicher dar: 
gefteltt ift. 
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aus der unfichtbaren Welt herüber ihnen erjchienen und — wieder vers 
ſchwunden war — hörten fie doch immer noch jene himmlische Stimme, 
feine übermenfchliche Aussprache, fahen fie Doch immer noch das Geheime, 
Wundervolle, Ueberirdiſche feines ganzen Weſens und Geiftes vor fich. 
Mag bie und da ein einzelner Gläubiger in einer einzelnen Stadt over ' 
einzelnem Dorf Paläftinas ſich etwas vom Leben feines Herrn aufge- 
zeichnet haben — war e8 deßwegen allgemein befannntes oder gar öffent- 
Lich anerkanntes Dokument? Und wie lange mögen durch andere Gegen- 
den Paläftinas die Wunderfagen von Jeſu Leben und Thaten von Mund 
zu Mund gegangen — wie lange mag hie und da ein einzelnes ge- 
| fchriebenes Blatt umhergeflogen fein, bi8 es irgend einem einfiel, bie 
Sage zu faffen, die einzelnen Blätter zu ſammeln; der wilde Strom 
der Sage mußte fich ſchon wieder etwas gelegt haben, eh’ er ins enge 
Bett einer gefchriebenen Gefchichte geleitet werden konnte. Wenn aber 
einmal einzelne anonyme Blätter über das Leben Jeſu allgemein ver- 
breitet und das Bedürfniß dringender wurde, etwas fchriftlich Verzeich- 
netes von feinen Xhaten zu haben, war e8 dann Wunder, daß felbit das 
Heinfte Blatt durch mannichfaltige Zuſätze allmählich zur großen Samm⸗ 
lung erweitert wurde? Dieſe Zufäge aber fonnten auch nicht überall 
diefelben fein, und fann es ung daher wundern, wenn ung die Gejchichte 
von einer fo großen Menge Auffäge erzählt, die alle al Evangelien, 
d. h. als Nachrichten von Jeſu Wirken in Paläftina, umbergingen?" — 
Dan wird auch in diefer Art, Sagenbilvungen im Leben Jeſu zu 
erflären, gewiſſe ungerechtfertigte Annahmen nicht verkennen, ebenio- 
wenig die rationaliftifche Zinktur derjelben. Allein e8 ift hier doch dem 
Hiftorifchen neben dem Miythifchen fein Recht gelafjen, das Kind ift nicht 
mit dem Bade ausgeichüttet, wie dieß bei Strauß recht eigentlich der 
Ball if. Es war Schelling’s hiſtoriſchem Sinn die Wegerklärung ber 
Thatſache, daß Jeſus wieder lebendig aus dem Grabe hervorging, un- 
leidlich, wie er auch fpäter, in ver Philoſophie der Kunſt, zu einer Zeit, 
wo ihm bie Conftruftion des Chriftenthums aus der Idee das Höchfte 
war, und die mythiſche Interpretation ver Evangelien noch viel näher 


lag, doch ausprüdlich erklärte, jenes Factum leugnen zu wollen, fei Hilto- 
Schelling's Leben. 4 
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Einem Guß berzuftellen und dem biblifchen Inhalt die ihm gebührende 
Durchgängigfeit und Entjcheivung zu vindieiren. Da er aber einfah, 
daß mit biefer Aenderung bes bisherigen Primats der rationalen Theo- 
logie in der Dogmatif eben biefer auch bie von jener herfließende Ver⸗ 
nunft-Auftorität. genommen ſei, fo ftellte er an die Spite feiner Dog: . 
matik einen äußerlichen hiftorifchen und pſychologiſchen Beweis für bie 
Glaubwürdigkeit des Schriftinhalts, der die folgende Exrpofition des letz⸗ 
teren als den ganzen Inhalt ver Dogmatik zum voraus veden jollte. 
Zwar wurden beshalb bei den einzelnen Dogmen die Bernunftbeweife 
der rationalen Theologie doch nicht ganz verichmäht, aber es fchien ge- 
wonnen, daß da, wo biefe Beweife nicht zureichten, oder wo fie ganz 
fehlten, ver Schrift-Inhalt auch ohne dieſe — wenn dieß gleich nicht ohne 
eine gewiſſe Aengſtlichkeit geſchah — geltend gemacht werden fonnte. 
Was Schelling als einem Geiſt, der ins Innere zu dringen fuchte, an 
der Storr’fchen Dogmatik mißfiel oder ihn ſogar empörte, war eben vor- 
züglich jener äußerliche jurivifch-pfpchologifche Beweis, ver zum voraus 
bie Vernunft gefangen nehmen und jeven Erweis aus ver Sache jelbit 
und dem innerlichen Zuſammenhang überflüßig machen follte. Schelling 
harakterifirt diefen Beweis und den Geift ver Storr'ſchen Dogmatik 
im ber Bhilofophie der Offenbarung mit folgenden Worten, die ohne 
- Zweifel ſchon fein damaliges Urtheil oder feine damalige Empfindung 
ansbrüden: Es eriftiven, fagte man, gewiſſe Bücher, die von Anhän- 
gern eines gewifjen Jeſus gefchrieben find, der fich ſelbſt Chriſtus nannte. 
An ihrer Aechtheit, d. h. daran, daß ſie von unmittelbaren Schülern 
herrühren, läßt ſich nicht zweifeln. Ebenſowenig an der Wahrhaftigkeit 
dieſer Zeugen, noch nach dem, was ſie uns vom Charakter ihres Meiſters 
erzählen, an der Wahrhaftigkeit Chriſti ſelbſt, der behauptete, ein gött⸗ 
- licher Geſandter zu fein, ja in einer Verbindung mit Gott zu ſtehen, 
beren fein Menſch, veren num eine felbit göttliche Perſon fähig ift. Wir 
müſſen alfo dem Zeugniß Chriſti und der Apoftel Glauben jchenten. 
Die Art, wie dieſe Beweife geführt wurden, erinnerten nur zu fehr an 
bie Beweiſe, wie fie vor Gericht und von Advokaten geführt zu werben 


pflegen. War nun einmal viefer Punkt erreicht, die Glaubwürdigkeit 
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Natur gemäß. Mebrigens liegt davon, daß Schelling das Ich gleich 
zuerſt jo nahm, wie er es nahm, die nähere Erklärung in ver Anziehung, 
die Spinoza auf ihn ausübte. Man darf fagen: Schelling hatte zu 
viel von Spinoza gefoftet, zu viel in ver Luft des Benedict Spinoza 
geathmet, um in die Enge des I. ©. Fichteſchen Ipealismus fich einfchlie- 
Ben zu fönnen. Und gleichwie früher feine Vertrautheit mit Leibnitz und 
Zeifing ver Grund war, warum er Kant univerfeller verjtand als bie 
Meiften, jo war e8 jet die Lectüre Spinoza's, vie ihn auch wieder vom 
Bann der Fichtejchen Philoſophie frei machte. | 
Schelling's Geift gehörte jegt ganz der Philofophie an. „Sch lebe 
und webe in der Philofopbie”, jchreibt er an Hegel. Es waren zwei, bie 
er als die wahren Originalphilofophen anjah, Fichte und Spinoza. 
Diefe beiden theilten fich in ihn. Jenen erkannte er als den an, ver 
allein Xeben in vie Philofophie gebracht, dieſen aber bewunderte er als 
den vollendetjten, großartigften Geift, vem man nur hätte beweifen follen, 
„daß vie unbebingte, unwandelbare Urform alles Seins, vie er wollte, 
nur in einem Sch gedenkbar fei”*). Eine eigenthümlich befriedigende, 
ben Geift ftillende Wirkung muß Spinoza auf ihn gehabt haben, über 
deſſen ganzes Leben und alle feine Schriften, wie er fagt**), ein ſanftes 
Licht der Heiterkeit fich verbreite. Wenn Fichte im Innerften befebend 
und aufregend auf ihn wirkte, fo Spinoza calmirend. Den großen Ein- 
druck Spinoza's auf ihn verhehlte Schelfing nicht. Er fehrieb fogar an 
Hegel, er fei Spinozift geworben, nämlich er war es in ver Form bes 
Idealismus. Was Spinoza die abjolute Subftariz, das war ihm das 
Ich. Und wie Spinoza außer jener, jo gab Schelling außer biefem feine 
andere Realität zu, fein Idealismus war in biefer Hinficht — Spi— 
nozismus. Im Mebrigen war ihm eben das Entgegenftehen dieſer beiven 
Spiteme zum Orientirpunft in ver Bhilofophie geworden. Den Spi- 
nozismug nämlich erklärte er als den vollenveten, conjequenten Dogma- 
tismus, welchem ver Kriticismus oder Idealismus als der andere Pol 
entgegenftehe. Denn „jagt er fich, es könne überhaupt nur zwei Denf- 


*) 1. Abth., Bd. J, ©. 194. 
**) a. a. O., ©. 317. 
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Schelling, „ven drückt Ihr den Stempel der praftiichen Vernunft auf.“ 
Insbeſondere war es der moralifche Beweis von ber Eriftenz Gottes, 
den man anfing als einen neuen Weg des Wiſſens zu behandeln, ba 
er doch nur als Pojtulat für's Handeln gelten jollte und von Erfenntniß 
abſah, ja ihr entgegen war. Nun follte der moralifche Beweis vom 
Dafein Gottes eine Brücke fein, bie unfehlbar zur Orthodoxie zurüd- 
führe. Gegen dieſes Unterfangen war zunächft die Polemik dieſer Briefe 
gerichtet; e8 Ing dem DVerfafler daran, dieſen neuen Dogmatismus, ver 
fich aus Kant's Kritik erhob, in feiner Nichtigkeit nachzuweifen, und dieß 
gab ihm dann weitere Veranlafjung, theils die wahre Stellung ver 
Kritik ver reinen Vernunft zum Dogmatismus zu beleuchten, theils über- 
haupt zu zeigen, was ber wahre Dogmatismus ſei und wie er allerdings 
fein nicht bloß negatives, ſondern auch pofitives Verhältniß zum Kriti⸗ 
cismus noch habe und immer haben werde. Aber e8 fcheint mir diefen 
Briefen, wie ich jchon angebeutet, faſt noch mehr over ebenjojehr ein 
perfönliches als ein philofophiiches oder Literärifches Motiv zu Grunde 
zu liegen. Auch bie Briefform, die er, wie er jagt, wählte, weil er feine 
Ideen in biefer Form deutlicher darftellen zu können glaubte, deutet auf 
ein perjönliches Moment hin. Sie find zugleich eine Nechenfchaft, vie 
fih Schelling über feine Denfart gab, noch ehe fie ein Anverer, nämlich 
Hegel in feinem Brief*), ihm abforverte. Die Farbe einer philojophifch- 
theologiichen Confeſſion trägt 3. B. namentlich eine Stelle am Schlufle 
jener Briefe, wo e8 heißt: „Nicht Hagen wollen wir, jonvern froh fein, 
baß wir endlich am Scheiveweg ftehen, wo die Trennung unvermeidlich 
it, frob, daß wir das Geheimniß unferes Geiftes erforfcht haben, kraft 
beffen ver Gerechte von ſelbſt frei wird, während ber Ungerechte von 
felbft vor ver Gerechtigkeit zittert, bie er in fich nicht fand, und die er 
eben deswegen in eine andere Welt, in die Hände eines ftrafenden Rich- 
ters, übergeben mußte“. 

So fehr ich glaube, daß die Briefe über Dogmatismus und Kriti- 
cismus Schelling auch von befonverem perfönlichem Intereffe eingegeben 


*) Bol. Roſenkranz, Hegel’s Leben ©. 65. 
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fie vor Fichte's Grundlage des Naturrechts nach Principien ver W. L. 
geſchrieben ift. Schelfing ſelbſt fügte, ta ihr Druck fich fo fehr ver- 
zögert hatte, eine Nachichrift hinzu, in welcher er ausdrücklich erklärte, 
baß er die neneften Bearbeitungen des Naturrechts bei feiner Arbeit noch 
nicht habe benugen fünnen. Andererſeits lag fie aber noch nicht oder 
nur theilweife gedruckt vor, als der erfte Band von Fichte's Natur- 
recht 1796 herauskam. Schelling zeigte fich aljo auch bier als rüftigen 
Nebenmann Fichte'8, der durchaus gleichen Schritt mit ihm hielt. Die 
Ausführung ſchließt fih, wie gejagt, unmittelbar an die Briefe über 
Dogmatismus und Kriticismus an; denn fie geht ganz von Lehnſätzen 
aus, die aus jenen genommen find. Was dort der Schluß ift, dient 
bier als Prämiffe. Wie Schelling dort die Forderung bes Kriticismus 
mit dem Wörtlein Sey ausdrückte, fo fängt hier die Entwidlung nach 
wenigen einleitenden Worten im $. 3 mit vem Sag an: „Sey! im 
höchiten Sinn des Worte; höre auf, ſelbſt Erfcheinung zu fein ; ftrebe 
ein Weſen an fich zu werden! — Dieß ift die höchfte Forderung aller 
praftifchen Bhilofophie.” Daß Schelling in viefer Detuftion des Natur- 
rechts einzelne Hauptbeftimmungen aus Kant's Kritik der praftifchen Ver- 
nunft gezogen hat, ift fehr natürlich, aber er hat fie keineswegs nur ge- 
radezu aus ihr genommten, ohne fie jelbftäntig weiter zu bilden; Schel- 
ling’8 Grundzüge des Naturrechts find theils fpefulativer, theils auch 
radikaler als die Kantifchen. In erfterer Beziehung nehme man 3. B 
bie Definition im $.7, wo e8 heißt: Nur dem unveränverlichen Selbft 
kömmt Autonomie zu, alles, was nicht dieſes Selbft ift — alles was 
Objekt werben kann — ift heteronomifch, iſt Erfcheinung für mich, man 
vergleiche ferner im darauffolgenden $. 8, wie fpeculativ ver Begriff 
ter phyſiſchen Eaufalität als Autonomie und Heteronomie in ſich ver- 
einigend gefaßt ift; ferner wie eigenthümlich bie Unterſcheidung zwiſchen 
Können und Dürfen im $. 65. Radikaler als Kant und alle Natur- 
rechtslehrer zeigt fich Schelling in ver Behauptung eines Rechts des In- 
dividuums gegen ben allgemeinen Willen, $. 97 ff. Die Bündigkeit 
und Präcifion, die in diefen Paragraphen über das Naturrecht durchaus 


herrſcht, läßt fie nur als in rajcher energiicher Conception entjtanden 
Schelling's Leben. 5 
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ſo mit dem ſchon genannten Süskind, ſeinem Stubengenoſſen, mit 
Pfiſter, dem nachmaligen Hiſtoriker, mit Kapff (wie Pfiſter ſpäter Prälat) 
u. a., ſo hatte er doch zugleich lebhaften Umgang mit einigen anderen, 
die nicht ſeiner Promotion angehörten, beſonders mit Hauber, mit Höl— 
derlin, mit Renz, mit Hegel. Von dieſen vier, ſämmtlich um fünf Jahre 
älter als Schelling, war ber erſte ein ausgezeichneter mathematiſcher 
Kopf und befchäftigte fich ebenfalls viel ınit Philoſophie; Hölverlin war 
zwar nicht, wie fein Biograph angibt, Schelling's Mitſchüler in Nür- 
tingen gewefen, weil er um fo viel älter war, aber es ijt wahrjcheinlich, 
daß fie doch ſchon von Nürtingen her mit einanter befannt waren, weil 
Nürtingen Hölverlin’8 Heimath war. Hölderlin war von großer An- 
ziehung für Schelling und viele andere durch fein ideales Weſen, durch 
ten Schmelz edler Iugenpfrifche, vie ihn umgab, und bie durch eine ge- 
wiſſe Schüchternheit, welche ihm eigen war, und ven poetijchen Trieb, 
ber ihn befeelte, noch mehr hervorgehoben wurte. Am meiſten jedoch 
fand ſich Schelling zu Hölberlin hingezogen durch deſſen Liebe zum Alter: 
tum und feine VBertrautheit mit ven Griechen, befonvers auch mit dem 
Runftwefen und ver Runftgefchichte Griechenlants, einer Seite des Alter- 
thums, für welche Schelling vie größte Empfänglichkeit hatte. Man 
jagte damals, e8 ſeien nur brei Studenten in Tübingen, welche griechiich 
verftänten, Hölderlin, Schelling und Renz. Renz war ber Primus in 
ter Promotion Hegel's, welcher auch Holderlin angehörte. Schelling 
ſetzte ihn in Bezug auf Talent und jede Vortrefflichkeit über alle feine 
Freunde und pflegte auch fpäter zu jagen, daß er in feinem Leben nie 
“einen talentvolleren Menſchen gekannt habe. Leider ftarb Nenz früh, 
boch nicht fo früh, daß er nicht hätte ver Wiffenfchaft in feinem Vater- 
lante große Dienfte leiften können, hätte er fich nicht geweigert eine 
Zehrerftelle in Tübingen anzunehmen. Hölderlin's Schickſale find be- 
fannt. 
Mit Hegel.war Schelling auch erſt auf ver Univerfität befannt ger 
worten. Doch bezog fich ihre Freundſchaft mehr auf ihre wiſſenſchaft—⸗ 
| liche Denkweiſe als aufs Geſellige, dem Hegel anderwärts nachging. 
Hegel war allen Nachrichten nach in Tübingen zwar nicht hervorragend 
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viel Sinn für die Kunft, über welche fich beibe ihre Gedanken austanfch- 
ten. Es war ein vergnügter Tag für ihn, als bald nach Oſtern 1795 
Hölderlin, von Jena, wo er Fichte gehört hatte, zurückgekommen, ihn 
in Tübingen befuchte. Auf dem Heimweg nach Nürtingen begleitete ihn 
Schelling; fie ſprachen von Philofophie und Schelling Elagte, wie weit 
er noch darin zurüd fei. Da tröftete ihn Hölderlin mit ven Worten: 
„Sei du nur ruhig, du bift grad’ fo weit als Fichte, ich habe ihn ja ge- 
hört.” Im derſelben Zeit noch am Ende bes Jahres 1794 hatte er auch 
Briefe von Hegel befommen, ver nach feinem Abgang von Tübingen 
eine Hauslehreritelle in Bern angenommen hatte. Er antwortete ald- 
bald. Diefe Antworten lafjen uns in Schelling’8 Denkweiſe und Stim- 
mung im legten Jahr feines Aufenthalts in Tübingen einen ebenjo teute 
lichen al8 wichtigen Blick thun, und ich glaube tiefen Abjchnitt über 
Schelling's Univerſitätsjahre nicht beſſer abſchließen und zuſammenfaſſen 
zu können als durch Mittheilung dieſer Briefe. 


(I. | 
Tübingen am heil. Dreifönigsabenp 1795 *). 


Du erinnerjt Dich alſo doch noch Deiner alten Freunde? Beinahe 
glaubte ich mich und uns alle von Dir vergeſſen. Ueberhaupt ſcheinen 
unſre alte Bekannte uns nimmer zu kennen. Renz iſt in unſerer Nähe; 
wir ſehen und hören nichts von ihm, und — Hölderlin — ich vergeb es 
ſeiner Laune, daß er unſrer noch nie gedacht hat. Hier meine Hand, 
alter Freund! Wir wollen uns nimmer fremd werden! Ich glaube ſo— 
gar, wir könnten uns indeß neu geworden ſein: deſto beſſer zum 
neuen Anfang! 

Willſt Du wiſſen, wie es bei uns ſteht? — Lieber Gott, es iſt ein 
avyuög eingefallen, ver dem alten Unkraut bald wieder aufhelfen wird. 
Wer wird es ausjäten? Wir erwarteten alles von ver Philofophie und 
glaubten, daß ver Stoß, ven fie auch ten Tübinger Geiftern beigebracht 


*) Antwort auf Hegel’ Brief v. 24. Dec. 1794 kei Rofenfranz, Hegel's 
Leben ©. 64. 
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Du fchreibft von meinem Auffage in Paulus Memorabilien. Er 
iſt Schon ziemlich alt — flüchtig gearbeitet, wielleicht aber boch nicht ganz 
umſonſt gefchrieben. Bon meinen theologiichen Arbeiten kann ih Dir 
nicht viel Nachricht geben. Seit einem Jahre beinahe find fie mir Neben- 
jüchen geworben. Das einige, was mid) bisher intereffirte, waren 
biftorifche Unterjuchungen über das A. und R. X. und den Geiſt ver 
erjten chriſtlichen Jahrhunderte — bier ift noch am meisten zu thun — 
jeit einiger Zeit aber ift auch bieß abgebrochen. Wer mag fich im Staube 
des Alterthums begraben, wenn ihn ver Gang feiner Zeit alle Augen- 
blicke wieder auf- und mit fich fortreifit. Ich lebe und webe gegenwärtig 
in der Philofophie. Die Philofophie ift noch nicht am Ente. Kant hat 
die Refultate gegeben: die Brämiffen fehlen noch. Und wer kann Re— 
ſultate verftehen ohne Brämiffen? — Ein Kant wohl, aber was ſoll ver 
große Haufe vamit. Fichte, als er das lette Mal hier war, fagte, 
man mülje ven Genius des Sokrates haben, um in Kant einzubringen. 
Sch finde es täglich wahrer. — Wir müfjen noch weiter mit ver Philo- 
ſophie! — Rant hat Alles weggeräumt — aber wie follten ſie's mer- 
fen? Bor ihren Augen muß man es in Stüce zertrümmern, daß ſie's 
mit Händen greifen! O der großen Kantianer, die es jetzt überall giebt! 
Sie ſind am Buchſtaben ſtehen geblieben und ſegnen ſich, noch ſo viel 
vor ſich zu ſehen. Ich bin feſt überzeugt, daß der alte Aberglaube nicht 
nur der poſitiven, ſondern auch der ſogenannten natürlichen Religion in 
den Köpfen der Meiſten ſchon wieder mit dem Kantiſchen Buchſtaben 
combinirt iſt. — Es iſt eine Luſt anzuſehen, wie fie ven moraliſchen Be⸗ 
weis an der Schnur zu ziehen wiſſen — ehe man ſich's verſieht, ſpringt 
der deus ex machina hervor — das perſönliche individuelle Weſen, 
das da oben im Himmel ſitzt! — 

Fichte wird die Philoſophie auf eine Hoͤhe heben, vor der ſelbſt 
die meiſten der bisherigen Kantianer ſchwindeln werden. — — — — 


[Hier iſt leider ein halbes Blatt des Briefes weggeriffen.) 


— — Nun erhalte ich den Anfang ver Ausführung von Fichte jelbit, 
die Grundlage zur gefammten WVifjenfchaftslehre (Du 
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Bei Reinholds Verſuchen, vie Philofopbie auf ihre legten Prin- 
eipien zurüdzuführen, hat Dich Deine Vermuthung, daß fie die Revo⸗ 
lution felbft, die burch die Kritif ver reinen Vernunft hervorgebracht 
war, nicht weiter führen, gewiß nicht getäufcht. Indeſſen war aud) das 
eine Stufe, über welche die Wiffenfchaft gehen mußte, und ich weiß nicht, 
ob man es nicht Reinholven zu verdanken hat, daß wir num fo balt, als 
es meinen ficherjten Erwartungen nach geichehen muß, auf dem höchiten 
Punft jtehen werten. Von dieſem legten Schritt der PBhilofophie er- 
warte ich auch, daß dann vollends der legte Schleier niederfallen — Tas 
feste philoſophiſche abergläubifche Spinngewebe ber privilegirten 
Philojophen zerriffen werte. Mit Kant ging die Morgenröthe auf — 
was Wunver, daß hie und ta in einem fumpfigen Thal nod) ein Heiner 
Nebel zurüdblieb, während vie höchſten Berge jchon im Sonnenglanz 
ftanten. Die Morgenröthe muß vor ver Sonne vorhergeben, auch hat 
bie Natur durch das allmähliche Entjtehen des vollen Tags und ven 
Uebergang durch bie Dämmerung mütterli für blöde Augen geforgt: 
aber, wenn tie Morgenröthe einmal da ift, dann muß die Sonne fom- 
men, und auch in die tiefjten Winkel Licht und Leben ausftrahlen und 
die Sumpfnebel zerjtreuen. 

Ein herrlicher Gedanke, ven Du auszuführen im Sinne haft! Ich 
beichwöre Dich, jo eilig als möglich Hand an's Werk zu legen. Wenn 
Du entſchloſſen bijt, nicht müßig zu bleiben, fo haft Du bier ein Feld 
reicher Erndte und großen Verdienſtes. Du haft dann noch vollends 
bie legte Thüre des Aberglaubens verrammelt. Du jchreibit e8 felbit, 
daß, jo lange jene Schlußart, die Fichte in der Kritif aller Offenbarung 
— vielleicht aus Akkommodation, oder um feine Freude mit dem Aber- 
glauben zu haben und ven Dank ver Theologen lachend einzufteden — 
wieder aufbrachte, noch als gültig angefehen wirt, ver philofophifchen 
Thorheit fein Ente ift. Schon oft wollte ich im Aerger über ven Unfug 
ber Theologen zur Satire die Zuflucht nehmen und bie ganze Dogmatit 
— mit allen Anhängfeln ver finfterften Iahrhunterte, auf praftifche 
Glaubensgründe zurüdführen, aber tie Zeit mangelt mir, und Gott 
weiß, obs nicht, wenn tie Satire durchgeführt worven wäre, von 
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— praktiſche Philoſophie. Dieſe fordert alſo Zerſtörung der End— 
lichkeit, und führt uns dadurch in die überſinnliche Welt. (Was der theo⸗ 
retiſchen Vernunft unmöglich war, ſintemal fie durch das Objekt ges 
ſchwächt war, das thut vie praktiſche Vernunft.) Allein in dieſer können 
wir nichts finden als unſer abſolutes Ich, denn nur dies hat die unend— 
liche Sphäre beſchrieben. Es giebt Feine überſinnliche Welt für uns als 
bie des abfoluten Ichs. — Gott ijt nichts als das abfolute Ich, das 
Ich, injofern e8 Alles theoretisch zernichtet hat: in ver theoretiſchen 
Philoſophie alfo Z 0 iſt. Perfünlichkeit entjteht durch Einheit des Bes 
wußtſeins. Bewußtſein aber ift nicht ohne Objekt möglich, für Gott 
aber, d. h. für tas abfolute Ich giebt e8 gar fein Objekt, denn dadurch 
hörte es auf abjolut zu fein. — Mithin giebt es keinen perſönlichen 
Gott, und unſer höchftes Bejtreben ift die Zerftörung unferer Perfün: 
fichfeit, Webergang in tie abfolute Sphäre des Seins, der aber im 
Ewigkeit nicht möglich iſt — daher nur praftifche Annäherung 
zum Abfoluten, und daher — Unsterblichkeit. Ich muß fchliefen. 
Lebe wohl. Antworte balt 
Deinen 
Sch. 

N. S. Die verlangten Bogen ſchicke ih Dir und verlange ein 
ftrenges Urtheil darüber. An Renz verzweifle ich vor jetzt ganz. Näch— 
jtens ein Mehreres. Willſt Du nicht an ihn fchreiben? ich will ten Brief 
beforgen, aber ver Brief müßte Flug eingerichtet fein, damit ihn fein 
Ontel lefen bürfte. 


III.) 
Tübingen d. 21 Jul. 95*,. 


Endlich komme ich dazu Dir, l. Freund, Deinen letzten Brief zu 
beantworten. Anfangs wollte ich nur jo lange warten, bis meine Dis- 
putation gefchrieben wäre, um fie Dir Deinem Verlangen gemäß ſchicken 


*, Antwort auf Hegel’s Brief vom 16. Apr. bei Roſenkranz ©. 64. 
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Thema, das ich bearbeiten wollte (de praecipuis orthodoxorum anti- 
quiorum adversus haereticos armis), und das ohne mein Verbienft 
die beißentite Satire gewejen wäre, mir nicht gleich anfangs privatim 
mißrathen worben wäre. Noch weit mehr aber bitte ich Dich um Deine 
Nachficht mit der andern Schrift, die Du anbei erhältjt. Wie jehr hat 
mich das Urtheil in Deinem legten Briefe beſchämt. Ich heuchle dieſe 
Empfindung nicht, aber ich fühle es nur gar zu fehr, was biefer neuen 
Schrift, fo wie ver früheren fehlt, und ich verzeihe e8 gerne — gerne 
jebem, ver mir, wenn er taflelbe Gefühl hat, es mittheilt. Nur fpät 
vielleicht werde ich wieder gut machen, was ich bis jet verborben habe. 
Mein Hauptfehler war, daß ich vie Menſchen nicht kannte, "daß ich zu 
viel von ihrem guten Willen — vielleicht felbjt zu viel von ihrer Divi- 
nationsgabe erwartet habe. Auch Du hattet Deinem legten Briefe nach 
ganz antere Begriffe. Gewiß, Freund, vie Revolution, bie durch vie 
Philofophie bewirkt werten fol, ift noch fern. Die Meiften, vie mit- 
wirken zu wollen ſchienen, treten nun erſchrocken zurüd. Das hätten jie 
nicht vermuthet! — 

Tichtes Wirkſamkeit fcheint vollends gar für jegt wenigjtend ganz 
unterbrochen zu jein. Meuthiger Eifer gegen akademiſche Thorheiten ber 
Jenaiſchen Studenten, verbunden mit ber wahrjcheinlich noch insgeheim 
mitwirkenden Cabale neibijcher Collegen hat ihm die fürchterlichiten Aus- 
brüche eines allgemeinen Hafjes ver Studirenven zugezogen. Zu Anfang 
biefes Sommers war er genöthigt Jena auf eine Zeitdlang wenigiteng 
zu verlaſſen: jeßt, jagt man, fei er wieder zurückgekehrt — aber, [. Gott, 
mit welchen Ausfichten — Deffentlih — in vielen Journalen — wird 
ihm moralifch - politifch - philofophifch ver Proceß gemacht. In Jakobs 
philofophiichen Annalen wird er behandelt, wie jonjt faum der Auswurf 
ber Literatur behandelt wurbe. Alle, die feine Beiträge, feine neue Phi- 
loſophie vor den Kopf geftoßen, triumphiren. — Von Schiller dem 
wahrjcheinlichen Verfaffer ver Briefe über die äftbetiiche Erziehung des 
Deenichengejchlechts in den Horen) wirb geurtheilt, daß es Schande für 
einen folchen Dann fei, fich mit einem Fichte gemein zu machen. Alle 


Schwachköpfe find empört! 
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viel Sinn für die Kunft, über welche fich beide ihre Gedanken austausch 
ten. Es war ein vergnügter Tag für ihn, als bald nach Oſtern 1795 
Höfverlin, von Iena, wo er Fichte gehört hatte, zurückgekommen, ihn 
in Tübingen bejuchte. Auf dem Heimweg nach Nürtingen begleitete ihn 
Schelling; fie ſprachen von Philofophie und Schelling klagte, wie weit 
er noch darin zurüd fei. Da tröftete ihn Hölderlin mit ven Worten: 
„Sei du nur ruhig, du bift grad’ fo weit als Fichte, ich habe ihn ja ge- 
bört.“ Im verjelben Zeit noch am Ende bes Jahres 1794 hatte er auch 
Briefe von Hegel befommen, ber nad) feinem Abgang von Tübingen 
eine Hauslehrerftelle in Bern angenommen hatte. Er antwortete ald- 
bald. Diefe Antworten lafjen uns in Schelling’3 Denkweiſe un? Stim- 
mung im legten Jahr feines Aufenthalts in Tübingen einen ebenjo teut« 
lichen als wichtigen Blick thun, und ich glaube tiefen Abfchnitt über 
Schelling's Univerſitätsjahre nicht beſſer abſchließen und zuſammenfaſſen 
zu können als durch Mittheilung dieſer Briefe. 


(1) | 
Zübingen am heil. Dreifönigsabend 1795 *). 


Du erinnerjt Dich alfo doch noch Deiner alten Freunde? Beinahe 
glaubte ich mich und uns alle von Dir vergeſſen. Ueberhaupt ſcheinen 
unſre alte Bekannte uns nimmer zu kennen. Renz iſt in unſerer Nähe; 
wir ſehen und hören nichts von ihm, und — Hölderlin — ich vergeb es 
ſeiner Laune, daß er unſrer noch nie gedacht hat. Hier meine Hand, 
alter Freund! Wir wollen uns nimmer fremd werden! Ich glaube ſo— 
gar, wir könnten uns indeß neu geworden ſein: deſto beſſer zum 
neuen Anfang! 

Willſt Du wiſſen, wie es bei uns ſteht? — Lieber Gott, es iſt ein 
auyuög eingefallen, ver dem alten Unkraut bald wieder aufhelfen wirt. 
Wer wird e8 ausjäten? Wir erwarteten alles von der Philofophie und 
glaubten, daß ver Stoß, den fie auch ven Tübinger Geijtern beigebracht 


*) Antwort auf Hegel's Brief v. 24. Dec. 1794 kei Roſenkranz, Hegel’s 
Leben ©. 61. 
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mit reinen Herzen und Geiftern ift ja wohl noch nicht ganz ausgeftorben, 
nur der Weg darzu fcheint vwerlohren zu jeyn. Dem ſey wie ihm wolle 
oder könne, das mag ein Baco bes Himmels in uns finden; laßt ung 
nur das jezt noch mögliche Beſte in u. für uns beobachten. Malebranche 
und Berkeley waren faft gleiche Idealiſten in ter Idee von Gott als 
Darfteller aller Dinge in Seiner allbegreifenten Vorjtellung, in ber 
wir alles jehen follen, was vorkommt. Ja, wenn wir fie eben felbft 
hätten, jo hätten wir Wahrheit in allem durchaus wie etwan im Himmel. 
Wie unendlich weit davon, lehrt ung jeder Tag. Ohne ſolchen Idealis— 
mus, war zu Spinozens und Leibnizens Zeit noch ein nahmhafter Phi- 
(ofoph, ver anf ver fimpelften Idee von Gott in uns, fo voll 
fommen consequent als Spinoza baute, und zwar ein volljtändig Sy- 
jtem ter Oeconomie Divine über alle Menjchen und Zeiten bis zur 
feinigen, alfe gebaut auf bie einige Idee ver Selbjtgenugfamfeit Gottes, 
Entis sibi absolute sufficientis, purissimi Esse A Se, Sui, Sibi, 
bie in uns grad abfticht gegen unfer und alles enbliche NichtSeyn von, 
durch, wegen ung ſelbſt abjolut ohne anders, wie abfolute Thefis und 
abſolute Antithefis, die nur durch Syntheſis göttlicher und menschlicher 
Freyheit zur Harmonie ber Ewigkeit verbunden werben. Iſt das nicht 
abfolut real Fritifch methodiſch, hiemit ewig grundharmoniſch? Nicht 
eben fo von erſtem fünpeljten Grund aus, Betrachteng und Beobachtens 
würtig als Spinoza? So verfchrien als Atheijte Spinoza war, fo ver- 
ichrien auf ver Gegenfeite als theophanifcher Supernaturalist war ver 
Autor der Deconomie Divine, ob dieſer gleich fo unendlich entfernt 
als Spinoza war, eine einzige Theophanie von ober bey fich felbft 
porzugeben. Der Autor der Oeconomie war ber jo ſchwärmeriſch ver- 
ichriene Pierre Poiret, der auch in feinem Tractat de Eruditione 
solida, superficiaria et falsa eine real ſcharfe Vernunftkritif ver Ge— 
lehrſamkeit feiner Zeit herausgab, doch im Vorurtheil der philofophifch- 
theologiſchen Sprache jeiner Zeit, worein Spinoza fich gar nicht fchikte, 
felbft auch ein jcharfer Gegner Spinozas wurte, da er zugleich gegen 
bie fatalistifchen Praedestinatianer zu fechten hatte. Diefe von 
erſtem Grund aus zu demontiren fchrieb er feine Oecon. 
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jo fern e8 real, von ihr her real ift, fie aljo nicht anders fan als gegen 
alles von ihr her reale fich gleich abjolut gehörig und anftändig verhal- 
ten, hiemit wefentlich gleich recht und gut, fo ift fie im wejentlich unend- 
lichen Gleichgewicht ihrer Selbſtgenugſamkeit wefentliche All- 
gerechtigkeit und Allgüte zugleich, biemit auch wefentliche Allweisheit 
von, durch, wegen fich ſelbſt abjolut, va von, durch, zu Ihr jelbft 
Sie felbft und alle Dinge find, Rom. 11, 36. In Termino A quo, 
Perquem, Ad quem alles vollkommen höchftmathematiich vollendet! 
Ihr ſey Ehre in Ewigfeit, Amen! 


Jam redit et Virgo: redeunt Saturnia regna: 
Concordes stabili Fatorum Numine Parcae! — 
Virgil. 
Mit unendl. progressiver Hochachtung u. Anwünjchung alles Ewigen 
Rechts, Lichts, Cuts habe die Ehre zu ſeyn 


Ewer Liebden Ewig verbundenjter 
Jena, Mitte Ienners 1796. Dr Obereit. 


P.S. Wenn Sie, Mein Hochwerthejter Herr, einmal eine beliebige 
Antwort mir zukommen laffen wollen, wenns auch nur eine gütige Ver- 
fiherung von Recepisse ift, wornach mein Alter fich jehnet, da ber 
arme alte Abaris nicht anderjt als durch Buchhänblergelegenheit ferner 
Correspondenz führen fan, fo belieben Sie die Güte zu haben, Mein 
Theürſter, das Recepisse oder die Antwort, verjiegelt für mich, unter 
Couvert an die Kayſerl. privilegirte Kunft- und Buchhandlung von 
Herren Schneider und Weigel in Nürnberg zu ſenden, die eine Hand- 
fungs Niederlage auch hier auf dem Markt in Iena hat, fo kommts mir 
fiber zu. Vom Original-Gemeinsinn bei Strantmann hier erjcheint 

nun eine zwehte Ausgabe unter dem Namen: Damen-Vernunftkritik, 
von Abaris, 1796. Per buono Aviso — Carissimo, ADio! 
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Spinozas, Yacobi, und Kant verftand. Dem Legteren erging es.ohne 
Zweifel gerate jo, wie es Ihnen zufolge Leibnigen ergangen iſt. Ich 
habe dieß ausführlicher in ven Briefen über Dogmatismus und Kriticie- 
mus erklärt. Ä | 

Ihr Wunfch, die neue Philofophie nur nicht zur Sprachmode wer- 
ven zu lafjen, iſt völlig gegrünbet. Ich glaube, daß zur einer National: 
erziehung Myſterien gehören, in welche ver Iüngling ftufenweife ein- 
geweiht wird. In dieſen follte die neue Philofophie gelehrt werten. Sie 
jollte die legte Enthüllung feyn, die man dem erprobten Schüler ver 
Weisheit wirerfahren ließe (wern fie anders etwas tft, das man von 
antern empfangen fann, und nicht ſich ſelbſt verichaffen muß). Die 
ijt aber bei der Fluth unferer Literatur, durch Die alles ins weite Publikum 
getrieben wird, unmöglich, und die beſſeren Schriftiteller können taher 
nichts thun, als ihrer Darftellung fo viel Würde, Strenge und Erhaben- 
heit tes Vortrags geben, daß jedes Blatt vem Profanen zuruft: pro- 
cul, procul esto! 

Ich wünſche Ihnen, achtungswürdiger Greis, ein frohes und hei— 
teres Alter. Wollen Sie mir ferner aus dem Schatz Ihrer literariſchen 
und philoſophiſchen Kenntniſſe einiges mittheilen, ſo werde ich das dank— 
bar benutzen. Da ich meinen hieſigen Aufenthaltsort verändere, ſo bitte 
ich, Ihren Brief allenfalls nur Hrn. Prof. Niethammer zum Einſchluß 
an mich zu geben. 











und Ruf nad Sena. 93 


zu enge hier — in unferm Pfaffen- und Schreiberland. Wie froh will 
ich fein, wenn ich einmal freiere Lüfte athme. Erft dann ift e8 mir ver- 
gönnt, an Plane ausgevehnter Thätigkeit zu denken, wenn ich fie aus- 
führen kann, und auf Dich, Freund, auf Dich darf ich gewiß dabei 
rechnen? 

9. Klett, der mit 2 HH. von Pr. im nämlichen Haus mit mir ift, 
bat mir gejagt, daß Du Dich wohl befinveft, und daß er eine Kleine Reiſe 
mit Div gemacht habe. In Laufanne ift von einem Berner — Namens 
Zehnter — eine philojophtiche Disputation erichienen, bie für jene Ge- 
gend wenigftens merkwürdig fein muß. Du wirjt fie ohne Zweifel ge: 
lefen haben: vielleicht Fönnteft Du auch mir ein Eremplar davon jchieen. 
— Haft Du Niethammers Journal bisher gelefen? Für Deine Arbeiten 
fönnen vielleicht auch die philojophiichen Briefe über Dogmatismus und 
Kriticismus (derem Yortjegung nächjtens folgen wirt) einiges Interejfe 
haben. — Lebe wohl, tauſendmal wohl. Ich hoffe, Du begleiteft mich 
noch mit Deinen Segenswünfchen auf dem erjten Ausflug aus tem 
Baterland ! 

Viele Grüße von Süskind, der bier als Hofmeifter — fiedet! 
Auch von Pfifter, item Hofmeilter allhier. Grüße Mögling, ter ven 
Winter recht epikureiſch — auf feinem “Dörfchen verleben wird. Daß 
Hölderlin in Frankfurt ift, wirft Du wiffen. 

Der sDeinige 
Sch. 


Noch eines Briefes müſſen wir Erwähnung thun, den Schelling am 
16. März 1796 von Stuttgart aus an Georg Kerner ſchrieb und der auch 
darauf ſchließen läßt, daß er ſich damals eine ziemliche Zeit in der Haupt— 
ſtadt des Landes aufhielt. Georg Kerner, der älteſte Bruder von 
Juſtinus, im Jahre 1812 als Arzt in Hamburg verſtorben, hatte ſich 
als Zögling der Karlsafademie in Augufte, Tochter des Regierungs- 
jefretärs Chr. 2. Breyer zu Stuttgart, verliebt. Brieflich fuchte er fich 
bem Mädchen zu nahen und ver Vermittler dieſer Briefe war Schelling, 
der zu dem Breyerfchen Haufe in verwandtichaftlichen Beziehungen ſtand 











und Ruf nad) Jena (Briefe an Die Eltern). 97 


Gräfin von Erlach, ein Weib, das 6 Rinder hat und noch wie eine Rofe 
blüht. Die jüngfte ift eine Schönheit, vie mittlere etwas verunglüdt. 
Über Tiſch wurde meift franzöfifch gefprochen. Die Frau Gräfin fieht 
die Hofmeifter adelicher Eleven für jehr gefährliche Menfchen an. Sie 
jollen alle von der franzöfiichen Propaganda in ihr Intereffe gezogen 
fein, und fich anheiſchig machen, ihre adelichen Iungen zu — Demokraten 
und Revolutionärs zu bilden. Ich fagte ihr lachend, daß noch feine ge- 
heime Geſellſchaft nöthig gefunden habe, — 


[Hier fehlt ein Stück des Briefce. 


Den 30ten früh fuchte ich frifche Luft außer ver Stabt, und weil ich va 
nicht weit genug jehen Tonnte, bejtieg ich fogar ven Kirchthurm, wo ich 
viele Injchriften fand, auch das Wunder in Stein gehauen ſah, da ein 
Kind von ver Höhe herabfiel, ohne im geringften verlegt zu werben! ! — 
Nachmittags machte ich einen Bejuch bei Pfr. Orth, der fich fehr freute, 
einen Sohn von feinem alten Freunde fennen zu lernen. Er ift ein 
guter lieber Mann, der fich in Heilbronn recht glücklich fühlt, gegen die 
wirtembergiſche Geiftlichfeit, vie unter ver Menge von Verordnungen 
und unnügen Arbeiten, die ven Geift töbten, erliegen muß. Er ift äußerſt 
zufrieden mit der — Verwaltung in Heilbronn. 


Wieder eine Lücke. 


Es iſt vielleicht vie einzige Reichsſtadt, die ihr Contingent voll 
zählig geftellt hat, ohne zu Schulden genöthigt worven zu fein. ' Noch 
furz erjt hat der Magiitrat die Abgaben vermindert. So luſtig bier 
alles zugeht — (die Heilbronner haben beinahe wöchentlich Bälle, Con⸗ 
certe, gegenwärtig auch ein Schaufpiel, von einer umherziehenden Bande, 
das feiner Erbärmlichkeit unerachtet doch fehr viele Xiebhaber, ſelbſt unter 
dem Abel gefunden hat) — jo hört man doch hier weniger als fonjt wo 
von ven verberblichen Folgen des Luxus. Den fchlimmften Einfluß auf 
tie Sitten ver Stadt hat das öſterreichiſche Militär, durch welches vor- 
züglich die Hafarpipiele in Gang gebracht worven find. Der Magiftrat 


bat fich diefem Verderben männlich entgegengeftellt, aber was helfen 
Schelling's Leben. 7 
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jelbft mein phlegmatifcher Eleve Tief ten Berg fchneller hinauf. Viel⸗ 
leicht giebt e8 wenig malerifchere Ruinen, als bie auf dem Berge vor 
Heibelberg. An der Spitze ver erjten Mauer fteht noch ein hoher 
Thurm, ver weit über alles übrige hervorragt. Eine verjchüttete Wendel⸗ 
treppe führte hinauf. Steht man unten, fo fieht man oben ven freien. 
Himmel. Sonft fchießt hier und da noch ein einzelner Pfeiler empor, 
man begreift e8 faum, wie er, einfam und verlaffen, ver Gewalt ver 
Winde und des Wetters Trotz bieten konnte. Aber die Feſtigkeit tes 
Bauwerks ift beinahe unbegreiflih. Unten, im Graben, liegt die obere 
Etage eines Thurms, den die Franzoſen fprengten, umgekehrt, aber ganz 
und ungertrümmert, wie wenn er fünftlich und mit Abficht fo gebaut 
wäre. Sonft fieht man nichts als Mauren mit hohen Fenfteröffnungen; 
noch das legte, was vom alten Schloß übrig war, der Nitterjaal, 
brannte vor einigen Jahren, vom Blitz gezünbet, vollends ab. Mitten 
unter den Ruinen hat man eine Capelle erbaut, es macht einen wider: 
lichen Einprud, wenn man vom Anblie des hohen Alterthums, ber mas 
jeftätifchen Trümmer und der gothifchen Bauart der Kirche von außen 
zum Anbli des gezierten, Keinlichen, im Tatholifchen Flittergeſchmack 
aufgeputzten Innern der Kirche übergeht. Das einige, was entſchädi— 
gen könnte, iſt ein Gemälde von Rubens, das von Oggersheim hieher 
kam, aber ſo hoch hängt, daß wir es kaum bei dem matten Schein eines 
angezündeten Lichts ein wenig ſehen konnten. Unſer Führer wollte uns 
das Heidelberger Faß das, vielleicht berühmter iſt als das Schloß, auf 
welchem es ſteht, zeigen, — wir dankten ihm einſtimmig dafür. Es 
war ihm unbegreiflich, daß wir dieß Wunder der Welt nicht zu ſehen 
verlangten. — Noch habe ich Ihnen nichts von dem Anblick der unten 
liegenden Stadt geſagt. Das Schloß hängt über der Stadt und be— 
herrſcht ſie völlig. Dieß vermehrt das Romantiſche dieſes Anblicks 
noch mehr. Im Hintergrund die Ruinen, im Helldunkel der Dämme- 
rung ruhend; ; vor fich tie Stadt, teren Geräufch allnählig verſchwindet, 
ben Nedar, ver eine weite Fläche in geraber Linie turchläuft, und vie 
ganze lachende Gegend, vor fich Paraties, hinter fich Zerjtörung und 
Eindde — dieß zufammengenommen macht einen gemijchten Eintrud, 
7%* 
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auf der Kanzel mit Brod bombarbirte. Sie fönnen leicht glauben, was 
für eine Idee er ſeitdem vom Klojter behalten hat. Ich wünjchte, Sie 
hätten feine Charafteriftif von Kanzler Reuß in Tübingen, feinen feinen 
Pietism und Accommodationsſyſtem gehört. Leber die Geiftlichkeit im 
Wirtembergiichen, vorzüglich über vie Menge Papier, die fie täglich und 
jährlich (nach Nikolais Berechnung) verfchreiben, machte er fich auch fehr 
Inftig. — Noch ſah ich einen Landsmann, Dr. Zeller, und einen jungen 
berühmten Mebiciner, Dr. Gaubius. 

Den 1jten April früh Morgens reijten wir nach Mannheim. Die 
ganze Gegend war uns äußerft interefjant, wie Site leicht denken können. 
Bei jeder Ausficht, bei jedem Berge, jevem Dorfe fonnten wir ung 
irgend eine Begebenheit des leiten Feldzugs ins Gedächtniß zurüdrufen. 
Rechts von der Landſtraße liegt das Dorf Handſchusheim, wo im vorigen 
Herbft das Schickſal unjeres Vaterlandes entjchieven wurde. Man muß 
bie Gegend fehen, um zit begreifen, wie Hug angelegt ver Plan ver 
Franzoſen und wie wichtig die Fleine Action bei Handichusheim war. 
Indem fie auf der rechten Seite des Nedars vorrüdten, konnten fie ihre 
beiden Flügel an die Berge lehnen, auf ver linken Seite hätten fie nichts 
als die freie Landftraße gehabt. Drangen fie bei Handſchusheim durch, 
jo hatten fie die Deutſchen von ber Bergftraße abgeschnitten, fie waren 
Meister diejer ganzen Paffage, während ben Defterreichern nichts als 
bie enge Paſſage Heibelberg zu übrig blieb. 

Schon vor Heibelberg, noch mehr aber zwiſchen dieſer Stabt und 
Mannheim wird man durch alles an das Schieffal des Kriegs gemahnt. 
Nicht nur herrfcht die größte Thätigkeit in Herbeifchaffung der Kriegs» 
bebürfniffe, jondern noch weit mehr wird man daran durch die Ver- 
heerungen des Kriegs überall erinnert. Die ſchönen Alleen, die eine 
Stunde vor Mannheim anfingen, liegen barniever: auf dem ganzen 
Wege fieht man rechts und Links todte Pferde, aufgeworfene, wieder 
halb zerftörte Schanzen,, rutinirte Selber u. ſ. w. Frühzeitig erblickt 
man die große Schanze auf dem Galgenberg, vor ber die Franzoſen fo 
viele Menſchen verloren: überall noch Kriegsgeräthichait, Faſchinen, 
Schanzlörbe u. f.w. Was am meiften auffällt, ijt, daß dieje ehmals 
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geworben tft, mit großem Intereffe. Es macht einen großen Eindruck, 
wenn man ven majeftätifchen Fluß ſieht und an bie entjcheivenve Bes 
gebenheiten denkt, tie an feinem Ufer vorgefallen find. Man überfieht 
auf ver Rheinbrücke eine große Fläche des. Fluffes, aber mehr als alles 
ergößt die große Zhätigfeit, bie man bier bemerkt. Als wir auf der 
Brücke waren, kam ein Schiff nach dem andern an, alle mit verjchievenen 
Flaggen, aus Cöln, aus Mainz u. f. w. Die fchönften find die joge- 
nannten Jagdſchiffe, von denen ich mir eines am Ufer beſehen habe. 
Es find folche, auf welchen die Churfürften von Mainz und Trier und 
bie übrigen geiftlichen und weltlichen Fürſten in biefer Gegend ihre 
Spazierfahrten halten. Sie find von außen jo prächtig, daß fie, wenn 
die Sonne darauf fällt, weit in die Serne glänzen und in ver Nähe kaum 
anzufehen find. Inwendig find mehrere Zimmer, prächtig meublirt 
und fo eingerichtet, daß fie bald in Einen großen Saal, bald in Kleinere, 
bald in mittlere Zimmer verwandelt werden können. Jenſeits ber 
Rheinbrüde fuchten wir die Trümmer ver Rheinſchanze auf, venn mehr 
ift fie nimmer, ſeitdem bie Sranzofen alle Werke geiprengt haben. Aber 
fo viel fieht man noch, daß Mannheim ohne Rettung verloren war, wenn 
es von dort aus bombarbirt wurde. Noch befuchten wir vor Tiſch das 


Theater, das Fleinere nämlich, denn das Opernhaus, das einen Theil 


des Schloſſes ausmachte, ift durch das Bombardement von Clairfait 
leider! mit allen Decorationen, einige wenige ausgenommen, ein: 
geäſchert. Gerne hätte ich ein Stüd auf dieſem Theater gefehen, wenn 
nicht unglüclicherweife die Bühne wegen des Todes der Herzogin von 
Zweibrücken gerade am Tag, da wir ankamen, gejchloffen worden wäre. 
Diefe wurde gejtern Abend feterlich hier eingebracht und beigefegt. Sie 
wird allgemein bedauert, und hier wenigftens flüftert man fich in bie 
Ohren, daß fie ven Keim ihrer Krankheit in München geholt babe. Das 
ift nun einmal fo die gewöhnliche Vermuthung. 

Das Schloß in Mannheim ift geſchmacklos gebaut, und, wie bie 
Baurenhäuſer bei uns, roth angeftrichen. Weit beffer hat mit das Pa⸗ 
lais des Fürjten von Benzenheim gefallen, wo jetzt Wurmſer logirt. Ich 
fah die öſterreichiſche Parade. Es wurden gerade Vervienftmebaillen 


. 
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ten guten Gemüths, e8 war ein recht frober Anblid. Die Liebe für fie 
geht fo weit, daß auch ein Theil davon auf ihren Hofmeifter übergeht. 
Ich babe durch fie in zwei Tagen eine Menge Belanntfchaften gemacht. 
Kaum waren wir abgejtiegen, als jchon ein Vebienter vom 9. 
Geh. Rath von Gatzert da war und fich nach unferer Ankunft erfundigte. 
Wir ließen uns auf den folgenden Tag bie Erlaubniß ausbitten, ihm 
aufzuwarten. Wir wurden hierauf zum Mittageifen auf ven anbern 
Tag gebeten. Der Geb. Rath nahm mich mit fehr vieler Diftinftion 
auf. Ich Hatte das nicht erwartet, man hatte mir bier gejagt, il a 
Porgeuil d’un parvenu. ber mein Auffat hatte das bewirkt. Er 
fagte mir ſelbſt nachher, welche gute Begriffe von mir ihm dieſer beige- 
bracht Habe. Sonverbar, wie dieſen Leuten alles, was gefchrieben 
iit, imponirt. Das fommt daher, weil fie blos jchwaten, aber nicht 
denken lernen. Weber Zijch waren wir alle heiter. Ich fühlte mich 
glüclich auf das ſteife Weſen in Heilbronn. Ich hatte etwas ähnliches 
erwartet, aber ich ſah bald, daß wir bei einem weiland Bürgerlichen — 
und bei einem ehemaligen Profejjor in Göttingen zu Tiſche ſeien. Die 
Frau vom Haufe — eine gute, ältliche Dame, bie im Neben anftößt, im 
groben Gießner Dialekt ſpricht und ihre Gäſte beinahe zu Tode füttert. 
Die übrige Gejellihaft — was man erbärmliches fehen kann. Ich 
glaube ſchon dfters bemerkt zu haben," daß angefehene Dlänner gerne in 
Geſellſchaft ſchwacher, einfältiger, geiftlofer Leute find. Sie fürchten 
ihre bürgerliche Superiorität in freier Unterretung am Tiſch und in 
Geſellſchaft nicht behaupten zu können und erfaufen den Triumph ihres 
Anſehens gerne mit der Yangenweile und dem Mitleiven, das ihnen 
folche Ereaturen erregen müſſen. Sprach über Tiſch Se. Excellenz ein 
Wort, jo war alles Ohr, noch fperrten fie dazu Mund und Nafe auf, 
verzogen lächelnt den Mund, und war e8 geendigt — reſpektvoller Bei- 
fall, duch eine Verbeugung erklärt! Wie ein font vernünftiger und 
wirklich aufgeklärter Dann fich ſolchen Creatuven gegenüber ſüperiör 
fühlen Tann! Die eine davon war bie Figur eines Leibmedicus, bie 
lebendige Aderlaßtafel, genannt Dr. Balthafar: die anvern zwei Re— 
gierungsräthe, von denen einer ausjieht wie Freund Lazarus, als er aus 
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muß, um ſich gegen den Anbrang des Bürgerſtandes, der Doch immer 
eine unendliche Majorität brauchbarer, gebilveter, kenntnißvoller und 
geift» und talentwoller Menſchen enthält, zu behaupten. 

Er verabrebete mit mir einen Studienplan, der mir äußerſt 
erwünfcht war. ‘Die beiden Eleven follen anfangs, wenigitens ein 
Jahr, beinahe einzig allgemeine Wiſſenſchaften, Bhilojophie, Gejchichte, 
Mathematit, Phyſik, Muſik, Statiftif u. f. w. hören. Erſt fpäter 
ſollen fie zum förmlichen Brodſtudium übergehen. ‘Die Forderung, daß 
ich Eollegien mit ihnen befitche, habe ich bis jett wenigſtens jo weit her- 
untergejteigert, daß er fie blos auf die Vorlefungen über allgemeine 
Wiſſenſchaften beichränkt hat. Ich hoffe übrigens, auch davon noch 
etwas wegzubringen. Auch das gehört noch zu feiner Charafteriftit, 
daß er enthufiaftiicher Berehrer der Alten ijt, und daß er vorzüglich auch 
durch Die Lectüre derjelben feine Mündel gebildet wiffen wil. Bis jekt 
(5. April) babe ich nur Eine Unterretung mit ihm gehabt. Er Tieß 
mir aber geftern ſchon fagen, daß er mich heute — wie, wo, wann? 
weiß ich nicht — wieder |prechen werde. Gewinne ich Zeit, jo werde 
das weitere noch hinzuſetzen. Dem Landgrafen und der Landgräfin 
follen meine Eleven morgen präfentirt werden. Von mir war bisher 
noch nicht die Rede. Es kommt darauf an, ob vielleicht die letztere aus⸗ 
prüdlich nach mir fragt, und forbert, daß ich ihr aufwarte, darum bitten 
darf weder Herr Geh. Rath von Gatzert noch ich ſelbſt. Was ich ſonſt 
für Bemerkungen zu machen Gelegenheit hatte, iſt ungefähr Folgendes. 
Der Geiſt des hieſigen Publicums iſt ſo beſchaffen, wie er in einer ſo 
ariſtokratiſchen Stadt, als Darmſtadt iſt, beſchaffen ſein kann. Auch 
einige hellere Köpfe, die ich kennen lernte, haben doch nur lucida inter- 

valla, denn ſonſt vergnügen ſie ſich, wie hier alles, an der Bouteille. 
Einen gewiſſen Geiſt der Kriecherei kann man bis zum Kellner im Wirths⸗ 
haus hinunter bemerken. Seit ungefähr anderthalb Jahren hat ſich 
hier Bouterweck aufgehalten, ein Mann, der ſich als Dichter und 
Philoſoph ausgezeichnet hat. Er unternahm es, Vorleſungen über 
Kantiſche Philoſophie hier zu halten. Er bekam mehrere Zuhörer, von 
denen die eine Hälfte ſchlief, die andere wenigſtens nicht viel begriffen 
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Stabt aber haben fich jehr verfchönert durch die neuen Häufer, Die ver 
Landgraf bauen ließ und bie Durch die hiefige Baulotterie verlooft werben. 
Sch fchreibe Ihnen in einem Gaſthofe vor der Stadt, einem prächtigen 
Hauſe mit freier Ausficht auf die ganze Gegend und weiten hellem Ho- 
rizont. Die Gegend an fich hat wenig Reize, doch wird fie jeßt durch 

das treffliche Wetter und den veinen Himmel verfchönert. Man fieht 
beinahe nichts als Sandboden, doch hat die Cultur auch dieſem Land viel 
abgewinnen fönnen. « 

Zu Den Anlagen um die Stadt her gehört der Rievefelfche Garten, 
ven jegt der Prinz George gepachtet hat. Er mag ehemals fehön ge- 
wejen fein; jett tft er in voller Zerftörung, da fein gegenmwärtiger In- 
haber alles drin reformiren will und nichts ausführt. Auch das gehört 
zu den Gejchichtchen, die man an Eleinen Höfen erleben fann. Die Vor- 
münder meiner Eleven haben diefen Garten auf achtzehn Iahre (!) an ven 
Prinzen verpachtet, ohne irgend eine Bedingung als die, daß er für ein 
Zand von vielleicht zwölf Morgen, mit trefflichen Anlagen, einem 

- Schönen Wohnhaus, einer Meierei und allen, was zu einem folchen 

Garten und zu ländlichen Anlagen gehört, jährlich 1800 fl. bezahlt. 
Wahrjcheinlich wird Herr Geh. Rath v. Gatzert nun die guten Jungen 
noch überreden wollen, daß fie dieſes Werk ihres Vaters, feinen Lieb⸗ 
Lingsaufentbalt, das Haus, wo fie ihre Kindheit verlebt haben, an ven 
Prinzen verkaufen. 

Nun habe ich doch wahrhaftig viel geſchrieben, vielleicht manches 
für Sie Unintereffante; aber erlauben Sie mir, daß ich in dieſen Briefen 
neben dent, was für Sie intereffant ift, auch das nieverlege, was für 
‚mich vielleicht nur ein zufälliges Interefje hat. — Wir werben bier un- 
gefähr noch bis zum Anfang der andern Woche bleiben. In Frankfurt, 
will Herr Geh. Rath v. Gatzert, follen wir einige Tage uns aufhalten. 
Tant mieux pour moi! Komme ich mit Herrn v. Gatzert fo bald ins 
Reine, daß ich von hier abkommen kann, fo werd’ ich eine Kleine Neben- 
reife nad) Mainz, Worms u. ſ. w. machen. Wo nicht, fo gehe ich von 
Frankfurt aus dahin. — Vielleicht daß ich Ihnen von hier aus noch 
einmal fchreibe. Doch kann ich nichts Gewiljes verſprechen. Da ich 
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unfrer erjten Ankunft hatten, war bie Empfehlung an ben Gouverneur 
bes hier ſtudirenden Erbprinzen von Darmftatt, Herrn von Baumbadh, 
einen trefflichen, einfachen Dann, ver uns bis jest in allem mit guten 
Rath unterftügt hat. Schon jest bat er ung mehrere vorzügliche Be— 
kanntſchaften verfchafft, und er wird uns noch ferner in bie bejten Ge— 
ſellſchaften von hier einführen. — Geſtern früh führte er uns zu Dr. 
Platner, dem berühmten Arzt und Philoſophen, einem Mann, der alles 
hat, was im Umgang angenehm machen fann, eine prechende Gefichts- 
bildung, Xeichtigfeit der Bewegungen, Wertigkeit und Feinheit ver 
Sprache, Wit und einen großen Schatz von Kenntniſſen; — dabei aber 
ſo eitel, ſo franzöſiſch-leicht, daß man erſtaunt, wie dieſer Mann ſo viel 
im Gebiete der Wiſſenſchaften leiſten konnte. Ich war nicht geſonnen, 
ihm meine Eleven in den philoſophiſchen Unterricht zu geben, aber da 
war keine Rettung. Mit aller Feinheit und zuvorkommender Höflichkeit 
wußte er uns ſo in Beſchlag zu nehmen, daß wir in Zeit einer halben 
Stunde völlig in ſeiner Hand waren. Nun mußten wir über alles 
ſeinen Rath hören und — was weit ſchlimmer iſt — befolgen. Er rieth 
uns alle Profeſſoren, Lehrer u. ſ. w. freundſchaftlichſt an. Ihm zu 
widerſprechen wäre Verbrechen geweſen. Doch kann ich nicht ſagen, 
daß er uns deßwegen ſchlechte Lehrer empfohlen hätte. Nur mußten 
fie alle gute Freunde von ihm fein. Zur Repetition feiner philoſophi— 
ſchen Vorleſungen wollte er ung mit Gewalt einen feiner Schüler auf- 
bringen; es jchien, er wollte mich aus feinen Vorleſungen entfernt 
wiſſen. — Indeß hoffe ich Doch, wenn nicht durch feinen wiffenfchaft- 
lichen, doch durch feinen gebilveten Umgang überhaupt zu gewinnen. 
Eine andere Bekanntſchaft machte ich an dem Kreisfteereinnehmer 
Weiße, dem Verf. des Kinderfreunds, ber Zrauerfpiele u. |. w., mit 
bem ich geftern (nebjt Dr. Platner u. a.) beim Prinz von Darmitadt zu 
Mittag war. Ganz ein Mann, wie man ihn fich eingebilvet hätte, voll 
überfließender Freundlichkeit, Einfachheit in Kleidung und Sitten, Herz: 
fichfeit u. j. w. — Zugleich ein interejjfanter Mann, weil er hier in 
Leipzig eine der größten Privatbibliothefen befitt. Ich bin eingelaten 
ihn zu bejuchen, und werde bie Einladung gewiß nicht vernachläfligen. 
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nicht länger als einen Tag. ‘Dagegen hab’ ich Schillern gejehen und 
viel mit ihm gejprochen. Aber lange könnte ich's bei ihm nicht aus— 
halten. Es ift erftaunend, wie diefer berühmte Schriftfteller im Sprechen 
jo furchtfam fein kann. Er ift blöde und ſchlägt die Augen unter, was 2 Ayn Fe 
joll da ein andrer neben ihm? Seine Furchtſamkeit macht den, mit dem Pf 0. 
er fpricht, noch furchtfamer. Derſelbe Mann, ver, wenn er fchreibt, . a « 
mit der Sprache bespotifch fchaltet und waltet, ift, indem er fpricht, oft — 
um das geringſte Wort verlegen und muß zu einem franzöſiſchen ſeine ⸗ 
Zuflucht nehmen, wenn das deutſche ausbleibt. Schlägt er die Augen 
auf, jo ift etwas Durchbringendes, Vernichtendes in feinem Blid, das a 
ich noch bei niemanden ſonſt bemerkt habe. ch weiß nicht, ob dies 
nur bei ber eriten Zuſammenkunft ver Fall iſt. Wäre dieß nicht, fo ift 
mir ein Dlatt von Schiller dem Schriftiteller lieber, als eine ſtunden⸗ 
lange Unterrevung von Schiller, tem mündlichen Belehrer. Schiller 
fann nichts Unintereffantes jagen, aber was er fagt, feheint ihn An- 
jtrengung zu foften. Man fcheut fich, ihn in dieſen Zuſtand zu ver- 
jegen. Man wird nicht froh im feinem Umgang. Nach Schilfern be- 
juchte ich noch ven Redacteur der Allgem. Litteratur- Zeitung, ven Hof- 
rath Schüß — ein wißiger, unterbaltenver, leichter Mann, dem man 
jeine Bildung durch die Alten überall anfieht. Abends ging ich noch zu 
Griesbach. Ich glaubte Schnurrern zu fehen und zu hören — Ge— 
jichtsfarbe, Figur, Sprache, das ijt bei beiden fo ziemlich gleich, nur hat 
Schnurrer noch etwas mehr Xeben, aber das Gezirkelte, Abgewogene, 
Yangjame haben beide gemein. Er hatte meine Disputation über Mar— 
cion ſchon von Schnurrer erhalten. Paulus hatte ich fchon in Weimar 
geſehen, wo er zu feiner Erholung fchon feit vier Wochen mit Weib und 
Kind lebte. Er erfundigte fich nach dem Schickſal feines Programms 
in Würtemberg — ich erzählte ihm alles ohme Rückhalt. Der befte 
Einfall, den er haben fonnte, war der — das ganze zuſammendrucken 
zu laffen und tem bochweifen würtemb. Confiftorio zu dediciren. Was 
werben doch dieſe Herren über fo hohmfreche Kühnheit urtheilen? — 
Man fieht Paulus die Anſtrengung, die Nievergefchlagenheit an — er 
ift nimmer jo lebhaft, jo jugendlich wie ſonſt. Trauriges Schickſal! 

Schelling's Leben. 8 
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ſondern drei alte Jungfern figen und das Ganze dirigiren. Wir waren 
ba, wie leicht zu erachten, trefflich verforgt, bejonders da wir von dem 
großen und dabei fehr beichwerlichen Weg von Lauterbach an ziemlich 
ermüdet waren. 

Bon tem alten Erbmarfchall in Lauterbach hab’ ich Ihnen im letten 
Brief gefchrieben. Er nahm bis zu Thränen gerührt von ung Abfchieb 
und verfprach, wenn ich meine Berfprechungen halte, alles für mich zu 
thun, was Menfchen möglich jei — follte er fterben, jo müßte es fein 
Nachfolger thun. 

Das will ich erwarten. Ich hoffe, indeß follen fich noch andere 
Ausfichten zeigen, damit ich diefes Verfprechens nicht nöthig babe. 

Den 1. Mai. Hente war ich wieder über Mittag beim Erbprinzen 
von Darmftabt und lernte da mehrere Gelehrte fennen — den Eonfifto- 
rialrath Böttiger von Weimar, einen großen Kenner der alten Litera⸗ 
tur, babei aber das unerträglichit-affectirte Wejen, das man jehen kann 
— ewiges Verdrehen ter Augen, Achſelzucken, Maulaufſperren, Hin⸗ 
undherſpringen u. ſ. w. Neben dieſem den Legationsrath Bertuch, 
Herausgeber des Modejournals u. ſ. w., ein armer literariſcher Sünder, 
der doch in Geſellſchaft komplimentirt und von — Gelehrten hervorge⸗ 
zogen wird. Nach Tiſch kam noch Probſt Teller von Berlin — ein 
kleiner, lebhafter Mann, mit rothem Geſicht, dicken Waren und einem 
Stutzperrückchen comme il faut. Ich habe nichts Beſonderes an dem 
berühmten Manne ſehen können. 

Sehr bedaure ich, daß ich nicht einen andern Berliner — ven Buch⸗ 
händler Nicolai — ſehen konnte. Ich Hätte ihn aufgefucht, um durch 
perjönliche Befanntichaft feine Meinung von mir zu widerlegen. Er 
hat im neuejten Theil feiner Neifebefchreibung, ver ohnehin voll Im⸗ 
pertinenzen ift, auch gegen mich feine Galle ausgegoſſen, und bei Ge— 
fegenheit des Sohnes auch den Vater wieder — mit dem alten erbärm- 
lichen Bonmot, die arabijche Sprache betreffent, bei ven Haaren berbei- 
gezogen. Zur Beranlaffung nahm er meine philof. Abhandlung und 
ſchildert mich dieſer zufolge als ven obfcurften philofophifchen Schwärmer, 
würtig des Klojters in Tübingen. Er muß durch Korreipondenz von 
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ven Frieden nicht ſchon jett beinahe bahn wäre, jo wäre num ber Zeit- 
punft da, ihn loszukaufen. Er würbe Ihre Güte mit Dank erkennen, 
würde in jedem andern Stande fich anftrengen, das Alte gut zu machen, 
ich wäre Ihnen aus ven Koften — vielleicht gute Ausficht auf den 
Herbſt!! — vielleicht daß ich ihn hieher bringen Fönnte — was das 
eine Herrlichkeit wäre — — — 

Ich danke Ihnen tauſendmal für Ihre väterlichen Ermahnungen, 
ver Borficht in Briefen wegen. — Künftig werde ih auch nimmer fo 
viele Gelegenheit haben, auf folche Materien zu fommen. Indeß muß 
ich Ihnen fagen, daß adeliches Brod nicht fo gut fehmedt als bürger- 
liches und daß Louisdors verdient fein wollen, auch daß 50 Louisdors 
für Leipzig eben feine übermäßige Summe ift. — Die Ferien find bier 
nicht viel ftärker al8 anderswo, unerachtet das Vorurtheil hierin gegen 
Leipzig ift. Die Vorlefungen haben bereits angefangen. Indeß find . 
mir gewiffe Lectionen bier äußerjt angenehm — auch die Nepetition ber- 
jelben; es ift ein Mittel mehr, die jungen Leute an mich zu fefleln, und 
ich ergreife jedes, ſeitdem ihre ganze Bildung mir überlaffen ift, und ich 
fehe, daß e8 ven Vormündern um mehr als die gewöhnliche Ausbildung 
zu thun if. Die Sache hat ein höheres Intereffe für mich gewonnen. 
Ich betrachte fie aus einem wichtigern Gefichtspunfte und bin nun erft, 
ſeitdem ich meine Pflichten ſchwerer fühle, eigentlich froh. 

Ich glaub’ es, Liebe Mutter, daß Ihre Gedanken mich begleiten. 
Gewiß, auch die meinigen jind oft bei Ihnen. Seien Sie ganz ruhig 
meinetwegen. Sch bin beſtens verforgt, kann hier vergnügt und nicht 
ohne Nuten leben und werbe fein Thor fein, meine jetige Lage zu ver: 
laſſen, ehe ich eine beffere weiß. 

An Ströhlin hab’ ich ſchon einmal gefchrieben und werde ihm wie- 
ber antivorten. 

Ihnen, lieber Vater, Gefunpheit und frohen Muth für die Arbeiten 
dieſes Sommers. Sie fehreiben mir noch nichts von einem Vicar, den 
Sie haben. Wenn Sie mich doch darüber beruhigten]! Dieß einige fehlt 
mir, mich hier ganz froh zu machen. Laſſen Sie mich vergeffen, daß 
ich nicht am zwei Orten zugleich fein, daß ich nicht zugleich meinen Vater 
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ihn namentlich an ven Pranger zu jtellen. Aber mit Fingern will ich 
auf ihn weifen, daß jeder, ver ihn Tennt, wiffen foll, wen ich meine. 

Für Ihre Nachrichten aus dem Vaterland bin ich Ihnen großen 
Dank ſchuldig. 

Der Dr. U. in T. findet fein Gegenſtück an Dr. Burſcher allhier ; 
dieß tjt ein eitler, ſtolzer Mann, wo möglich in Chronologie und Ortho— 
doxie noch verfirter ald U. — Bon den hiefigen Theologen habe ich 
ſonſt noch feinen kennen gelernt als Dr. Keil, einen Mann von vieler 
Gelehrſamkeit, übrigens höchſt unintereffant. — Rofenmüllern hörte ich 
zufällig ein Baar Augenblide previgen. Da fagt er unter anderm: 
„Dieß ift ver Kath, ven uns der Apoftel Paulus giebt, folget ihm, meine 
Lieben, ihr werdet euch wohl dabei befinden!“ — Mehr intereffirt mich 
ein junger, gelehrter Mann, Prof. Carus, mit dent ich bereits ſehr gut 
Sreund bin. — Mit ver Orthodoxie ift e8 hier wo möglich noch fchlim- 
mer als in T. Alle Wochen beinahe kömmt ein neues Reſcript aus 
Dresten an, das die Wächter Zions aufruft. — Durch Schnurrer's 
Empfehlung habe ich ein ſehr freundfchaftliches Haus kennen gelernt, 
das Haus des Dr. Weich, Diaconus an ver Nicolaifirche. Noch mehr 
Intereſſe hat für mich Prof. Hindenburgs Haus und die Gefellichaft, 
die dort unter tem Präſidium feiner geiftuollen Frau zu einer ber 
intereffanteften gehört, die man bier finden kann. 

Wegen Gottliebs bin ich wenigftens infofern froh, als er nun aus 
der Unbeftimmtheit heranstritt, in ver er bisher fchwebte. — Nun muß 
e8 fich doch entſcheiden. Sch bin begierig, was er auf Ihren wieber- 
holten Antrag antworten wird. Schlägt er ihn aus, oder — mißlingt 
Ihr Verſuch, ihn loszukaufen, fo laffen Ste ihn ruhig nach Italien 
ziehen. Er wird dort wenig mehr zu thun finden, und vielleicht haben 
bie Sranzofen eher ven Frieten auf dem Capitol in Rom diktirt, als er 


dort anlangt. Die Sache ver Despoten geht fchnell zu Ente. — Ich 


war bier wegen meines Vaterlands beforgt. Der Notenwechjel zwischen 
Barthelemy und vem Rath in Bafel ſchien mir einen Bruch ver Schweizer 
Neutralität mit Gewalt erzwingen zu follen und ich fürchtete, Sie möchten 
bie Sranzofen nicht vom Rhein, ſondern vom Breisgau her über ven 
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Bengel 500 fl. vom Kirchenrath werth zu jein und jo meinen Plan, nad) 
England zu veifen, ausführen zu können. Mit 1000 fl. läßt fich viel 
thun, und fo viel hoffe ‘ich boch wohl zufammmen zu bringen. Uebrigens 
ehe ich Repetent in T. würde, wollte ich doch noch lieber Brofejfor wer: 
ben; denn babei läßt fich doch wenigftens eben fo gut leben. Empfehlen 
Sie mich überall und grüßen meine Freunde. Dir Beate und Dir, 
Bruder Carl, alles Gute! — Auguft foll mir auch einmal ein Paar 
Linien fohreiben. Er ift fein leßtes Halbjahr in D. Ich hoffe, es folle 
gut gehen. — Unverändert Ihr 
Fr. 


Theuerſte Eltern! 
| Leipzig, ven 1. Juli 96. 

Borige Woche machten wir eine Heine Reiſe auf den berühmten 
fürſtlichen Luſtgarten Wörlig und von da nach Deffau. Sch werde Ihnen 
wieber einige Heine Reiſebemerkungen mittheilen. 

Wörlig Liegt acht Meilen von hier. Der Weg ift ziemlich gut und 
beinahe überall mit Bäumen beſetzt, etwas, was man bei ung nicht fieht, 
vielleicht weil wir uns auf die natürlichen Reize unferer Gegenden ver- 
faffen und befürchten, Baume am Wege gepflanzt würden uns ben 
Genuß der Ausficht vauben. Aber vas einige Mittel, wodurch man bie 
großen einförmigen Ebenen in Sachjen erträglich machen Tann, fine doch 
die vielen Bäumegruppen, die man immer auf folchen Ebenen findet. 
Wir fahen vorher noch ein anveres fürftlich-veffauifches Reſidenzſchloß, 
DOranienbaum. Das Schloß ſelbſt iſt äußerſt einfach und wie mir 
ſcheint Höchft fehlerhaft gebaut; der Garten, der daran Liegt, ift in eng: 
(ifcher Manier. Sonverbar, daß der Fürſt bier noch nee Anlagen 
macht (fo läßt er z. B. einen neuen chinefifeben Thurm aufführen), 
während alles übrige anzeigt, daß er diefen Yuftort in Verfall kommen 
läßt. Der Weg von Oranienbaum nad Wörlik ift ganz Allee — von 
abwechjelnven Kirich- und Acacienbäumen. Die legtern nehmen fich 
wegen ihrer Blüthe ganz vorzüglich aus und find meiſt zu fchnellen An- 
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jammlungen, mehrere naturhiſtoriſche Werke, von philofophiichen — 
wie fich erwarten läßt — vorzüglich Baſedow's Schriften. Unter ven 
Büchern aus den fchönen Wiſſenſchaften bemerkte ic) wenig beutiche, 
befto mehr aber franzöfifche. Am andern Ende des Gartens findet man 
noch ein Lefecabinet des Fürften. Diefes ift ausgeziert mit Abbrüden 
ber meiſten großen Männer, Helven, Könige, Bhilofophen u. |. w. alter 
und neuer Zeit. Aufgefchlagen auf dem Tiſche lagen die Ruinen von 
Baalbek und Perfepolis. Ob wohl der Fürft darin jtubirt, um neue 
Werfe für feinen Garten zu finden! — Sonft waren hier viele veligiöfe 
Schriften von Ierufalem, Zollikofer, auch vie Predigten Georg, 
Fürften von Anhalt. — Eine anfehnliche Sammlung veutjcher Dichter 
freitte mich vorzüglich. Bon Journalen fand ich vorzüglich Schirachs 
politifches Jourunal und die Eudämonia. — Dieß tft alſo die Yectüre 
unferer Finften. Aber vieß ariftofratifche Gefchmeiß weiß Wege 
genug, ſolche Schriften in die Cabinete der Großen zu bringen, 
während ihnen die beften Schriften immer unbefannt bleiben. Doch 
macht e8 dem Fürften Ehre, daß von ver Eubämonia nicht die Hälfte 
gelefen war; das wenigſte war noch aufgefchnitten und lag wie es an- 
gefommen war. Daß am Hofe nicht der jtreng-ariftofratifche Geift wie 
anderswo herrſcht, konnt' ich auch daraus fchließen, daß Alerander 
Lameth, ein Mitglied und Mitwirker der erften Nationalverfammiung, 
nicht nur in Deffau lebt, fondern auch am Hofe jpeift, mit Hofequipage 
abgeholt wird u. f. w. Doch genug von folchen Dingen — und nun 
zum Genuß der vereinten Natır und Runft! Ich dachte oft an unſere 
Regen⸗Partie in Hohenheim! Wie oft wünfchte ich mich bei vem Genuß 
der ſchönen Witterung und der herrlichen Gegend an Ihre Seite. 

Natürlich werde ich Ihnen nur das merkwürdigſte erzählen — over 
vielmehr was mir das merkwürdigſte ſchien. 

Durch ein fchattiges, immer dichter werdenves Gebüfch kommt man 
in ein Labyrinth — fo heißt es — ein Gewölbe von unbehauenen, mit 
Moos bewachjenen Steinen. Am Eingang jteht eine Inſchrift: 
Wandrer wählereinen Weg mit Weisheit! Allein es ift feine 
Wahl gelaſſen; es ift gar fein anverer als ver unterivpifche Weg da. 
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bier fieht, gleich jei®) — in der andern Gellert's Büfte — bie dritte ift 
leer — wer wohl dahin kommen mag? 

Noch ift in diefer Partie des Gartens merkwürdig das gothifche 
Haus, das wirklich in ächt gothiſchem Geſchmack aufgeführt ift. Unten 
ift ein Saal, ausgeziert mit altdeutſchen Gemälden, die für einen Kenner 
ohne Zweifel wichtig wären. Um ven Zifch herum lagern ſich oder 
jtehen altdeutſche Ritter in Lebensgröße, mit volljtändiger Waffen- 
rüftung — wie zum Auszuge auf eine Fehde bereit. Eine Wendeltreppe 
führt höher — wo wir nicht hin kamen, weil da die — Maitreffe des 
Fürſten wohnt, ein allerliebjtes Mädchen, die Tochter eines Jägers, die 

wir in Jägerkleivung jaben, da fie eben befchäftigt war, vie zahmen 
Hirſche und Rehe im Zwinger zu füttern. Doch genug — ich eile 
iveiter, denn fonft wird des Befchreibens fein Ende. ‘Die verfchiedenen 
Partien find durch breites Waffer getrennt: und das ift es eigentlich, 
was ber ganzen Lage fo viel Reiz giebt. An ven Ufern hin ftehen überall 
Statuen — Nymphen, die ins Bad fteigen, eine Venus, die fich eben 
aus den Wellen erhebt — eine Najade, die fich in der Sonne trodnet 
u. |. w. Ueberall find fliegende Brüden angebracht, auf denen man 
ſchnell überſetzen kann, und auch das gehört zum Vergnügen, das man 
genießt. 
Die zweite Partie des Gartens begreift das Schloß, das höchſt ein- 
fach gebaut, aber jchön if. Der Fürſt ließ es eigentlich feiner Ge— 
mahlin bauen, daher die Infchrift: Liebe hat e8 erbaut, Glückſeligkeit 
wird e8 bewohnen; was freilich mit dem jeßigen Verhältniß beider Per- 
onen etwas fontraftirt. Oben auf ver Platteforme des Schloffes hat 
man die herrlichſte Aussicht auf die weite umberliegende Gegend. Hinter 
dent Walde ragen die alten ehrwürbigen Thürme von Wittenberg , das 
nur eine Meile von hier entfernt liegt, hervor. Bei Sonnenuntergang 
kann man ven Broden jehen. Im Schloß ſelbſt fonnten wir alle Zim- 
mer jeben. Der Fürft geht von Zimmer zu Zimmer, um Fremden, bie 
e8 jehen wollen, Raum zu machen. Prächtiges habe ich nichts hier ge- 
jeben, jowie der ganze Aufenthaltsort nichts Prächtiges hat und in dieſer 
Rüdficht gegen Hohenheim um mehr als 100 Prozent zurüditeht. Aber 
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Sie können fich leicht vorftellen, wie viel Vergnügen ich. an diefem 
Aufenthalt genoffen habe. Wir hielten ung mit einer anfehnlichen Zahl 
Zeipziger, worunter auch ver Erbprinz von Darmſtadt und der ganze 
junge ftudivende Adel von Leipzig war, zwei Tage hier auf. Sie ge: 
hören zu den vergnüügteften meines Lebens. Meiſtens hielten wir uns 
ven Tag über in ven Gebüfchen auf, gegen Abend, wenn es Fühler zu 
werben anfing, fetten wir uns zu Schiffe und gondelten die ganze weite 
Wafferfläche hinauf bis zum Tempel der Nacht. Diefe Wafferfahrten 
vergrößerten unfer Vergnügen noch um vieles. - Vom Waffer aus 
zeigen ſich immer neue und immer überrajchende Ausfichten auf das 
Yant, auf die Tempel, die aus dem Gebüſche hervorragen, auf die 
Brüden, die über einzelne Canäle führen u. |. w. 

Bon Wörlitz reiften wir nach Deſſau, das zwei Meilen davon 
entlegen ift. Wieder ein herrlicher Weg! Wir fuhren abwechſelnd bald 
unter Bäumen und Gebüfchen, bald mit ver freien Ausficht auf vie 
Eibe, wo jhon größere Schiffe mit Segeln gehen. Deffau liegt beinahe 
mitten im Walde, an einem Jchönen Fluſſe, der Mulde. Um vie Stapt 
ſind treffliche Alleen, wovon eine auf ven eine halbe Stunde entfernten 
Park, Luiſium genannt, führt. Dieſen jahen wir noch diefen Abent. 
Im Thiergarten ift ehr viel zahmes Wildpret; das übrige ift zu Spagier- 
gängen eingeräumt — ein ſcheinbar vegellojer und doch regelmäßiger 
Wald. Bon va gingen wir, die fchöne, im artiftifcher Hinficht merk— 
würbige Reitbahn zu bejehen. Das Innere ift mit Wandgemälvden aus- 
geziert, die, im Kreiſe gemalt, die ganz Gefchichte ves Pferd, von ten 
Sentauren an bis auf die Roffe ver altveutjchen und die Pferde unferer 
modernen Ritter herab enthalten. Confiftorialvath Böttiger in Weimar, 
ver jede Gelegenheit fucht, fich an Fürften zu vrängen, bat dieſe Reit— 
bahn in einer eigenen Schrift bejchrieben und antiquarische Anmerkungen 
hinzugefügt. — Von da gingen wir — wohin? das würden Sie wohl 
nicht errathen — auf den Kirchhof. Der Deffauer Kirchhof ift be- 
rühmt ebenfalls durch jeine artiftiichen Verzierungen und das Reizende 
jeiner Anlagen. Der Eingang ift ein Portal, wo oben die Hoffnung 
an einer Urne ruht, tiefer unten, ihr zur Seite, tie beiten Genien mit 
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fließt. Auch ift es äußerft angenehm, daß man in dem Garten immer , 
auf Heine Häufer ftößt, wo man bequem ausruhen und der überrajchen- 
den Ausficht nach allen Seiten bin, fowie der Tojtbaren Gemälde im 
Innern derſelben genießen kann. 

Gewiß ift Deffau eine der .angenehmften Städte in Deutfchland. 
Wie oft dachte ich von der Strede von Wörlik nach Deſſau ille mihi 
ante omnes angulus mundi ridet. Wäre mir das Glück befcheert, 
privatifiren zu fönnen, ich würde nicht leicht einen andern Aufenthalts- 
ort in Sachjen, als viejen, wählen. War es, daß ich wieder in meinem 
Vaterlande zu fein glaubte, in ver Mitte des Walde, am Ufer eines 
Tluffes, ver mit dem Nedar viel Aehnlichkeit hat, oder geftel mir ver 
jtile einfame Aufenthalt nur in ven Contraft mit dem geräufchvollen 
Xeipzig — jo viel ift fiher, daß man in Deffau äußerft bequem leben 
könnte. Ganze Häuſer ftehen verſchloſſen, die man vielleicht um 
50 Thaler ganz miethen könnte. Sonſt ift hier alles äußerft wohlfeil. 

sch danke Ihnen, befter Vater, für die Güte, mit der Sie mir die 
verlangten Excerpte zugejchieft haben. Nächſte Woche hoffe ich die erften 
Bogen in vie Druderei zu liefern. Wie befinden Sie fich denn? Sit 
©. wieder in feinem traurigen Xeoben? 

Hier ein Brief an Prof. Ströhlin. Er ift ungefiegelt, weil er 
jonft beim Einfchluß Schwierigkeit machte, äch bitte daher, ihm in Sch. 
zu fiegeln. Ströhlin wird Ihnen 30 fl. zuſchicken; ich bitte Sie, dieſe 
Summe indeß als einen Abtrag meiner Schuld gegen Sie anzunehmen, 
bis ich Gelegenheit finde, Ihnen das übrige zu ſchicken. 

Ich umarme Sie alle. Unveränderlich 

Ihr 
Fr. 


Schelling war alſo Ende Aprils in Leipzig angekommen; um 
Johannis hatte er dann mit ſeinen Zöglingen einen Ausflug nach 
Wörlitz und Defſau gemacht, deſſen Beſchreibung wir eben gehört 
haben. Indeſſen profitirte er gleich im erften Halbjahr von den Vor— 
lefungen Hindenburg's über Phyſik und Mathematif. Auch Chemie 
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wiffend, was außer ihnen vorgeht — fich mit ihren Hirngefpinnften bon 
Dingen an fich herumfchlagen, machen Männer von ächt philofophi- 
ſchem Geift — ohne Geräuſch — in diefer Wiffenjchaft Entdeckungen, 
an bie ſich bald vie geſunde Philofophie unmittelbar anjchließen wird, 
und die nur ein Kopf, vom Intereffe für Wiffenichaft überhaupt belebt, 
vollends zufammenjtellen darf, um damit auf einmal die ganze Jammer⸗ 
epoche ver Kantianer vergefjen zu machen.“ Was er für Männer und 
für Entdeckungen hier meinte, ift nicht zweifelhaft. 

Den Anſchluß der Philoſophie an diefe Entvedungen ver Natur- 
wiſſenſchaft aber konnte Schelling nicht anders zu gewinnen hoffen als 
burch die. idealiftiichen Begriffe ſelbſt; viefe mußten vor allem dazu 
bienen, theil® die gangbaren Erklärungen in ver Phyſik in ihrer Nichtig- 
feit aufzuzeigen, theil® die einzelnen Aufgaben deutlich zu machen, welche 
eine Philofophie der Natur zu löſen habe. Die Natur fing an, Zeichen 
ihres innerjten Lebens zu geben, vieje Zeichen konnte nur eine Philoſophie 
begreifen und in fich aufnehmen, vie jelbft Xeben in fich hatte. Aber nur 
im Idealismus war Xeben. Es war daher fehr natürlich, daß Schelling 
vor allem ſich wieder mit dieſem bejchäftigte. Dieß geichah eben in 
ber genannten Allgemeinen Ueberficht 2c., der er fpäter, in ben 
pbilojophiichen Schriften (1809), ven für den Hauptinhalt verjelben 
pafjenveren Zitel: „Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus der 
Wiffenichaftslehre” gab. Schelling ging hier namentlich auch wieder auf 
Kant zurück und brachte über diefen vor, was ihm noch auf dem Herzen 
lag. In der Beziehung fchließen fich diefe Abhandlungen an Schelling’& 
zwei erjte pbilojophijche Schriften an. Es lag ihm daran, die Kantiſche 
Philofophie von den ihr anflebenden Mißverſtändniſſen vollends zu be- 
freien und ins Licht des reinen Idealismus oder der reinen Vernunft: 
wiſſenſchaft zu ftellen. Freilich machten ihm hier die Kantianer den 
Borwurf, dieß ſei nicht Kantifche Philofophie, was er als folche darftelle, 
aber Schelling antwortete furz, er habe nie im Sinne gehabt, wieder 
abzujchreiben, was Kant gefchrieben. In anderer Hinficht aber und 
ihrem wichtigften Inhalt nach enthalten fie die erjten Keime feines ſpätern 
Syſtems des transjcendentalen Idealismus. Die Abhandlungen be- 
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an. Nun würde aber ver Geift aus ver erften Anfchauung nie heraus- 
treten — e8 wäre in ihm fein Fortgang von Vorftellung zu Vorftellung, 
fein Reichtum, feine Mannichfaltigfeit ver äußeren Anfchauung, wofern 
nicht feine urfprüngliche Thätigfeit eine Tendenz nach dem Unenp- 
fichen wäre und ins Unendliche fort fich ſelbſt reproducirte. Wir wer- 
ven baher die Seele (Geift als Leben gedacht, jagt Sthelling in ver ſpä⸗ 
teren Schrift*) heißt Seele), wir werben bie Seele denken als eine 
Thätigfeit, die aus Unendlichem Enpliches hervorzubringen continuirlich 
beftrebt iſt. Diefem Streben liegt das Verlangen des Geiftes zu 
Grunde, für fich ſelbſt endlich, d. h. feiner felbft bewußt zu werben. 
Die Gefchichte aller Hanplungen des Geiftes aber, durch welche er be- 
ftrebt ift, feiner bewußt zu werben, ift nichts anderes als die ®efchichte 
bes Selbftbewußtjeins. ‘Den Geijt zu dieſem Ziel feines Stre- 
bens, zum Selbftbemußtjein zu begleiten, dieß ift Sache und Aufgabe 
ver Philofophie. Diefe muß ihm von Vorftellung zu Vorftellung, von 
Product zu Product bis dahin folgen, wo er zuerft von allem Pro— 
puct fich losreißt, fich felbft in feinem reinen Thun ergreift. Solches 
Sichlosreißen von allem Product ift ein freier Act des Wollens, 
von dem fich fein anderer Grund angeben läßt. Dieſes freie Selbit- 
beftimmen des Geiftes ift e8 auch, was der theoretifchen Philofophie 
erft ihre letzte Begründung giebt, was bie Antwort giebt auf bie 
Trage: Warum ift nicht nichts? Denn es ift verkehrt, Die theoretische 
Philofophie durch die theoretifche begründen zu wollen. „So lange 
e8 ung bloß darum zu thun ift, ein philofophifches Gebäude zu er- 
richten iwie e8 offenbar ver Zweck Kants war), mögen wir ung mit einem 
folchen Fundament begnügen, fo wie wir, wenn wir ein Haus bauen, zu- 
frieven find, daß e8 auf ver Erbe fteht. Wenn aber von einem Syftem 
die Rebe ift, fo fragt fih, worauf ruht die Erbe, und worauf ruht 
wiederum das, worauf die Erbe ruht? und fo ins Unendliche fort.“ — 
Im legten Theil viefer Schrift ergeht ſich Schelling über das Princip 


*; Ideen zu einer Philojophie der Natur, Bb. II, S. 1. 
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ſchlagen, um in ihr die Gejchichte des Geiftes wieber zu finvden“*:) 
Scelling jelbjt hat in fpäteren Vorleſungen über die Gejchichte ver 
neueren Bhilofopbie darauf hingewiejen, daß fich hier bereits vie Anfänge 
der von ihm erfundenen Methode zeigen. Wer das eigentlich heuri- 
ſtiſche Princip, das Princip der Erfindung, welches ihn geleitet, fennen 
lernen wolle, müffe, fagt er, bis zu jenen Abhanplungen zurückgehen **). 
Außerdem möchte ich das Charafteriftiiche dieſer Abhandlungen auch var- 
ein ſetzen, daß ſich hier jchon überall die Vermählung des Ipealismus 
mit naturphiloſophiſchen Begriffen zeigt, auch in dieſer Hinficht find fie 
ein Vorläufer feines ſpäteren idealiſtiſchen Syitems. Indem Schelling 
den Geift durch vie Stufen feiner Productionen verfolgte, ſchwebten ihm 
immer auch fchon tie Stufen der Natur vor, man leſe z. B. über ven 
Begriff der Organifation ©. 386. Oder man höre den folgenden Satz: 
„Der ftete und fejte Gang ver Natur zur Organifation verräth veutlich 
genug einen vegen Trieb, der, mit der rohen Materie gleichſam ringend, 
jet fiegt, jest unterliegt, jetzt in freieren, jett in befchräntteren Formen 
fie durchbricht. Es ift ver allgemeine Geiſt ver Natur, ver allmählich 
bie rohe Materie fich jelbjt anbilvet. Vom Moosgeflechte an, an dem 
faum noch die Spur der Organifation fichtbar ift, bis zur verevelten 
Gejtalt, die die Feſſeln ver Materie abgeftreift zu haben fcheint, herrſcht 
ein und derſelbe Trieb, ver nach einem und vemfelben Ideal von Zwed- 
mäßigkeit zu arbeiten, ins Unendliche fort ein und bafjelbe Urbild, die 
reine Form unferes Geiſtes auszudrücken beftrebt ift.“ 

Für Schelling's Laufbahn waren dieſe Abhandlungen ohne Zweifel 
entſcheidend. Sie ſcheinen ihm hauptſächlich den Weg zum Katheder 
gebahnt zu haben. Denn ſie ſind auch in beſonderem Grade lehrhaft. 
Wenn, wie Schelling in einem Brief an ſeinen Vater ſchreibt, Fichte 
ſelbſt ſeine Berufung nach Jena wünſchte oder ſogar betrieb, ſo waren 
es hauptſächlich dieſe Aufſätze über den Idealismus, welche ihm deſſen 
Gunſt erwarben, mehr als vie Briefe über Dogmatismus und Kriticis⸗ 


*) Bd. I, ©. 383. 
**) Bd. X, S. 98. 
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der Natur zugleich das Shftem unferes Geiſtes. Dieſe große Syn- 
theſis fei bereitS gefunten. Aber es handle fich nun darum, mit un- 
ferem Wiffen zur Analvfis zurüczufehren, d. h. auf vem Weg bes 
Forſchens die Einheit von Natur und Geift zu enthüllen. Die Natur 
ſoll ver fichtbare Geiſt fein, ter Geift vie unfichtbare Natur. Dieß zu 
finden und zu zeigen ſei jegt vie Aufgabe. 

In das Einzelne ver Schrift ſelbſt einzugehen, ift hier nicht ver 
Drt. Es fommt bei ver Beurtheilung viefer Schrift für den biographi- 
chen Zwed gar nicht darauf an, wie viel oder wie wenig Schelling hier 
ſchon für eine künftige Naturphilofophte geleiftet hat. Es find nur mehr 
einzelne Denffteine, bie er fich felbft auf vem Wege zum Ziel geſetzt hat, 
und wenn dieſes erreicht war, jo konnten jene immerhin ter Beachtung 
nicht mehr werth fein. Neue Gedanken über vie einzelnen Natur: 
erfcheinungen und finnreiche Vermuthungen über Urfache und Zufammen- 
hang verjelben finden fich allervings in ven Ideen zu einer Philofophie 
der Natur. Dergleichen find 3. B.: daß Licht und Wärme einerlei 
jeten, legtere bloß eine Modification des erfteren, daß die Kometen wer: 
dende Weltkörper feien, daß die zwei Tuftarten, woraus die Atmosphäre 
befteht, nicht (wie Girtanner behauptete) von einander gefonvert die 
Atmosphäre erfüllen, ſondern jo gemijcht feten, daß die atmosphäriſche 
Luft ein chemifches Product fei, welche Vermifchung durch das Licht 
bewirkt werbe. Ebenfo ſpricht Schelling die Meinung aus, die elektrische 
Materie jet nichts als eine zerlegte Nebensluft, eine Meinung, die 
auch fchon von antern geäußert worden war, bie aber Schelling bier 
auf eine neue jcharffinnige Art vorzuftellen wußte, obgleich er fie übri— 
gend bald felbjt wieder aufgab. Dagegen war er ver Erſte, welcher zeigte, 
daß das Verhalten ver Körper im chemiſchen Proceffe durch ihr Ver- 
halten gegen Sauerjtoff bevingt et, ein für bie fpäteren Erfindungen in 
ber Chemie und Phyſik jehr wichtig gewortener Sag. Merkwürdig tft, 
daß Schelling in diefer Schrift noch fagt, von der Immaterialität des 
Yichts dürfe man — wenigſtens auf den Gebiet ver Phyſik noch nicht 
ſprechen. Man fieht daraus, wie er fich ſcheute, dem Recht ver Phyſik, 
d. h. der Erklärung aus bloßen Katurfräften, Abbruch zu thun. Frucht— 
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waren Schelling’8 Ideen troß ihrer Unfertigfeit ein in feiner Art ein: 
ziges Buch, denn noch Fein Schriftfteller hatte e8 verfucht, die Principien 
bes Ipealismus mit der Phyſik zufammen zu bringen; und vielleicht 
waren die Ideen gerade in ver Geftalt, die fie hatten, geſchickter, ven 
Stan für Naturphilofophie zu erweden, als wenn fie, wie 3. B. ver 
ipätere Entwurf zur Naturphilofophie, einen mehr ſyſtematiſchen und 
fertigen Charakter an fich trugen; wie denn nicht diefer, wohl aber vie 
Ideen und die Schrift von ver Weltfeele, jene eine zweite, biefe eine 
britte Auflage erlebten. 

Um gleich auf diefe zweite naturphilofophijche Schrift aberzugehen, 
deren vollſtändiger Titel lautet: Bon der Weltfeele, eine Hypotheſe der 
höheren Phyſik zur Erklärung bes allgemeinen Organismus. Hamburg, 
1798, jo war viefelbe Feine Fortſetzung der Ideen; Schelling erklärte 
bieß in ver Vorrede und ſetzte hinzu, die Ideen werde er erft dann fort- 
ſetzen, wenn er ſich im Stand ſehe, das Ganze mit einer wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Phyſiologie zu beſchließen. Dennoch war dieſe zweite naturphilo> 
ſophiſche Schrift ver erjten darin ganz gleich, daß Schelling auch hier den 
Weg ver Induction einfchlug und fich zum Theil fogar ganz, wie in ven 
Ideen in kritiſche Einzelerörterungen in Betreff ver bisherigen Be— 
handlung ver Naturlehre einließ, fich auch nicht felten auf vie Unter- 
juchungen in ven Ideen berief und an fie anfnüpfte. Er felbft jagt hier- 
über in ver Vorrede ein Wort, das ganz auch vie Iteen charakterifirt: 
„Die Unvollſtändigkeit unferer Kenntniß der erften Urfachen wie ter 
Elektricität), die atomiftiichen Begriffe, welche mir hier un ba im Wege 
waren (3. B. in ver Xehre von ver Wärme), enplich die Dürftigfeit 
herrichenter Borftellungsarten über manche Gegenftände ver Phyſik 
(3. B. die meteorologifchen Erfcheinungen) hat mich (im erjten Abjchnitt) 
zu manchen fpeciellen Erörterungen bald genöthigt, bald verleitet.” Da- 
gegen unterſchied fich nun die Schrift von ter Weltfeele von ven Ideen 
entfchieven dadurch, daß lettere wirklich nur Ideen vorbrachten, jene aber 
eine Idee durchführte, nämlich vie Idee eines die ganze Natur zu einem 
allgemeinen Organismus verfnüpfenden Principe. Das erſte Buch 
ift mehr bloß vorbereitend ; es ſucht einen allgemeinen Dualismus in der 
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nämlich das, daß durch die ganze Natur nur Ein Princip berriche, daß 
alle Dualismen in derſelben nır Eine Quelle haben: eben jenes über 
alles und in allem herrſchende Princip, das fie hervorruft. 

Das zweite Buch, welches überjchrieben ift: Weber ven Urfprung 
des allgemeinen Organismus, gebt nun erjt eigentlich auf dieſes Ziel 
(08 durch die Unterfuchungen über die organische Natur. Schelling 
drückt feine Freude, nun in das höhere Gebiet des Organiſchen über- 
zutreten, und auch hier die Spur feines Gedankens verfolgen zu können, 
mit dem PVirgilifchen Meotto aus, welches er viefem Buch voranjegt: 
Sicelides Musae, paullo majora canamus. War Wlathematif, 
Phyſik, Chemie im erften Jahre feines Yeipziger Aufenthalts fein Haupt: 
jtudium, fo war es im zweiten die Phyſiologie. 

Scelling fängt in diefem zweiten Buche mit ver Ableitung des 
Unterſchieds des vegetativen und animalifchen Yebens an, wobei er auf 
ven Sag fommt: die Vegetation fei ver umgefehrte Proceß des Lebens. 
Indem er jodann auf die Erklärung des thierifchen Yebensprocefjes über- 
geht, zeigt er, 1 ver Grund tes Lebens fünne nicht in der thierifchen 
Materie allein liegen. Denn die Bildung thierifcher Materie ſei zwar 
nur nach chemischen Analogien erklärbar, wie umgekehrt manche chemifche 
Proceſſe eigentlich unvollfommene Organifationsprocefje feien, aber jene 
Bildung fege eben übera, wo fie gefchehe, das veben ſelbſt ſchon voraus ; 
überbieß jet ja fein chemischer Proceß permanent, wie e8 die Organija- 
tion ift. „Wie könnt ihr alſo vorgeben, vurch euren chemifchen Wort: 
apparat (denn mehr ift e8 nicht; das Yeben ſelbſt zu erklären?" ‘Das 
xeben fei nicht Product der thieriſchen Meaterie, vielmehr umgekehrt die 
Materie Product des Yebens. Ebenſowenig 2) liege der Grund des 
vebens ganz und gar außerhalb ver thierifchen Materie. Denn in 
dieſem Fall müßte ver thierifche Körper in Anfehung des Lebens als ab- 
folut paſſiv angenommen werben, was unmöglich jei. ‘Die Wahrheit 
liege in der Vereinigung beider Extreme. „Der Grund des Lebens ift 
in entgegengefeßten Principien enthalten, davon das eine (pofitive) außer 
dem lebenden Individuum, das andere (negative) im Individuum jelbit 
zu fuchen ift. — Dieſer Sat vereinige die bisherigen Syſteme ver Phy— 
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daß das Eine Naturprineip, das wir als Urfache des Lebens annehmen 
müffen, in den Functionen des thierifchen Lebens nur als in feinen ein— 
zelnen Erfcheinungen hervortrete, ebenfo wie ohne Zweifel ein und daf- 
jelbe allgemein verbreitete Brineip im Licht, in der Eleftricität u. f. w. 
nur als in verfchiedenen Erfcheinungen fich offenbart — (gemein- 
ſchaftliche Seele ver Natur). „Diefes Princip aber — obgleich aller 
Formen empfänglich doch urfprünglich felbft formlos (“uoopov) und 
nirgends als beftimmte Materie varzuftellen — iſt als Xebensprincip 
nicht von außen in die organifche Materie (etwa durch Infufion) ge- 
fommen, fondern umgekehrt, viefes Princip hat ſich die organische Dta- 
terie angebildet. So indem e8 in einzelnen Weſen ſich invividualifirte 
und hinwiederum viefen ihre Individualität gab, ift e8 zu einem aus der 
DOrganifation felbft unerklärbaren Princip geworben, deſſen Einwirkung 
nur als ein immer veger Trieb dem individuellen Gefühl fich offenbart.“ 
Der „Entwurf“ ift darin den erften naturphiloſophiſchen Schriften 
Schellings gleich, daß er gerade nur das unmittelbare, noch nicht burch 
ſpätere Selbftfritif hindurchgegangene Refultat feiner erften Studien 
und Gedanken barüber, wie eine Conſtruction des Ganzen der Natur 
berzuftellen jet, enthält, wie er ihn denn auch ven erften Entwurf 
nannte. Es war natürlich, daß es theils am Ausbau des Ganzen noch 
fehlte, theils die Darſtellung noch mangelhaft war. Schelling felbft war 
nicht blind gegen die Unvollfommenheiten und Mängel des Entwurfs, er 
Iprach vielmehr felbft von diefen Mängeln in der vem Entwurf unmittel- 
bar folgenven Einleitung zum Entwurf. Wenn aber mehr als vierzig 
Jahre fpäter folche, die bloße Kritiker find, über die Unvollkommenheit 
des Entwurfs räjonniren, fo zeigen fie nur, daß fie feinen Verſtand 
haben von den Schwierigkeiten, welche die Aufftellung eines Syſtems 
über die Natur haben mußte, das einerjeits die großen Fortſchritte, 
welche die Naturwiſſenſchaften kaum gemacht hatten, und die felbft zum 
Theil auf halbem Wege waren, in fi aufnahm, andererjeits durch bie 
Originalität und Fülle feiner Gedanken von allem, was bisher für 
Raturphilofophie geleitet worden war, gänzlich verjchieven war. 
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einanderfegt. Die Einleitung fteht auch in diefer Hinficht zum Entwurf 
in dem Verhältniß, in welchem eine wiffenjchaftliche Arbeit zu dem ihr 
oft jchon während bes Drucks folgenden eignen freien Urtheil ihres Ver- 
faffers fteht. Der Entwurf it ihm bier ſchon etwas Objectives ge- 
worden, das er mit offenem Blick betrachtet, befreit von der Spannung, 
in ber ihn die Ausarbeitung deſſelben nothwendig erhielt. Denn bei 
biefem erften, in der Hauptſache vollſtändigen, Entwurf der Natur- 
philojophie war jo viel Stoff zu bewältigen, war jo Vielerlei, das bisher 
noch nie ins Ganze eines Shitems gebracht worden war, im eine ein 
heitliche Conftruction zu bringen, war fo viel Sorgfalt auch auf das 
Compendiöſe ver Darftellung zu verwenden, daß Schelling, fo lange er 
an ihr arbeitete, gerade ver allgemein - philofophiichen Fragen ſich mög- 
lichſt entſchlagen mußte, zu welchen vorzüglich die Trage über das Ver- 
hältniß der Naturphilofophie zur Transfcendental-Philofophie gehörte. 
Erſt in der Einleitung nun lag ihm daran, diefes Verhältnig genauer zu 
beftimmen und zu zeigen, daß die Naturphiloſophie nicht ein Theil der 
Zransfcenvental- Philojophie fei, daß jene eine ganz eigene, won jever 
andern ganz verfchievene und unabhängige Wilfenjchaft bilde. Es ift, 
als hätte Schelling num erft, nachdem er durch die That den Beweis, 
baß es eine eigene Wiſſenſchaft der Naturphilofophie von den Prin- 
cipien bes Idealismus aus gebe, geliefert hatte, auch gewagt, die beiden 
bisher noch verichlungenen Zweige ver Einen Philojophie auseinander: 
zuziehen. Die Bhilofophie, jagt er, nimmt die bewußtloje Xhätigfeit der 
Intelligenz als iventifch mit der bewußten an; jene nun, die bewußtlofe 
Thätigkeit der Intelligenz, jet vorhanden in ven Natur probucten, bie 
Zransicenvental-Philofophie aber verjege auch dieſes Reelle in die ideelle 
Welt, fie verwandle es in Anfchauungen, bie in uns vorgehen, und 
benen nichts außer ung entjpricht. Allein eben jo gut könne die Natur 
als ſelbſtändig und reell gedacht und das Ipeelle vielmehr aus dem Reellen 
erklärt werben. Dieß gejchehe in der Naturphilofophie. Beide Nich- 
tungen feien nicht nur gleich möglich, ſondern gleich nothwendig. In der 
Naturphiloſophie ſei dann freilich alle und jede ivealiftiiche Erflärungsart 
verbannt, fie ſei durchaus realiftifch und nichts anderes als Phyſik, nur 
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jede Erfchütterung im Reiche ver Wiffenfchaft ift, heilſam und frucht- 
bringend ; ſondern eben durch den entfchievenen Gegenſatz, in ven er das 
Erkennen mit dem An fich ftellte, und durch bie Nähe, in welche er ven 
intelligiblen Grund der finnlichen Erfcheinungen mit dem Ueberfinn- 
lichen an fich brachte, mußte er gleichfam die Einheit Kerbeirufen, 
bie Einheit, in welcher jene abſoluten Gegenfäte nicht nur bes fub- 
jectiven Erfennens und des objectiven Seins, ſondern auch ber des Sinn- 
lichen und Meberfinnlichen verfchwand, und wie man ſonſt über Kant 
denke, inbirect wenigftens hat er die Idee eines durch feinen Gegenſatz 
beichränften, nicht mehr weder finnlichen noch überfinnlichen, eines 
wahrhaft unendlichen Erfennens vorbereitet und eingeleitet.“ 

Schelling erklärte in der Vorrede: weit entfernt, das Syſtem ſelbſt 
aufzuftellen, wolle er mit biefer Arbeit nicht mehr als nur ben erjten 
Entwurf geben. Wiefern war aber boch hier bereits die Naturphilo- 
ſophie als Syſtem entworfen? Antwort: 1) Was früher in ver Welt- 
feele durch Induction zu beweifen unternommen worden war, daß e8 
nämlich ein und berfelbe allgemeine Dualismus ift, der von der mag— 
netijchen Polarität an durch die eleftrifchen Erfcheinungen envlich felbft 
in die chemischen Heterogeneitäten fich verliert, und zulegt in der orga- 
nifchen Natur wieder zum Vorſchein kommt — viejes wurde hier 
a priori abgeleitet; vornämlich aber 2) wurde hier zum erſtenmal der 
Charakter ver Naturphilofophie als einer der Conftruction des Geiftes 
in ber Zransjcenvental- Philofophie -parajlelen Conſtruction der Natur 
hervorgehoben und auch fogleich ver Verfuch gemacht, von erften rein 
immateriellen, wenn auch noch nicht rein rational gefundenen, Prin- 
cipien aus die Natur in ihrem Werden zu begreifen. ‘Die fpeculative 
Phyſik jollte damit jelbft zur transſcendentalen Anficht erhoben, tie Natur 
ganz ebenfo behandelt werden, wie zuvor das Ich in der Transſcendental— 
Philofophie. Gleichwie nämlich in diefer Alles, was ift, aus einer fort- 
gehenten immanenten Xhätigfeit des Ichs, fo jollte in der Naturphilo- 
Sophie Alles, d. 5. der ganze Organismus der Natur, aus einer gleichen 
autonomifchen Thätigfeit der Natur abgeleitet werden. Denn philo- 
ſophiren, jagt Schelling, läßt fich über feinen Gegenſtand, ber nicht in 
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individueller Brineipien annimmt,‘ das Produetive in der Natur als ein 
an fi Mannichfaltiges anfieht, fo entfernt fie fich dagegen dadurch 
gänzlich von ver Atomiſtik, daß ihr dieſes Mannichfaltige nicht etwa eine 
unbeftimmte Anzahl materieller Theilchen, fondern ein Compler von 
reinen Activitäten ift; denn wie könnte das, was der Grund von Qua⸗ 
litäten ift, die felbft wieber immaterieller Natur find, ſelbſt Materie 
fein? Darin hatte vielmehr das dynamiſche, d. h. das Kantifche, Syſtem 
gegenüber von der Atomiftil Recht, daß es nicht von etwas Materiellem 
ausging, obwohl e8 freilich nicht im Stande war, aus feinen Prineipien 
bie Qualitäten felbft zu erklären, es fommt bei ihm nur zu einer Ver— 
ichievenheit der Dichtigfeit ver Materie, aber nicht weiter. Mit den fo 
eben entwidelten Sägen tft der Standpunkt des erjten Entwurfs ber 
Naturphilojophie bezeichnet. 

Das Hauptanliegen Schelling’8 war gleich von Anfang an, über 
bie Einförmigfeit ver Kantifchen Dynamik hinauszulommen, in die Tiefe 
und Mannichfaltigfeit der Naturerfcheinungen wirklich einzupringen. 
Die neueren Fortjchritte in der Naturerfenntniß ließen fchon gar feine _ 
andere Naturphilojophie mehr zu als eine dem Reichthum der Naturer⸗ 
ſcheinungen gleichkommende. Vergeblich hatte Eſchenmayer ven Verſuch 
gemacht, nach Kantiſchen Principien die Qualitäten und Gradreihen der 
Qualitäten mathematiſch zu conſtruiren, und dad urch jene Einförmig— 
keit zu überwinden. Es mußte überhaupt mit der bloß analytiſchen 
Behandlung des Begriffs ver Materie, die bei Kant nicht viel beſſer als 
bie mechanifche war, gebrochen und eine eigentliche Conſtruction ver- 
felben verfucht werben. 

Indem Schelling eine urfprüngliche Mannichfaltigfeit individueller 
Principien, die er Actionen nannte, in der Natur annahm, fo hatte er 
bamit ein abfolut, d. h. nicht mehr conftructibles Empirifches (natürlich 
nicht finnlich-Empirifches) anerkannt. Die Natur war in diefer Natur- 
philofophie zwar als Subject (nicht als Sein) behandelt, alles follte aus 
der immanenten Probuetivität verfelben, d. h. dynamiſch, erklärt werben, . 
aber diefe Subjectivität oder Productivität ver Natur war eine durch den 
Begriff der Actionen empirifch beftimmte und infofern befchränfte, 





umd Ruf nach Iena. . 155 


Naturgefchichte aus, und heißt die Linneiſche Methode, die ven Menfchen 
und die Fledermaus, den Elephanten und das Faulthier in Eine Klaſſe 
stelle, hart und unnatürlih). Das unfichtbare Medium, das alle fchon 
in ber Anlage und von ihrer Wurzel aus vwerfchievenen Organifationen 
burchbringt und fie unter einander verbindet, ift eben die gemeinichaft- 
fiche, durch alles hindurchgehende Productivität. | 
Bei der Ableitung jener Stufenfolgen in der organiichen Natur 
(in welcher die anorganische Natur nur als das nothwendig Mitgejebte 
der organischen erfcheint), bedient fich der Entwurf ver Continuität der 
organifchen Functionen als Princips der Anoronung. Um aber biefes 
Princip anwenden zu können, mußte zuvor 1) der Begriff des indi- 
viduellen Organismus überhaupt abgeleitet werben, und hier ftellt ſich 
der Entwurf zwifchen die zwei entgegengefegten Shfterne, von denen bas 
eine — das chemische — ten Organismus bloß als Object, Product 
fennt, und alles auf ihn nur wie Object auf Object, d. h. chemilch 
wirfen läßt, das anbere (das der Lebenskraft) ihn nur als Subject, als 
abfolute Thätigfeit kennt, und alles auf ihm nur als Thätigfeit wirken 
läßt. Das dritte Syſtem fett den Organismus als Subject und Object, 
als Thätigfeit und Neceptivität zugleich. Die Nothwenvigfeit dieſer 
Wechfelbeftunmung ift e8, die ver Entwurf behauptet, bie er aus dem 
Begriff des organifchen Products, alſo a priori, ableitet, und aus 
welcher er auch vie Erfcheinungen bes Lebens conſtruirt. Brown fei 
ber Erſte gewefen, jagt Schelling, der ven Begriff jener Wechiel- 
bejtunmung (unter dem Namen Erregbarkeit) an die Spibe feiner 
Theorie geftellt habe, ohne ihn jedoch auf wiffenjchaftliche Art abgeleitet 
zu haben. Dieß laut zu fagen, jet Pflicht des Charakters. Da aber 
eben dieſer Begriff e8 mit fich bringt, daß organijche und unorganijche 
Natur fich gegenfeitig fordern ‚ daß beide nothwendig coeriftiren, jo war 
bie Entwiclung (im Entwurf) hier von felbft auf vie anorganische Natur 
geführt, und e8 entfteht aljo nun eine längere Epifode, welche die Er- 
iheinungen der unorganifchen Natur, insbejondere den Urfprung des 
Weltſyſtems behandelt. Schelling reprobueirt hier bie in feinen erjten 
naturphilofophifchen Schriften niedergelegten Ideen, nicht ohne fie zu 
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Vorwort zum dritten Band, erfter Abth., der Werke mitgetheilt) von 
demfelben gerühmt: „Schelling’s Naturphilofophie oder fpeculative 
Phyſik ift die einzige originelle große Idee, welche feit ver Erfcheinung 
von Kant's Hauptichriften im Gebiete der freien Speculation fich in 
Deutichland gezeigt hat (Fichte's Idee fcheint dieſer Beurtheiler wegen 
ihrer unvollfommenen Ausführung und weil fie auf andere Wiflen- 
ſchaften feinen merflichen Einfluß gehabt, nicht zu rechnen) ; hier wurde 
zum erjtenmal feit der nenen Ausbildung ber Naturwiffenfchaften bas 
Ganze der Phyſik mit Einem Blick überjehen, und vorzüglich viefe 
Wiſſenſchaft von jenem Erbfehler befreit, welcher noch beftimmt und, 
gleihfam am correcteften in Kant's Kritif der teleologifchen Urtheilsfraft 
als philofophifcher Grundſatz ausgefprochen ift: der Organismus laſſe 
fich aus den immanenten eigenthümlichen Gefegen ver Naturlehre nicht 
beherrſchen noch ableiten, fontern man müfje in Anfehung feiner zu 
einer Xeleologie nach Begriffen feine Zuflucht nehmen. Schelling 
entriß zuerit ven Olauben an bie Einheit bes Syſtems der Natur den 
Träumen der Schwärmer, und ftellte mit Bejonnenheit ven Grundſatz 
auf, daß die Welt unter Naturgejegen ein organiiches Ganzes ſei; 
er jegte jontit den Organismus, welcher fat immer nur ein befchwer- 
licher Anhang ver Phyſik blieb, eigentlich in ihren Mittelpunct und 
machte ihn zum bleibenden Prineip des Ganzen.“ 

Merkwürbig iſt an dieſem Urtheil, deſſen Autor man wohl Tennen 
möchte, daß es die naturphilofophifchen Gedanken Schelling’s und 
namentlich die Hauptivee von deſſen Naturphilojophie vollfommen zu 
adoptiren ſcheint, dagegen aber die „oberften Beſtimmungen“ ver Schel- 
Iingichen Speculation verwirft, ein Schidfal, das dieſe auch ſonſt gehabt 
hat; man anerkennt die Tiefe und Wahrheit der Erfenntniß, im welche 
dem Philoſophen mitteljt feiner Priueipien einzubringen gelingt, aber 
man fcheut fich vor dieſen, als ob nicht Principien, aus welchen Wahr- 
heit und Einficht gewonnen wird, auch felbjt wahr jein müßten, mögen 
fie auch vielleicht im Ansorud noch einfeitig und anftößig fein. Was 
namentlich den Entwurf zur Naturphilofopbie betrifft, fo muß man 
unterfcheiven zwiſchen ver leichten Anfnüpfung, welche bier an vie 
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möglich ift, da fie Bedingung alles Objectiven ift und aljo in das Iunerfte 
ber Natur zurückgeht — abjolut Nichtobjectives ift) — aber wir können fie 
boch als wirfent in ber Natur nachweilen ‚. wir können bie Stufe in 
ber Natur nachweijen, auf welcher fie ich noch unterfcheitbar ift.“ 

Schelling hatte aljo nun die Naturphilofophie wenigftens in einem 
Entwurf aufgeftellt, auch hatte er fie bereits in ein beſtimmtes genetijches 
Verhältniß zur ivealiftifchen Bhilofophie geſetzt (Tetteres war 3. B. bei 
der Natırrphilofophie Kant's nicht der Fall, dieſe hatte feinen von ihm 
jelbft angegebenen Bezug zu feiner Fritifchen Philoſophie). 

Es war natürlich, daß er den behaupteten Parallelismus zwifchen 
jenen beiden Wiffenfchaften durch Aufftellung ver Transfcenbental- 
Bhilofophie fofort zu erweifen fuchte. Dieß geſchah im Syſtem des 
transfcendentalen Idealismus, das Schelling im Winter 1800 
ausarbeitete. Im der Vorrede beffelben jagt er ausprüdlich, der über- 
zeugende Beweis ber ganz gleichen Realität beider Wiffenfchaften in 
theovetifcher Hinficht, welche er bis dahin nur behauptet habe, fei in _ 
biefem Werf enthalten, welches darum als ein nothwendiges Gegenſtück 
zu ſeinen Schriften über die Naturphiloſophie zu betrachten ſei. Mit 
dieſer Arbeit nahm indeß Schelling nur ſeine früheren idealiſtiſchen 
Arbeiten wieder auf, bie er gerade jo weit geführt hatte, als fie zu führen 
waren ohne das Ingrediens einer Naturphilojophie. E8 zeigt fich hier 
bas organische Ineinandergreifen feiner Arbeiten. Denn binwieverum 
auch bie Naturphilofophie hatte er eben bi8 dahin geführt, wo eine 
Weiterbildung berjelben offenbar von ver Zransicenvental-Philofophie 
abhing, wie fich ung dieß fpäter zeigen wird. Indeſſen hatte vie letztere 
feineswegs bloß die Bedeutung, die Parallele der Naturphilojophie zu 
fein, ſondern zugleich die, die allgemeine Philoſophie zu fein, und 
indem alfo Schelling zur Ausführung der Transſcendental-Philoſophie 
Ichritt, Tehrte er von der bejonveren Aufgabe ver Naturphilofophie zur 
Philofophie überhaupt zurüd. Daß er nicht mit der Naturphilofophie, 
ſondern erft durch fein Syſtem des transfcendentalen Idealismus Urheber 
eines won Fichte verjchtedenen, wenn gleich mit ihm zuſammenhängenden 
Syftems der Bhilofophie geworden, war je und immer Schelling's 
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Segen — ober was baffelbe ift, indem ich mich mir felbft zum Gegen- 
ſtand mache — eben damit mich auch für mich felbjt zu Etwas, mithin 
zu einem Beſchränkten, mache, Allein dieſe Grenze oder Schranke fällt 
zunächft in mich felbft. Fichte nimmt aber an, daß biefe Schranke außer 
bem Ich geſetzt fei. Diefe außer dem Ich gefette Schranfe ift dann aber 
auch gar nichts wie dieſes — fie ift nichts Reelles, fein Ding, fein 
Weſen, das an fich ſelbſt Bereutung hätte, bie Schranfe hat bloß Be- 
beutung in Bezug auf das, für welches fie Schrante ift, fie ift nichts an 
fich, jondern die bloße reine Negation des Ich, ein leeres Nicht- Ich. 
Segen dieſe Schranke kämpft nun tas Ich gewiffermaßen an, jucht fie 
beſtändig zu burchbrechen und zu erweitern, und in biefem Kampf und 
Ringen mit der Schranke entfteht mir num erſt eigentlich das wirkliche 
Object, — es ift alfo bloß eine jubjective Thätigkeit, welche fich aus dieſer 
Schranke ven eigentlichen Gegenftand herausbilvet. So etwa müßte man 
fich die Fichtefche Vorftellung von ber Entjtehung des Objects verbeut- 
lichen; den näheren Hergang, oder wie nun das Sch nicht bloß 
einen Gegenftand überhaupt, ſondern dieſe beftimmten, mannichfaltig 
abgeftuften und verjchievenen Gegenftände aus jener reinen Schranfe 
herausbringe, gibt Fichte nicht an, dieſe reelle Erklärung umgeht Fichte 
in ver theoretiichen Philoſophie und verweift fie in bie praftifche. Da 
nämlich feine Schranfe eigentlich bloß da ift, damit fich das Ich daran 
jtoße und übe, fie überwinde — wiewohl dieß niemals völlig, ſondern 
nur in einem progressus in infinitum gefchehen Tann, fo hatte bie 
theoretifche Philojophie eigentlich nichts zu thun, als das Dafein und 
bie Nothwendigkeit der Schranke im allgemeinen darzuthun und damit 
bie praftijche vorzubereiten; dagegen war e8 Aufgabe ber freien, praf- 
tiichen Thätigfeit, dieſe Schranfe wie einen Stoff zu bilden und dadurch 
zu überwinden. Hier follte man nun erwarten, daß Fichte wenigftens 
in dem praftifchen Theile feiner Philofophie zeige, wie fich uns jene 
Schranke allmählich zu dieſer gegenwärtigen Welt erweitere. Allein 
man fieht fich in diefer Erwartung getäujcht; jtatt den Hergang und 
das Etufenmäßige diefer Erweiterung varzuftellen, greift er hier zu ber 
bloß teleologischen Verfnüpfungsweife, er zeigt 3. B., daß das Sch fich 
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deren Abjtufungen jet fich das Ich oder ſchaut fich das Ich zuerft an, 
bis e8 fich als Ich ſetzt, die Naturobjecte repräfentiren nur Stufen des 
in einer Reihe von Handlungen fich felbft ſetzenden Ichs. Sie find alfo 

“ lauter Geftalten des Ich, Borläufer des zuletzt als folches (im mienfch- 
lichen Bewußtſein) erfcheinenden Ich. Es ift begreiflich, daß das Ich 
auf ver legten Stufe angekommen, wo e8 fich als Ich ergreift, als Ich 
im menſchlichen Bewußtſein fett, es ift begreiflich, daß es hier 
von den früheren Stufen oder Formen feiner jelbft nichts mehr weiß, 
denn es hat dieſe nicht als Ich, e8 hat fie in einer blinden Thätigfeit 
gejett, es hat fie bewußtlos gejett, und es hat fich von denſelben durch 
den Act einer abjoluten Erhebung über fie (einer abfoluten Abftraction) 
geſchieden, jo daß fich num zulegt vie (vermeintliche) objective Welt 
und bie Intelligenz im Bewußtfein jelbft einander gegenüberjtehen. 
Gleichwohl gehören viefe Vorftufen feiner felbjt zum Ich, fie find in 
einem unzerreißbaren Zuſammenhang mit vem Ich, denn fie find von 
ihm gejeßt, e8 hat fich in ihnen geſetzt. Weil aber das Ich fie als 
jolche nicht erfennt (eine Erfenntniß, zu der ihm erſt die Philofophie 
wieber verhilft), fo hat e8 die Borftellung, und zwar nothwendigerweiſe, 
bon einer außer ihm ſeienden und von ihm verſchiedenen Welt. 

Jene Schranke, jene Entgegenjeßung, deren e8 bevarf, damit ich 
mir ſelbſt zum Gegenſtand werben fann, bie bei Fichte außer das Ich 
fiel und nur ein Mittel für die Reflexion war, fiel hier in das Ich felbft, 
e8 war nichts vom Ich Verſchiedenes oder nur Imaginirtes, jondern es 
war felbft das — nur ins Object übergegangene Subject oder Ich, das 
fih aus dieſem Objectfein num erjt zum Subjectfein als ſolchem 
heraufarbeitet mittelft eines beſtändigen ſich-ſelbſt-Potenzirens oder Po- 
tenzirtwerbens. Denn die ganze Methode viefer Transscenvental-Philo- 
ſophie beſtand darin, „das Ich von einer Stufe der Selbjtanjchauung 
zur anbern bis dahin zu führen, wo es mit allen ven Beftimmungen geſetzt 
wird, die im freien und bewußten Act des Selbſtbewußtſeins enthalten 
find.“ Auf ſolche Weiſe war demnach die Außenwelt als ein Product 
des fich felbft ſetzenden Ich erklärt, eben daraus auch erfärt, warum bie 


Außenwelt dem Ich, obgleich fie ihren Beſtand mit dem Ich und durch 
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große Problem, ven Technicismus der Natur zu erklären, zu löſen, nur 
dem Idealismus gelingen kann, ver Naturphilojophie alſo nur, fofern 
fie ſelbſt Idealismus tft. Schelling zeigte hier zuerjt, wie ber Wider- 
ſpruch, der im Technicismus der Natur zu liegen fcheint, ver Wider- 
ſpruch nämlich, daß die Natur, obgleich Product blinder Naturkräfte, 
boch durchaus und durchein zwedmäßig ift, nur mit Hülfe des trans- 
ſcendentalen Idealismus zu löſen fei. Den ganzen Zauber, ber bie 
organiſche Natur umgiebt, und der eben auf dieſem Wiberfpruch beruht, 
zu durchbringen, das vermöge bloß der Idealismus“). 

Eine beftimmte und fehr wichtige Weiterbildung, eine folche, die dem 
Gebäude ver Naturphilofophie von ber phyſikaliſchen Seite aus in ber 
That einen letten Halt gab, verbankte dieſe dem Syſtem bes trans- 
ſcendentalen Idealismus durch den hier ebenfall® zuerſt geführten Nach- 
weis, daß vie allgemeinen Kategorien der Phyſik, d. h. der Materie- 
Erzeugung oder Bildung, die Schelfing ſchon in ven früheren natur- 

- philofophifchen Schriften als folche gefunden hatte, den drei Dimenfionen 
bes Raumes entjprechen. Indem ſich nämlich herausitellte, daß jene 
brei Thätigfeitsformen (Magnetismus, Elektricität, chemischer Procek) 
ſchon mit ven drei Dimenfionen bes Körperlichen gegeben jeien, jo waren 
1) fie dadurch vollends erwiefen al8 nicht zufällige, jondern im Wefen 
des Körperlichen jelbit begründete Thätigkeitsformen. Denn wenn z.B. 
ber Magnetismus das allgemein Konftruivende ver Länge ift, fo beweijt 
Dies eben, daß er nicht die Function einer einzelnen Materie fein 
Tann, daß er eine fubjtantielle Kraft ift, durch welche vie Materie in 
Verbindung mit den beiden andern Functionen fich ſelbſt conftrumt. 
2) War eben mit jener Erfindung bie Selbitconftruction der Materie 
erft in allen ihren Momenten als ein zufammenhängenves Werf herge- 
jtellf und die Naturphilofophie jo um ein Gutes einleuchtenver, pitrchfich- 
tiger geworben. Deshalb fühlte Schelling fich durch dieſe Entdeckung aud) 
angetrieben, von (dem erften Theil) ver Naturphiloſophie eine neite Dar-- 
ſtellung unter dem Titel: Allgemeine Deduction bes dynami— 
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große Problem, ven Technicismus der Natur zu erklären, zu löfen, nur 
dem Idealismus gelingen kann, ver Naturphilojophie alfo nur, fofern 
fie ſelbſt Idealismus iſt. Schelling zeigte hier zuerft, wie ber Wiber- 
ſpruch, der im Technicismus der Natur zu liegen fcheint, der Wider— 
ſpruch nämlich, daß die Natur, obgleich Product blinter Naturkräfte, 
boch durchaus und durchein zweckmäßig tft, nur mit Hülfe des trans- 
fcenventalen Idealismus zu löfen ſei. Den ganzen Zauber, ver bie 
organiiche Natur umgiebt, und der eben auf biefem Widerſpruch beruht, 
zu burchbringen, das vermöge bloß der Spealismus*). 

Eine beftimmte und fehr wichtige Weiterbilvung, eine folche, die dem 
Gebäude ver Naturphilojophie von der phhfilalifchen Seite aus in ber 
That einen letten Halt gab, verdankte dieſe dem Shitem des trans- 
ſcendentalen Idealismus durch den hier ebenfalls zuerjt geführten Nach- 
weis, daß vie allgemeinen Kategorien ver Phyſik, d. h. der Materie- 
Erzeugung oder Bildung, die Schelfing ſchon in ben früheren natur- 

- philofophijchen Schriften als folche gefunden hatte, den drei Dimenfionen 
bes Raumes entjprechen. Indem fich nämlich herausitellte, daß jene 
brei Thätigleitsformen (Magnetismus, Elektricität, chemiſcher Proceß) 
ſchon mit den drei Dimenfionen des Körperlichen gegeben feien, fo waren 
1) fie dadurch vollends erwiejen als nicht zufällige, fondern im Wefen 
des Körperlichen felbjt begründete Thätigfeitsformen. Denn wenn z.B. 
ber Magnetismus das allgemein Conſtruirende ver Länge tjt, jo beweift 
bies eben, daß er nicht die Function einer einzelnen Materie fein 
kann, daß er eine fubjtantielle Kraft ift, durch welche die Materie in 
Verbindung mit den beiden andern Functionen fich ſelbſt conftruirt. 
2) War eben mit jener Erfindung die Selbfteonftructtion der Materie 
erſt in allen ihren Momenten als ein zufammenhängendes Werf herge- 
stell und die Naturphilofophie jo um ein Gutes einleuchtenter, purchfich- 
tiger geworben. Deshalb fühlte Schelling ich durch dieſe Entdeckung auch 
angetrieben, von (dem erjten Theil) der Naturphilofophie eine neite Dar-- 
jtellung unter dem Titel: Allgemeine Deduction bes dynami— 
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Materie, wie bie insgemein fo genannte Materie dieß ift, „das Licht, 
das wir Licht nennen, hatte er im Entwurf gejagt, ift überhaupt nicht 
Materie, felbft nicht eine werbenve, im Werben begriffene Materie, es 
ift vielmehr das Werden ſelbſt“ (dem dann allerdings irgenb eine 
Materie zu Grunde liegen müffe). Im Mebrigen aber hatte er dag Licht 
nur nach feinen chemijchen und optifchen Wirkungen betrachtet. Der 
Geſichtspunct, unter dem er jet das Licht betrachtete und erflärte, 
war ein ganz neuer, ed war ber rein fpeculative (nicht unmittelbar 
phyſikaliſche). Der bloße unbeftimmte Begriff des Lichts als des Wer- 
dens jelbft wurbe zu einem bejtimmten, bag Licht wurde wirklich 
als das Princip des Werdens, e8 wurde, wenn ich fo jagen darf, in 
feiner demiurgiſchen Natur begriffen. Schelling definirte nämlich das 
Licht als die höhere Potenz der Materie, als das erſte Ideale, bie erfte 
ideelle Xhätigfeit in ver Natur, die dem Realen als deſſen Höheres 
entgegenfteht, als ven Anfang eben vejjen im Univerfum, wovon das 
Denken felbit das Ende over ver letzte Ausbruch ift, alſo als ven An- 
fang des Subjectiven innerhalb ver objectiven Natur ſelbſt. Allerbinge 
bewies er bieß aus der Erfahrung. Das Licht nämlich beichreibe alle 
Dimenfionen des Raumes, ohne daß nıan boch jagen könne, vaß es 
ihn wirklich erfülle, es ift alfo nicht Materie (erfüllter Raum), noch 
bie Raumerfüllung oder raumerfüllende Thätigfeit ſelbſt, ſondern es 
ift das Conftruiren ver Raumerfüllung. Was aber ein Conftrui- 
rendes ift, das ift ein Begreifendes, wenn es gleich noch nicht Das 
höchſte Begreifende ift, ſondern ein Begreifenbes ver unterften Stufe. So- 
mit ift das Licht als das Conſtruirende ver Raumerfüllung, veffen Be- 
greifendes oder Begriff, es ift in feiner Ordnung ober auf feiner Stufe 
bafjelbe, was die Intelligenz ſelbſt auf der ihrigen, ift. Licht und Ma- 
terie fallen zwar beibe in ein und biejelbe Sphäre des Seins, aber fie 
verhalten fich innerhalb dieſer Sphäre wie Ideales und Reales, wie Be- 
griff und Ding. Iſt nun aber das Kicht als ver Begriff der Materie 
und injofern e8 Begriff ift, ein Subjectives, jo ift e8 doch nicht ale 
Subjectives, es iſt nicht in der Form des Subjectiven, es ift 
nicht ber fubjective, fondern objective und änfßerliche Begriff ver 





und Ruf nach Sena. 169 


mit ver Materie) einem höheren Dritten fich unterzuorpnen. ‘Der Fort— 
gang vom Objectiven zum Subjectiven war num ein immanenter und 
natürlicher, von der Kunſt des Philofophirenten unabhängiger. Frei— 
lich war durch den Idealismus, der nun entjtand, auch über den Fichte- 
chen wieder um einen Schritt weiter hinausgegangen. Princip dieſes 
Idealismus war nun nicht mehr (wie noch im Syſtem des transfcenten- 
talen Idealismus) das Ich des Bewußtſeins, fondern rein nur das allge: 
meine oder objective Ich oder das Subject überhaupt, das fih durch vie 

ganze Natur hindurchbewegt, um im Ich des menjchlichen Bewußtſeins 
als in feinem Ziel anzufommen. - Schelling war im Syſtem des trans- 
jcendentalen Idealismus noch ganz innerhalb des jubjectiven Idealismus 
jtehen geblieben. Sein Ausgangspunct war immer noch das menjch- 
liche Ich. Er unterfchieb fich von Fichte nur in der Ausführung, nicht 
im Princip. Freilich erfchien das Sch aus ter jubjectiven Befchränfung 
herausgenommen, weil er e8 nicht bei einer bloß fubjectiven Analyfe vej- 
jelben, bei einer bloßen Reflexion auf vie Thathandlung, deren Ausdruck 
das „Ich bin“ ift, bewenden ließ, ſondern das Ich in feiner Selbſtbewe— 
gung zeigte, e8 in dieſer Selbftbewegung durch die ganze objective Welt 
bindurchführte, vie Objecte felbjt conjtruirte. Dennoch war dieſes durch 
bie objective Welt Hindurchgeführte immer nur das menjchliche Ich; jener 
Proceß wurde doch nur angenommen al8 anfangend im — noch be- 
wußtlofen zwar und erſt zum Bewußtjein ftrebenden — noch nicht wirf- 
lich bemußten, injofern gewiljermaßen objectiven Ich, das aber doch 
nur das Ich des Bewußtſeins war. „Allein eben bei jener Durchführung 
des Proceffes durch die Natur konnte nicht verborgen bleiben, daß bie 
Ichheit oder Subject-Objectivität allgemeine Form fei, und daß jener 
Proceß nicht eben im menfchlichen Ich anzufangen brauche, das freilich, 
in wiefern es nicht empirisch, ſondern transfcendental getacht wurde; 
das in jedem gleich ewige, aber doch immer noch menjchliche war.“ 
Und fo ſah fich denn Schelling durch die Erweiterung des Ipealismus 
gevrungen, noch einen Schritt zu wagen und bis auf das reine Subject- 
Object ober das eigentlich abjolute Ich zu gehen, auf das Ich, das 
weder insbeſondere menfchliches noch Natur-Ich, fondern eben das Ich 
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war ich mit Fichte einig über ven fubjectiven Anfang ver Philofophie. 
Aber ver zweite Schritt war nun diefer: das Ich aus jener höheren 
Potenz, die es im menjchlichen Bemwußtfein hat, herauszunehnen, es 
aller Potenz zu entfleiven, auf bie erjte Stufe feines Seins mit ihm 
zurüdzugehen, wo e8 nichts mehr als reines objectives Subject-Object, 
nicht mehr viejes in feinem Bewußtſein ift.“ Damit war ein objectiver - 
Anfang ver Philofophie gegeben, die Philofophie aus dem Kreis des Be- 
wußtjeins, in welchem fie immer noch im Shftem bes trangjcendentalen 
Idealismus geblieben war, herausgenommen. -Daffelbe drückt Schelling 
bort auch fo aus: „Wenn ver jubjective Anfang ver Philofophie im Ich 
bin liegt, jo gehört doch auch noch ein zweiter Act dazu, nämlich mit 
bem Ich von dieſer Stufe, die e8 im, menfchlichen Bewußtſein hat, ber- 
abzujteigen, e8 zu depotenziren, bis auf diejenige Stufe mit ihm zurüd- 
zugehen, wo e8 zwar immer noch jubjtantiell, aber nicht actu das ich 
ſelbſt Setzende iſt.“ Ferner: „Nach Fichte ift alles nur durch und für 
das Ich, und zwar nicht für das Ich fchlechthin, als allgemeine Subſtanz 
betrachtet, fondern nur für das Ich des menfchlichen Bewußtſeins. Da⸗ 
mit ließ fich aber Feine Wiſſenſchaft zu Stande bringen, denn jede Wilfen- 
ſchaft forvert ein Fortjchreiten, eine Mehrheit von Buncten, nämlich: 
Anfang, Mitte (Mittel) und Ende. Aber das Ich des Bewußtſeins tft 
nur ein Punct und zwar .ein ſehr beſtimmter Punct dieſes Weges. 
Offenbar ift das Ich des Bewußtſeins in ver Linie, welche das Ich 
ichlechthin bildet, nur ber lete Bunct, nämlich das zu fich gefommene 
Ich. Diefes zu-fich-felbft-Sefommenfein und zwar, wie vie Erfahrung 
(ehrt, dieſes allmähliche und fortwährende zu-jich-jelbft-Gefommenjein 
jet entfchieden ein Außerfichgewejenfein, und viefes fett ein Außerfich- 
gefommenfein voraus. Dieſes Außerfichgewejenjein kann nicht in dem 
Ich des Bewußtfeing angetroffen werden. Ebenjowenig wird der Weg 
des zu fih Kommens im menfjchlichen Bewußtfein angetroffen, weil 
dieſes Schon das wirklich bei fich feiende Bewußtſein ift. Beides alſo, 
pas Außerfichjein unt ver Weg des zu fich kommenden Ich läßt ſich nur 
außer dem Ich, in ber Natur finden. Die Natur ift vie Sphäre des 
Außerſichſeins des Ich, die Gefchichte der Natur die Gefchichte bes 
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heiten Verdienſte um Begründung einer dynamiſchen Phyſik nach Kant zu⸗ 
ichreibt, hauptjächlich wegen feiner Meinung von ver Möglichkeit einer 
Ableitung ver Ipecifiichen Differenz der Materie aus dem bloßen quanti- 
tativen Verhältniß der uriprünglichen Kräfte tadelt und. widerlegt, wenn 
er hierbei mit wenigen Zügen ben Reichthum und bie Harmonie feiner 
Naturphiloſophie darlegt, wie dieſe durch feine legten Erfinvungen ge- 
worden war: fo ift dieß alles doch nicht der Kern feines Aufſatzes. Diefer 
befteht in ver Klaren Auseinanverjegung des Schelling eigenthümlichen, 
von ver Wiffenfchaftslehre verſchiedenen, und nun auch in diefer Ver: 
ſchiedenheit fich geltend machenten Principe, des Principe der allge: 
meinen Subject-Objectivität, des Brincips, das Schelling, wie gejagt, jo 
lange als e8 ihm nur möglich war, bloß zum Nugen und zur Verherr⸗ 
lichung des Idealismus ver Wiſſenſchaftslehre verwendet hatte; es war 
bisher der Stab, mittelſt deſſen er ſelbſt aus dürrem Felſen lebendige 
Waſſer weitausſtrömender Erkenntniß hervorgelockt hatte. Jetzt aber 
kam es darauf an, den Ort oder die Quelle zu zeigen, aus der es von 
ſelbſt ausfloß ohne die Kunſt des Philoſophen. Dieſer Punct lag eben 
im Begriff des reinen Subject-Objects, einem Begriff, der ſich vorerſt 
allerdings nur deutlich machen ließ an dem des Ich oder des Bewußt⸗ 
jeins ſelbſt. Ueberhaupt war e8 vorerjt nöthig, daß ein Band, das bie 
von dem Begriff des reinen ober abjoluten Subject-Object8 ausgehende 
Philofophie mit der Wiffenfchaftslehre verknüpfen follte, immer noch 
erhalten blieb. Denn das Schwierige war dieß. Die Wiffenfchafts- 
lehre, und nicht bloß dieſe, ſondern der Idealismus überhaupt fchien 
jeden objectiven Anfang ver Philofophie, jedes Brincip, das feinen Stand 
nicht in einem Subjectiven hatte, zu verpönen. Schelling gab daher 
auch jegt zu, vaß das ſubjectiv-Erſte oder das, wovon der Philofoph, 
nicht aber die Philofophie felbit ausgehe, das Ich oder das Subject- 
Dbject des Bewußtfeins fein könne; er fchrieb der Wiſſenſchaftslehre 
auch jetzt noch eine Bedeutung in der Philojophie zu, aber nur eine pro- 
pädeutiſche. Denn die Wiffenfchaftsiehre vermag zwar zu zeigen, was 
pbilojophiren heiße; „ich muß, um philofophiren zu können, ſchon philo- 
jopbirt haben, denn woher weiß ich jonft, was philofopbiren ift.“ Aber 
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v. Gatzert war bier, um ben pflichtvergefinen Fürften, ver fein Land in 
ber Ferne vergeffen zu haben fchien, zu mahnen, daß e8 Zeit fei, an 
jeine Rettung zu denken. Er hat mir feine Zufrievenheit bezeigt. 

Ich muß Schließen, mit den beften, wärmften Wirnfchen für Sie. 


Ihr 
Fr. 


Den 3. October 96. 


Herr Saftellnaut, ver mir ehemals in Stuttgart Gefälligfeiten er- 
wiejen hat, kehrt von feiner Flucht zurüd, und hofft, in Würtemberg wie 
vorher einen Zufluchtsort zu finden. Du er durch Schorndorf reift, fo 
bitte ih Sie, ihn zu Mittag oder über Nacht gütigft aufzunehmen. Ich 
benütze biefe Gelegenheit, mich nach: Ihrem Wohlfein zu erfundigen, und 
Sie zu fragen, ob mein legter Brief glüdlic) Bei Ihnen angekommen ift? 

Sch grüße Site alle. 

Ihr gehorjamer 
Eiligſt. It. 


Leipzig, ven 23. Detober 96. 


Nur ein Paar Worte dießmal zur Beantwortung Ihrer beiden 
Briefe, thenerfte Eltern! Den erftern erhielt ich durch Prof. Paulus 
ſelbſt, der diefe Woche hier war, und zugleich mit Prof. Niethammer bei 
mir auf demſelben Boden wohnte. Der Herr Gevatter ift hier nicht an- 
gefommen, dagegen hat er mir von Frankfurt aus gefchrieben, wofür ich 
Sie ihm in meinem Samen zu danken bitte. Sie hätten mir die Freude 
mit dem Muff nicht verderben follen. Sie werden ihn über Heilbronn 
durch Kaufmann Yange erhalten, wenn ich nicht viel früher Gelegen— 
heit erfahre. 

Bon St. werben Sie für mich einige Bücher erhalten. Diefe 
müſſen Sie mit Ballaft verjehen, um das Padet auf den Poftwagen zır 
bringen, ver boch jetst: hoffentlich‘ zwifchen Nürnberg und Schornvorf 
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Gottlob bin ich hier immer noch gefund und gerne. Ich finde, daß 
es in manchem weit befjer ift, als bei ung, in manchem aber. auch weit 
ſchlechter. Indeß freue ich mich meiner beinahe unbeſchränkten Freiheit, 
und fuche fie jo gut, wie möglich, zu benüten. 

Sch werde Ihnen vor dem neuen Jahr nimmer fchreiben. Aber 
Sie willen, daß meine Wünfche für Ihr fortdauerndes Wohl Sie auch 
in der Ferne in's neue Jahr hinüber begleiten. Seien und bleiben Sie 
mir immer Vater, wie Sie es mir bisher geweſen ſind. — Der Mama 
muß ich ſelbſt ſchreiben. 

Unveränderlich. 

Ihr 
Fritz. 


P. S. Le manchon est parti d'ici, il y a, plus. d’un. mois. 
Mais comme le marchand, qui s’en est. charge, a passe plusieures 
semaines a Francfort, il se peut bien, que Vous ne l’ayez pas 
meme encore à present. Iaus ce cas la Vous ne dires pas a Maman 
:ce que signifient ces lignes. Vous lui dires, que ce sont des exe- 


crations contre les Autrichiens. — Salut et respect. 


Leipzig, den 4. Febr. 97. 


Meinen geh. Dank, l. Bater, für Ihren gütigen Brief. 

Wenn ich Ihnen auf Ihre literarischen Tragen nicht gleich beftimmte 
Antwort ertheilen fann, jo muß ich um Verzeihung bitten, weil ich feit 
einiger Zeit fo über Hals und Kopf bejchäftigt war, daß ich auch nicht 
eine Viertelſtunde hatte, die Bücher, wegen welcher Sie fragen, felbft 
anzufehen. Jedoch habe ich mich. bei. guten Freunden erkundigt, und 
gehört, daß Prof. Kuinoel's Arbeit, wie feine meiften übrigen, bloße, 
noch dazu fchlechte, exegetijch - philologifche Compilation alſo nicht ein- 
mal von homiletiſchem Gebrauch ift, Das Magazin für Yanpprebiger 
enthält mehr Eirchenbiftorifche Nachrichten (Auszüge aus Henke's 
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Der.arme ©ottlieb ift alfo doch in Zeiten in Ruhe und Sicherheit 
gefommen? ‘Der unglüdliche! Nun muß er auch noch einem fchlechten 
Kerl in die Hände fallen, ver wohl gar fein Corporal ift, und deſſen 
ich mich noch als des allerburchtriebenften Spitzbubens, voll heim- 
tückiſcher Hinterliſt erinnere. Wie gut haben Sie getban, daß Sie 
ihm nicht getraut haben! — Der arme Gottlieb mußte wohl fo gut 
von ihm ſchreiben, als er gefchrieben hat. 

An August ift hier ein Brief. Der Menſch ſchreibt mir fo ge- 
lehrt, daß ich ihm kaum zu antworten weiß. Wenn er nur nicht zu 
gelehrt wirt. | 

Wegen Karls jchreibt tie Mama, daß er immer noch beim 
Kaufmannsſtand beharrt, und daß ich mich hier wegen einer Stelle für . 
ihn umfehen ſoll. Sch geftehe Ihnen aber, vaß mich des jungen 
Menfchen Kopf tauert, wenn er Kaufmann wird, Da er nicht mit 
Geld anfangen kann, fo muß er fich lange im erbärmlichten Handel 
herumtreiben, ehe er nur zu 'was kömmt. Auch fieht man bier nur gar 
zu deutlich, was das meiftens für verwahrlofte Menfchen find, die auf 
jolche Art Kaufleute wurden, und daß das Leben eines Kaufmanns, ver 
nicht Geld genug bat, wirklich das erbärmlichite und nieverträchtigfte 
von der Welt ift. Bon dem Augenblide, da er fich viefem Stand 
widmet, darf er feinen andern Gedanken mehr haben, als den an feinen 
Eigennuß und Gewinn! Welch’ ein nievriger Beruf, dem nur ber 
reiche und große Kaufmann (wozu aber etwas mehr gehört, als man 
fich einbilvet) entgehen kann. — Iſt es aber beichloffen, daß er Kauf⸗ 
mann werben foll — (wozu freilich nicht feine eigne Neigung, ſondern 
fein eigner feiter Entſchluß, deſſen er bald fähig werden muß, ge- 
hört), jo zweifle ich, ob es für ihn vortheilhaft ift, hier zuerft eine 
Lehritelle zu befommen, in einer Stadt, wo ber übertriebenfte Luxus 
und ausgelafine Sittenlofigfeit jelbft bis auf die Kaufmannsburjche 
herab ich verbreitet. Ich bin bei einigen hiefigen Kaufleuten gut ange- 
Ichrieben, durch die ich ihm auf jeven Fall eine Stelle befommen Tann, 
aber hier? — Dazu fann wenigftens ich nicht rathen. — 

Noch etwas, was ich nicht zurüchalten fann. Sie find nun von 
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Welche Nachrichten haben Sie von Gottlieb? Ich zweifle, ob ihn 
mein Brief noch in Clagenfurt gefunden *hat. Wenn Sie mit Carl in 
Augsburg nichts ausrichten, fo ſoll's ihm Hier gar nicht fehlen. Er fol 
nur einige Proben feiner Hand bieher ſchicken — deutſch und franzöfifch. 

Sollten Sie mir ein Paquet zu ſchicken haben (Landtagsichriften 
oder vergl. etwas), jo geht e8 am beiten mit Buchhäntlergelegenheit. 

sch hoffe damit auch die Anmerkungen über ven Iejaja zu er- 
halten. Sie follen hier gewiß gut anfonmen. Aber vor Dftermeife 
1798 können fie nicht erjcheinen, weil die Herbſtmeſſen fo gut wie einge- 
gangen find. 

Mit Wünfchen für Ihrer aller Wohlbefinden 

Ihr 
Fr. 


An Carl! 


Si mes reproches ont ete injustes, tant mieux pour toi. Sois 
persuade, mon cher Charles, que ce n’est que l’amour fraternel, 
qui me les a inspires. Je te prie de m’ ecrire une lettre fran- 
caise, ostensible, mais qui ne soit corrigee de personne. Il ne 
sera pas trop difficile de procurer une condition à un homme 
aussi habile et aimable, dont un jour on aura surement de 
quoi se glorifier. Adieu, mon cher, porte-toi bien, et souviens- 
toi quelquefois de 

ton frere 
Frederic. 


Leipzig, ven 28. Juni 97, 


Daß Sie fo fpät erft Briefe von mir erhalten, liebſte Eltern, 
werben Sie mir verzeihen, wenn ich Ihnen fage, daß es in Berlin un⸗ 
möglich war, etwas Zuſammenhängendes, Lesbares zu Papier zu bringen 
— und fo etwas wollten Sie doch? — Ob e8 jet nach meiner Zurüd- 
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unfer Gefpräch war theils — tie Revolution, die Catharina II. auf 
den Thron ſetzte, eine Gefchichte, von der wir noch voll waren, da wir 
faum vorher la Rulhière's Erzählung (eines der merkwürbigiten Docu— 
mente für die Gejchichte, das bei Ihnen bekannt fein wird) gelefen 
hatten, theils — Gefpenftermärchen, unter denen wir allmählich ung ein- 
Ichläferten. Won ver Grenze aus begleitete uns ein Solbat; der Grund 
ift, weil man auf ter Grenze nicht vifiven kann und verhindern will, 
daß bis zur nächften Station nichts Accisbares ausgepadt werde. Im 
Treuenbriegen viß uns ber Mauthbeamte aus dem Schlaf; wir mußten 
in ein faltes, kaum erleuchtetes Zimmer treten, bis er durch ein gutes 
Trinkgeld fich abjpeijen ließ. Mit Aufgang der Sonne kamen wir nad) 
Belitz, dort war alles voll von Reiſenden und Juden aus Berlin, vie 
auf die Leipziger Meſſe zogen, fo daß wir nur mit Mühe ein fchlechtes. 
Frühſtück erhielten. Das gute Trinkgeld wirkte auf ven Boftillon fo 
jehr, daß er uns durch ten fürchterlichen Sant in zwei Stunden nad 
Potsdam brachte. Die Pferde werben bier alle neben einanver ge- 
ipannt, man fieht Wagen mit vier bis acht Pferden in einer Linie. 
Dieß geht auf tem weiten Sandgefilde jehr wohl an, wo man eine 
Viertelſtunde weit gleich gut und gleich fchlecht fahren farın. Selbſt vie 
Spur, die der Wagen zurüdläßt, verweht der Wind, wenn fie nicht be- 
ftändig erneuert wird. — Sonderbar erfreuend iſt's, unter eitel San- 
felvern bisweilen ein Land mit Schwarzer Erbe zu finden, die durch Fleiß 
und Kunſt allmählich gezogen wird: noch unterhaltenver fint vie vielen 
Seen, durch welche allein manche Parthien viefer Gegenden fich von 
afrifanifchen Sandwüſten unterſcheiden. 

Potsdam gewährt, von der Höhe geſehen, einen herrlichen An— 
blick. Die Havel, in Kanäle getheilt, in Verbindung mit mehreren 
Seen, umfließt die Stadt und macht fie zur Infel. Daher iſt Potspam 
Das eigentliche Gefängniß ver Soltaten, weil feine Möglichkeit zu ent- 
fommen vorhanden ift. Bon allen Seiten her find Brüden, die von 
Solvaten bewacht werben, die Zugänge ver Stadt. Deſto trauriger ift 
der Anblick diefer Stadt von innen. Nicht als ob fie häßlich gebaut 


wäre. Aber, bier herrjcht tie fürchterlichfte Stilfe, die ganze Stadt ift 
Schelling's eben. 13 
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fichten auf die Havel over einzelne Kanäle dieſes Fluſſes, und einige 
Meilen von Berlin beginnt eine große Allee, die bis vor Die Thore ver 
Stadt führt, eine Stunde Wegs vor ber Statt beginnen Yant- und Luſt— 
häuſer aller Art, in verjchierenem Geſchmacke gebaut; ta tag Yand ganz 
flach iſt, erblidt man tie Stadt erjt, wenn man vor ten Ihoren ift. 
— Eine Contribution bejonterer Art ift e8, daß man eine Meile von 
Berlin nob Einmal umipannen und viefe Meile doppelt bezahlen muß. 
Sie heißt tie Königsmeile. — 

Bor dem Thore wirn man zum zweitenmal vifitirt, doch kann man 
fich auch bier mit einem Trinfgelve jo ziemlich abfinden. Wir mußten 
noch nicht, wo wir logiren jellten. Unter tem Thore aber war es be- 
jtellt, vaß wir unmittelbar zur Geſandtin v. Rieteiel, ter Tante meiner 
Eleven, fahren jollten. Bir waren vergnügt darüber, bejonters in 
öconomiſcher Rückſicht und weil wir num vorausſahen, daß unſer Auf: 
enthalt in Berlin länger dauern würde. Noch mehr würd es mich ge— 
freut haben, wenn ich ren Geift dieſer Familie und die Vergnügungen, 
bie ung da erwarteten, voraus gewußt hätte. Die Mutter tes Haufes 
ift Die Wittwe des ehemaligen Preußiichen Geſandten v. R. in Wien, 
befannt in ver politischen Welt durch feinen Antheil am Teſchner Srieren, 
in ver literariichen turch feine Reife nach Sicilien und Großgriechen— 
lang, teren Beichreibung ich erjt in Berlin zu leſen bekam. Durch den 
unglücklichſten Zufall ein fallender Schlagbaum traf ihn, als er eben 
unter ihm wegritt; ſtarb er in der Blüthe des Alters. Seine Wittwe, 
ein Weib von männlicher Seele, zog nach Berlin, wo fie ihre zwei Kin- 
ber, Sohn und Tochter, muſterhaft erzogen hat. Ihr Sohn beiucht die 
Berliner Schulen, er iſt ein junger Menſch voll Hoffnung. — In dem: 
jelben Hauje war vie Schweiter meiner Eleven, ein gutes Kind von funf- 
zehn Jahren, cas, nachren es feine Eltern im zweiten Jahre verloren, 

‚ anfänglich nad) Wien, dann nad) Berlin geſchickt wurde. Denfen Sie 

ſich die Schönheiten ihres jüngern Brurers verweibliht und Sie haben 

ein Bild von ihr. — Und wie gut! Hat wirflich tie Natur an dieſes 

Herz alle Sunftheit verjchwenvet, die fie ihren Brütern verjagtet — 

Die übrige Sefellichaft im Haus ijt eine Gounernantin für bie Märchen 
13% . 
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. Den 1. Mai. Dit der Stadt kann man bald befannt fein. Die 
Straßen find fo regelmäßig und fo unendlich — (vie legten Häufer ver- 
lieren ſich am Anfang ver Straßen in unfichtbare Ferne), daß man nur 
wenige Hauptjtraßen zu kennen braucht, um fich überall hin finden zu 
fönnen. Wir wohnten in ver Wilhelmsftraße, die tdbt und öde zwar 

— (fie ift von lauter Bornehmen bewohnt, auf ber Straße fieht man 
nichts als Livreen und Equipagen — oft vor einem Haufe gegen fünfzig 
in langer Reihe) — aber nahe vem Mittelpunkt der Statt, den foge- 
nannten Linden. Dieß it eine fechsfache Xinvenallee, gegen eine 
halbe Stunde lang und rechts und links Häufer, die allgemeine Pro- 
menade ter Berliner, die von ver einen Seite auf ven Schloßplag und 
von dort aus nach tem eigentlichen Berlin und nach Cölln, auf der an- 
bern Seite aber auf das herrliche Brandenburger Thor und von da in 
ben Zhiergarten führt. Sie werben wiffen, daß Berlin ver allgemeine 
Name von fünf verfchietenen Städten iſt. Das alte Berlin (Berlin 
im engern Sinne) ift ver fchlechtefte Theil ver Statt, meift nur von 
Armen bewohnt. Es ift eine völlige Infel, die durch Kanüle der Spree 

. eingefchloffen ift. Eine Brüde führt nach ver Königsvorftatt, auf der⸗ 
felben jteht die herrliche Statue des großen Churfürjten, in Bronze. 
Eine andere Brüde führt nach der Stadt Cölln, die meiſt von Juden 
bewoßfnt wirt. Don biefer aus (die abermals Injel ift) gelangt man 
auf ven Friedrichswerder (gleichfalls eine Infel) und von biefem 
aus über den Schlofplag und die Lindenallee in ven ſchönern Theil der 
Stadt, der fich wieber in die Neuftabt und die Friedrichsſtadt theilt. In 
der legtern wohnten wir. Sie können fich leicht vorftellen, daß wer 
von einem Xheil der Stadt in ven andern geht, eine große Strede Wege 
zu machen hat. Berlin ift eine ſchöne Stadt, prächtiges hab’ ich an 
ihr nichts gefunten. Die Häufer find großentheils in italienifchem Ge— 
ſchmack; eben deßwegen nicht fehr hoch, meijt nur zwei Etagen. Dadurch 
befommt das Ganze ein niepliches und zugleich freies Anfehen. Man 
täuſcht fich aber doch in feiner Erwartung, in Berlin große Häufer zu 
finden, und anfänglich, da die Straßen fo breit find, ſieht man vor 
lauter Straße die Häufer nicht. 
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. it aus Trümmern wieder zuſammengeſetzt, nachtem es die Ruſſen zer- 
Ihlagen hatten. Die vielen tamaftenen Zimmer, die man bier finvet, 
will ich Ihnen nicht bejchreiben, denn dieſe jehen fich überall ähnlich. 
In Rüdjicht auf Pracht ſowohl als Geſchmack fann fich diefes Schloß 
mit feinem ter würtembergifchen vergleichen. Das fchönfte, was ich 
bier ſah, ift.ter große Tanzſaal, unter Friedrich II. erft gebaut, 35 Fuß 
breit und 132 Fuß lang, marmorirt und vergoltet, mit einer Menge 
Statuen verziert, an venen man allen tie ehemalige Zerjtörung noch er- 
blickt. — Die Gemälte, die ich hier gejehen habe, fine, einige Deden- 
jtüde und einige Gemälte von Rubens ausgenommen, von feiner großen 
Bedeutung. Angenehmer war mir der fünigliche Luſtgarten; vorzüglich 
Thon ift ver Orangeriegarten, wo eine große Menge ver größten Ponte: 
ranzen-, Zitronen-, Lorbeer- und anderer fremder Bäunte jteht, 
welche vie ganze Gegent mit ihren Düften erfüllen. Der Orangerie- 
faal bat in ver Mitte einen jchönen auf Säulen ruhenden Salon, und 
ist zufanımen 700 Fuß lang. Er dient als Speiſe- und Tanzſaal: auf 
ver linken Seite ijt ein bemegliches Theater, auf welchen ehemals bis- 
weilen geſpielt wurde. — Zu ven alten franzöfiichen Anlagen find jetzt 
noch engliſche hinzugekommen. Es iſt ſchön, im Schatten alter Buchen, 
unter welchen antike Köpfe der römiſchen Dichter, Philoſophen, Kaiſer 
u. ſ. w. ſtehen, auszuruhen. Merkwürdig iſt das Belvedere, das auf 
einer kleinen Inſel vom vorigen König erbaut und ringsum von den 
ſeltenſten Pflanzen und exotiſchen Bäumen umgeben iſt. Von hier aus 
erblickt man — was man hier ungerne ſieht — vie Mauren von Span— 
dau — ſonderbar, daß alle Deſpoten ihre Staatsgefängniſſe unter den 
Augen haben — in Wien iſt es Neuſtadt — in Paris war es tie Ba⸗ 
jtile und Vincennes, in London der Tower, in Rom die Engelsburg 
u. ſ. w. Gewöhnlich hielt Friedrich II. bier jeine politiiche Revue. Hier 
legten tie Miniſter jeven Frühling Rechenſchaft ven ihrer Arbeit ab, 
und für manchen, jelbjt ehrlichen Mann, war res Königs Aufenthalt in 
Charlottenburg ein Cchreden. | 

Den 4. Ich habe ſchon einige Mal ven Thiergarten genannt, 
dieß ijt die Jierte Berlins. Dean vergißt, in welchem unfruchtbaren 
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Düſſeldorf u. |. w., ein anveres Zimmer die Manuferipte in breizehn 
Claſſen, wovon die erften aus dem orientalifchen Fache find, einige 
hebräifche Handfchriften — nebſt arabifchen, perfiichen, Toptifchen, 
äthiopifchen u. |. w. — ferner den weiland berühmten Codex Ravianus 
N.T. Sonft meift lateinifche Manuſcripte, vorzüglich kirchliche, unter 
ven claſſiſchen Schriftftellern eine Handichrift Lucans aus dem 11. Jahr⸗ 
hundert. — Die Denkmäler der älteften Buchtruderfunft, die erſte 
Mainzer Bibel auf Pergament, das Corpus juris canonici, gleich 
falls in Mainz 1472 gedruckt. Hier ift auch eine Kleine chinefifche 
Bibliothef und Buchdruckerei — tie erſte Luftpumpe (von Otto Gue- 
rike) u. |. w. 

Den 7. machten wir einen Spazierritt nach Friebrichsfelde, ein 
Dorf, merkwürdig wegen bes Luftichloffes, das ver Herzog von Kurland 
im Jahre 1785 kaufte, und indeß außerordentlich verfchönerte. Was ich 
hier gefehen habe, fchien mir in ver Gegend von Berlin bet weiten das 
Schönſte zu jein. — Parterre iſt ein chinefijcher Saal, ver mich wenig 
intereffirte, mehr Freude machten mir die trefflichen Gemälte in ten 
übrigen Zimmern, die fchönften italienifchen Landſchaften won Hadert 
und die Gemälbe ver Angelifa Kaufmann. Solche Natur, folche Fülle 
von Kraft und Leben findet man in wenig anvern Gemälven. Vor—⸗ 
züglich ſchön iſt das hiſtoriſche Tableau, Servius Zullius mit tem 
brennenven Haar (aus Living), — eine Ceres, eine Bakchantin, das 
Bildniß der jchönen Herzogin von Kurland und ihrer noch fehöneren 
Tochter, — im Stubirzimmer der Herzogin das Bildniß ver Angelifa 
Kaufmann und eine Madonna ꝛc. Der Einprud diefer zwei Zimmer 
iſt mir unvergeßlihd. Noch tft bier ein großer Zanzfaal, deſſen 
Hauptzierbe die herrlichen Antiken find, welche ver Herzog aus Rom 
mitgebracht hat. Noch find die Environs des Schloffes turch einen 
herrlichen Bart verfchönert. — Auf dem Rückwege fahen wir Lichten- 
berg, wo bas Landhaus und ter Garten des Feldmarſchalls und Gou⸗ 
verneurs von Berlin, Möllendorf, merkwürdig find. 

Den 8. Heute ließ ich mich in einen literariichen Club einführen, _ 
in welchem bie Berliner Gelehrten zu jehen find. Die Einrichtung ift 
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die frivolfte Art), im Griechiſchen, Lateinischen, Geographie, Gefchichte 
u. ſ. w. gefragt. — Bei jeder jolchen Feierlichfeit müfjen einige Schüler 
als Redner auftreten. In ber Mitte des Saale ift eine Erhöhung von 
einigen Treppen, roth ausgejchlagen, auf welche ver junge Redner tritt. 
Ich finde vieß jehr gut. Die Leute lernen Austrud, Declamation und 
Freimüthigkeit. 

Den 10. wurde ein Spazierritt nach Grünkwald gemacht, einem 
Jagdſchloß einige Meilen von Berlin, im Walde an einem See herrlich 
gelegen — ſchon im 16. Jahrhundert erbaut, aber vielfach renovirt und 
verſchönert. Bisher hatte ich nur die ſchöneren Gegenden von Berlin 
gefehn. Vorzüglich das Ufer ter Spree iſt herrlich bebaut, vie weite 
Entlegenheit ver Thore und tie Annehmlichkeiten des Thiergartens (wo 
man überall frei gehen unt, was jonft nirgends iſt, auch frei reiten 
“ Tann), hatten uns bisher immer auf die angenehmſte Seite ver Stadt ge- 
führt. Auf dieſem Wege erft fieht man ganz das traurige Land um Berlin. 

Den 11. Zum Thiergarten geht man durch das herrliche Branten- 
burger Thor, das unter ver jegigen Regierung erſt gebaut ijt. Ein herr—⸗ 
liches Denkmal — Eopie tes Propyleums in Athen. Das Meifterwerf 
ber Kunſt iſt der Triumphwagen, ter oben aufgejtellt ift, Wagen und 
Pferde von Bronze — ein herrlicher Anblid, ven man in der fchnurge- 
raden Allee, tie auf beite Seiten tes Thors führt, eine Stunde weit 
haben kann. — Merkwürdig find hier noch mehrere Gärten, vorzüglich 
Mon bijou, ter Garten ver vegierenten Königin, an ter Spree ge- 
legen, ter Freimaurer-Garten, ver gräflich Neußifche, ver letztere in 
engliichem Geſchmack — ver Herr Graf tjt ein Vetter von meinen Eleven, 
um jo eher fonnte man feinen Garten genießen. Im der Stadt find 
nicht jelten einzelne leere Pläte mit Bäumen und Alleen bepflanzt. So 
ift der Wilhelmsplag, nahe bei unjerer Wohnung, wo die Bildſäulen 
ber vier großen Generäle Ziethen, Seydlitz, Schwerin und Winterfeld 
jtehen. Die erjtern find in threr natürlichen Kleidung — tie andern in 
— römiſchem Coſtüm und PVerüden auf vem Kopfe. Cs ift unerträg- 
(ich zu jehen, wie Schwerin als Römer mit ver Perüdfe auf tem Kopf 
und die Fahne in ver Hand hervorjtürzt. Solche Plätze ſind jehr zwed- 
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wünjchte fortzufchreiben. Alfo mag er abgehen. Die Fortfekung foll 
gewiß folgen. Alle Erinnerungen an Berlin find fo lebhaft bei mir, 
daß Sie babei nichts verlieren jollen. Manches merkwürtige, was 
ich va gehört und gelernt habe, läßt fich nicht einmal dem Papier anver- 
frauen. 

Die Fortiegung fehlt. 


— — — — — 


Theuerſte Eltern! 


4. Sept. 97. 

Wenn Ihnen ver lange Verzug meiner legten Antwort Sorge ver- 
urfacht hat, fo will ich jetzt auf Ihr letztes Schreiben vefto ſchneller ant— 
worten, unerachtet ich hoffe, daß Sie indeß bereitS den Brief erhalten 
haben, der ten Ihrigen ohne Zweifel turchfreuzt hat. Endlich habe ich 
zwölf Exemplare meiner Schrift nach Stuttgart ſchicken können; ich habe 
fie dort an Süskind adreffirt, dem ich, weil ich nicht an den Onfel vachte, 
ten Auftrag gab, ein Eremplar dem Dir. St. zu überreichen, bie übri- 
gen beim ‚Secretariat abzugeben. Wenn Sie glauben, daß der Onfel 
es übel nimmt, daß der Brief nicht durch ihn an feine Behörde kommt, 
fo bitte ich Sie, beiliegendes Briefchen an Süsftnd zu ſchicken, ver vie 
Commiffion gerge abtreten wird. Dann aber muß ver Onkel auch ein 
Exemplar haben. Dazu reicht aber die Zahl nicht zu, ſechs kommen ind 
Eonfiftorium, drei find nach Tübingen beftimmt, zwei bleiben noch in 
Stuttgart und eins ift für Sie. Süskind wird Ihnen vier Eremplare 
zuſchicken, wovon ich Sie bitte, drei ungeheftet oder geheftet nebft ven 
beiliegenden Briefen (aber alle zugleich) nach Tübingen zu fchiden. 
Sollte etwa einer ver Konfiftorialräthe abwefend fein oder Bernhard ab- 
geben, jo kann ver Onkel das ſechste Eremplar behalten. Ich bitte Sie, 
Lieber Vater, in ven nach Tübingen beftimmten Eremplaren ftatt Theo 
logie am Ende der Vorrede (die ich nicht ſelbſt corrigiven Tonnte) Te- 
Leologie zu corrigiren. Der Brief an Dir. St. wird, hoffe ich, Ihren 
und feinen Beifall haben — Ihren, weil Ihnen die Satire unfchuleig 
fcheinen, feinen, weil er fie nicht verftehen wird. 
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aufgefpart wird. Ich gejtehe Ihnen, daß, wenn ich die geringjte Ausſicht 
im Ausland habe, ich fie vem Repetentenswerben vorziehe, wen man mic 
‚nicht zugleich zum Profeffor macht. Bin ich einmal fo weit, fo joll e8 
mich wenig fojten, den erbärmlichen Schächer Schott fo herunterzulefen 
und berunterzuimachen, daß man fich ſchämen wirt, ihn mir (fo jung ich 
auch bin) vorzuziehen. Ich vertraue Ihnen hier einen Plan, ver Ihnen 
vielleicht chimärtich vünft: Indeß bitte ich Sie, wenn "Sie zum voraus 
für diefen Plan etwas wirfen fönnen, nichts zu verfänmen. 

Sch mußte in größter Eile jchreiben und es bleibt mir nichts weiter 
übrig, als Sie insgefammt zu grüßen. 

Ihr 
Fr. 


N. S. Den Abend, da dieſer Brief auf die Poſt ſoll, erhalte ich 
noch Ihr Schreiben. Ich kann nur einige Worte hier beiſetzen. 

An die drei nach Tübingen gegangenen Exemplarien dacht' ich 
nicht. Es ſteht bei Ihnen, wie Sie tie Sache nun arrangiven wollen. 
An Bök hab' ich nicht gejchrieben, weil ich niemand gerne fchreibe, ver 
nicht antwortet. Glauben Sie, daß es nöthig ift, jo jein Sie jo gütig, 
ihm ein Exemplar nebft ein Paar Linien zu jchreiben. Ich muthe Ihnen 
bei Ihren vielen Gefchäften viel zu, allein ich kann jegt nicht anders. 
— Wegen dem PBrofefforat in Zübingen werden Sie wohl gefcherzt haben. 
Sie willen doch wohl, daß Schott va ift. Cbenteßwegen, wenn Sie 
wollen, daß ich im Vaterlande angejtellt werbe, ift es nöthig, mir durch 
eine Stelle im Ausland ten Weg zu einem Profefforat anftatt ter Re- 
petentenftelle zu bahnen. Bin ich einmal Prof. extraord., fo joll 
Schott feine liebe Noth Friegen. Bon einer Begleitung meines Eleven 
nach Wien ift aljo ohnehin feine Rete. Denn dieſe führt mich doch zu 

nicht8 — interea ruit hora. Sie haben mich einmal zum Gelehrten 
| erzogen, und müfjen jet nicht wollen, daß ich auch noch den Weltmann 
daneben fpiele. Eins oder das antere ganz. — Ein alter Hofmeiiter, 
ver über dem Hofmeijterleben alt geworven, taugt zu nichts mehr. Für 
die goldene Mittelmäßigfeit it ev verborben, für vie höhere Sphäre zu 
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Krankheitskoſten zu übernehmen (dazu bin ich zu ftolz), aber wenn fie es 
nicht von felbit und freiwillig thbun (da ich unter ven Arbeiten für ihre 
Mündel krank geworben bin und mit Recht fordern kann, daß mein Ge⸗ 
halt vermehrt werbe, worauf ich bis jett noch nur Verſprechung erhalten 
babe), jo ift Har, daß ich auf ihre Generofite weiter nicht rechnen fann 
und daß es klüger ift, einem andberweitigen Ruf zu folgen. Uebernehmen 
fie aber die Koften und ver Auf erfolgt, fo überlaffe ich e8 ganz Ihrem 
Urtheil, was zu thun iſt. Weggehen Tann ich dann freilich nicht, ohne 
bie Koften zu erftatten, aber ich bitte Sie, die obigen Bemerkungen wohl 
zu beberzigen, ehe Sie entjcheiven. — Ich habe Ihnen mit Abficht ſchon 
jest umftänplich über die Sache gefchrieben, damit, wenn es eintrifft, ich 
Ihres Willens auf jeden Fall gewiß ſeie, ohnehin da die Sache fchnell 
entjchteden fein muß, wenn ich ſchon Fünftige Oftern nach Iena will. 
Daß ich die Sache im Vaterland jo gut als möglich benügen werde, ver- 
ftebt ſichh. Noch muß ich Ihnen fagen, daß ich mich um die Vocation 
feineswegs beworben habe. E8 war mir ganz unerwartet, als ich erfuhr, 
daß Profeſſor Fichte alles anwendet, mich nach Jena zu bringen. Er 
jelbft geht einige Zeit auf Reifen und läßt (al8 der einige Professor 
philosophiae, der in Jena Credit hat) eben dadurch mir alle jeine Zu- 
hörer, die fich in einigen Collegien auf 200—300 belaufen. 

Ich freue mich, daß Ihre Reife nach Blaubeuren (zugleich ein Be⸗ 
weis Ihres vollen Wohlfeins) jo vergnügt und glüdlich war, ebenjo 
jehr, daß Earl für eine Wiffenichaft gewonnen worden ift, der ich ſeit 
Kurzem fo viel verdanke. Indeß hat mich ohnedieß Erfahrung das 
traurige Xeben eines praftiichen Arztes fennen gelehrt und ich wünſchte 
daher, daß Earl frühzeitig jchon zum Fünftigen gelehrten Arzt gebilvet 
würde. Daß er brav griechifch und lateinifch lernt, daran wird e8 wohl 
nicht fehlen. Wenn ihm nur der Onkel nicht nach feiner Gewohnheit 
mit allzu wieler Phrafeologie und Exercitien ven Geſchmack an Sprachen 
benimmt.- Eine Hauptfache ift, daß er die neueren Sprachen, befonvers 
das Franzöſiſche nicht vernachläffigt, wozut er bei dem Onkel nicht nur, 
jondern auch bei Profefjor Freunlin die befte Gelegenheit hat; vor 
allem aber, daß er ven Grund zu einem künftigen gründlichen Stubium 
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einläßt, bie ihm viele Zeit nimmt. Co bin ich auch mit ihrem Manu» 
feript anf Tünftige mündliche Unterhanblung verwiefen. Ich zweifle 
keineswegs, e8 bei Breitlopf, ter zugleich Buchdrucker ift, anzubringen. 
Ein Anderer, ter bloß Buchhändler ift, fürchtet fich wegen des Drucks, 
ſobald er die Hebräifchen und arabifchen Buchſtaben erblickt. Ueberhaupt 
muß man für eine folche Schrift feinen Alltagsbuchhändler juchen. Breit» 
topf, vielleicht der folibefte Buchhändler in Leipzig, fucht feine Ehre 
darin, Schriften, wie bie Ihrigen, zu verlegen und thut es fchon deß⸗ 
wegen, bamit feine orientafifchen Lettern nicht als ein Capital ohne Zin- 
fen valiegen, fintemal dergleichen Bücher immer feltener werben. Ueber 
bieß ift er mein fehr guter Freund und Bekannter. Nur hat mich bis- 
her die Feuchtigkeit in ver Stabt verhinvert, Beſuche (befonbers ſehr 
weite) in ber Stadt zu machen. Indeß habe ich die Sache vorbereitet, 
und wenn Sie fürchten, daß es zur nächiten Mefje nicht fertig wird, fo 
muß ich Ihnen fagen, daß es vor dem Februar die Preffe nicht fehen 
wird. Sie glauben nicht, wie viele Preſſen hier find (Breittopf allein 
hat drei Häufer damit angefüllt) und mit welcher Schnelligkeit gebrudt 
wird. Bücher, die deutſch gefchrieben find, werben, wenn fie nicht zu 
groß find, meift erft in ben erften brei'Wochen ber Meffe gebruckt, weil 
fie erft in der vierten (ber daher fogenannten Buchhänblerwoche) abge- 
fiefert werben. Der Drud meiner Schrift, die boch mittelmäßig groß 
it, Hat auf mein Begehren, weil ich nach Berlin reifte, vier 
Wochen vor der Meſſe angefangen. Ich hoffe, Sie dadurch indeß ber 
ruhigt zu haben. Das nächftemal erhalten Sie beftimmte Antwort. 
Endlich muß ich ſchließen. Sie fehen, daß das hitzige Fieber geſchwätzig 
macht. B 
Ihr 
Fritz. 
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wird, jo hoffe ich bier ober anderswo doch noch ven Mann zu finden, ver | 
Muth genug hat, es unferen ungelehrten Zeiten zum Trotz doch zu 
bruden. Ich überlaffe das Ganze Ihrer Entſcheidung. Sie fünnen 
rechnen, daß ich Feine Gelegenheit verfäumen werbe, Ihnen meinen Eifer 
in biefer Sache zu beweifen. 

Ihren fchönen Planen für mein künftiges Glück im PVaterlande 
wünſche ich bejjern Erfolg als den meinigen. — Von Director St. habe 
ich feine Antwort erhalten. Schnurrer hat mir einen Außerjt verbind- 
lichen Brief über Jena zugeſchickt. Was mein Fünftiges Loos betrifft, 
fo ift alles noch unentſchieden und von Weimar aus alles ftille. Ich 
fann das ruhig abwarten; gottlob, daß ich wieder völlig gejund und auch 
von dem legten Reſt ver Krankheit (einem hartnädigen Fluß im Ohre) 
durch Seibelbaft fo ziemlich befreit bin. Die Vormünder meines Eleven 
wollen, daß ich die Kranfheitsfoften in Rechnung bringe. Ich werbe 
bieß nicht thun, als im äußerjten Nothfal. — Wenn Sie noch ein 
Exemplar meiner Schrift haben, fo bitte ich Sie, e8 an Profeſſor Ströh- 
fin — aber erft eine Woche ungefähr nach Empfang dieſes Briefes, weil 
ich ihm vorher fchreiben will — zu fchiden. Hofrath Paulus wüßte 
nichts mit anzufangen. Iſt noch eines übrig, jo können Sie mir damit 
vielleicht einen andern Freund machen. Es bleibt Ihrer Dispofition 
überlaſſen. 

Was macht denn Auguſt? Ich nehme immer mehr Antheil an ihm, 
je näher er der Univerſität rückt. Gottlob, wenn Carl wohl verſorgt 
iſt. — Von Gottlieb immer noch nichts? — Meine zärtlichſten Wünſche 
begleiten Sie ins neue Jahr. Ich muß ſchließen, weil die Poſt abgeht; 
es braucht aber nicht viel Worte, Sie zu verſichern, daß ich unveränder⸗ 
lich bleibe 


Ihr gehorſamer Sohn 
Fritz. 
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zweiten ſoll er jobald noch nicht befommen. Weine Schrift ift in ben 
Söttinger gelehrten Anzeigen ſehr rühmlich für mich vecenfirt worden. 
In ter Literaturzeitung wird, hoffe ich, bald eine Recenſion erfcheinen. 
Leſen Sie denn dieſe Zeitung nicht mehr? Ströhlin hat mir gefchrieben ; 
wenn ich noch Zeit finde, werde ich Ihnen einen Brief für ihn bei« 
ſchließen. Nächiten Sommer bleiben wir nun ganz gewiß bier. Die 
traurige Lage, in welcher fich die Riedeſelſchen Güter, zufammt dem 
ganzen heiligen römischen Reiche befinden, erlaubt jett feine Verände⸗ 
rung. Ein Jahr noch auf jeden Fall wird der Stubiencurfus dauern; 
vielleicht, daß wir den nächiten Winter in Göttingen zubringen. — 
Uhland ijt eben nicht Prälat geworden. Wie Tonnte auch das Herzogl. 
würtembergiſche hochpreisfiche Confiftorium einen foldhen Mann weg- 
ihaffen, vergleichen man erfinden follte, wenn er nicht eriftirte. Ein 
jolcher Verluſt wäre noch fchwerer zu erfegen, als Storr’s. Eine ſolche 
Lücke iſt heutzutage nicht zu erjegen. Wenn fie könnten, fie würden 
ven Mann unfterblich machen. Ein folches Trifolium werben fie in 
ber theologifchen Facultät nicht mehr zu Stande bringen. 

Ich habe viefe Tage eine große Freude gehabt, da ber Dr. Pfaff 
aus Stuttgart auf feiner Durchreife nach Kiel, wo er Profeffor wird, 
beinahe acht Tage hier war. Ich Habe an ihm einen vortrefflichen 
Mann gefunden, und biefer muß nach Kiel wandern. — — Sind von 
Gottlieb immer noch feine Nachrichten angelommen? — Herr Schröber 
wird wohl vor nächftem Sommer nicht nach Urlach fommen ; überdieß 
geht er zu Pferde und kann nichts mitnehmen. Ich werde aber mit 
Meßgelegenheit ein Padet Kleider fchiden. — Wenn Sie mir die Dis- 
putation von J. F. Gmelin de irritabilitate vegetabilium mit 
Meßgelegenheit ſchicken könnten und was Sie fonft etwa von Disputa- 
tionen über Phnfiologie haben, würd’ es mich jehr freuen. — Wenn Sie 
glauben, daß ein Brief an den Herzog nebit einem Eremplar meiner 
neuen Schrift anftatt zu nügen, nicht (als Zudringlichkeit angefehen) 
eher fchaden könnte, werbe ich ihm ein Eremplar nebft Brief ſchicken. — 
Ich habe von Süskind erfahren müffen, daß Sie ven Einband meiner 
Ideen ıc. bezahlt haben. Die hätten Sie nicht thun follen ; ich danke 
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gern feine Stelle abzuzwingen, aber wenn ich jett auch nur vor Abel 
ben Gedanken äußerte, Ordinarius zu werben, würbe ich ein allgemeines 
Staunen erregen. Sie werben mir daher verzeihen, daß ich Ihnen 
feinen Brief an den Senat ſchicke. Site können verfichert fein, daß höc)- 
jtens vielleicht Bök (vielleicht aus einer Nebenabficht, welche zu erfüllen 
ich nicht die geringfte Luft habe), ſich für die Sache intereffiren, aber als 
ein furchtiamer Politicus bei dem allgemeinen Widerſtand fich fogleich 
zurüdziehen würde. Sollte feine Stelle vacant werten und Sie wollten 
fich in einem Privatbrief bei Schnurrer (der feinem Brief nach und nach 
dem zu urtheilen, was er in feinen Briefen an feine hiefigen Correfpon- 
benten jchreibt, noch immer mein fehr großer Freund ift — und bei Bök 
nach der Lage ver Sachen erfundigen, fo wäre dann wenigftens ich nicht 
compromittirt, denn ich geſtehe Ihnen, daß ich (repulsae nescius 
sordidae), wenn ich nur die geringjte fehlgeichlagene Hoffnung geäußert 
hätte, gewiß nicht als Nepetent nach Tübingen gehen würde. Ich über- 
laffe das alles Ihrer väterlichen Vorforge und Klugheit, und bitte Sie 
nur, da Sie als Vater das Recht dazu haben, anftatt meiner, aber 
nicht in meinem Namen zu agiren. Ich gebe Ihretwegen ven 
Plan nicht auf, anftatt Repetent gleich Prof. extraord. zu werben, wozu 
ich nicht einmal des Conſiſtoriums, ſondern nur des Herzogs und Geh. 
Raths bedarf; ich zähle dabei auf Spittler, ver gut für mich gefinnt 
ſcheint und den ich mir durch einen Brief nebjt Ueberfendung meiner 
Schrift noch mehr zu gewinnen hoffe. Für die Inftruction im Klofter 
giebt e8 taugliche Subjecte genug — weniger für den Locus und übrige 
wiſſenſchaftliche Beichäftigungen, zu venen ich mich unter jener Bebin- 
gung anheifchig machen wollte. Mit vem Nepetentengehalt könnte ich 
bei meinen übrigen Reſourcen leicht zumarten, bis ich auf irgend einem 
Wege eine vortheilhafte VBocation ins Ausland erbielte, woran es mir 
nicht fehlen fann, wenn gleich gerade jett feine Gelegenheit fich zeigt. 
Wünſchte ich nicht fehnlich, mit Ihnen zu, leben, und hätte ich nicht 
ſchwache Hoffnung, in Tübingen einen befjeren Geiſt verbreiten und fo 
dem Vaterland nügen zu können, jo würde ich nicht einmal dieſen Plan 
haben. — Dit Jena ift vorerft nichts zu machen. Der Minifter Voigt 
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gewiß darauf verlaffen, daß fie hier hübſch und correct gebrudt wird. 
Daß Sie etliche Dutzend Treiexemplarien erhalten, verfteht fich; ich 
hoffe, ſogar noch mehr zu erhalten. Wenn ich bedenke, daß das Manu- 
feript beinahe ein Jahr fchon aus Ihren Händen ift, fo müßte ich mich 
meines gethanen Verjprechens bei Ihnen fchämen, wenn ich nicht alles 
angewandt hätte und jet gewiß wäre, daß e8 gleich nach ver Oſtermeſſe 
unter die Preffe kommt. 

Sch muß jett fchließen und kann nur noch Ihnen, I. Mamma, 
fchreiben, daß Sie die Kleiver ganz gewiß erhalten. Auf ver Poft 
kann ich fie nicht ſchicken, weil alle fächfiichen Poftwagen offen find und 
ich fie nicht fo paden kann, daß fie unverberbt bleiben. Andere Gelegen- 
heiten habe ich bisher nicht gelannt und auch Durch andere nicht erfahren 
können, weilich, wie Sie wohl felbit einfehen, nicht jepermann vertrauen 
mag, daß ich — Kleider nah Haus ſchickke. — Vor dem Sommer aber 
jollen fie in Schorndorf fein. 

Sind Sie denn entjchloffen, was Ste mit Gottlieb anfangen, wenn 
er wirklich frei wird, woran ich immer noch zweifle. Je länger es 
bauert, defto fchwerer, ihn noch auf vernünftige Weiſe unterzubringen. 

Leben Sie wohl und glüdlich, befte Eltern. Meine innigiten 
Wünfche find für Sie und Ihr Wohlfern. Ich grüße meine Gefchwifter 
und bin 

Ihr 
Fritz. 


Leipzig, den 19. Mai 1798. 


Ich benüge das Anerbieten des Herrn Steinkopf, einen Brief an 
Sie, liebſter Vater, mitzunehmen. Es freute mich außerordentlich, von 
ihm zu vernehmen, daß Sie gefund und wohl ausſehen und wünfche nur, 
daß diefer Sommer unter Ihren vielen Gejchäften frob vorübergehe. Ich 
hoffe Ihnen auf Auguſt oder September das erſte Exemplar Ihrer 
Schrift ſchicken zu können. Ihrem väterlichen Rath gemäß hätte ich ſo⸗ 
gleich mit Meßgelegenheit Ihnen die nöthigen Exemplare meiner Schrift 
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Das Packet mit Kleidern wird angelommen fen. Wenn Sie 
wollen, Tann ich gelegenheitlich noch zwei andere ſchicken, die ich ent- 
behren kann. — Einen Brief hab’ ich auch Cotta in Tübingen mit- 
gegeben. 

Ich muß jetzt ſchließen. Ich grüße Sie alle herzlich und bin und 
bleibe 

Ihr gehorjamer 
Fritz. 


Schelling's Pater an Schunrrer in Tübingen. 


Hochwürdiger und Hochgelehrter, Hochzuverehrentiter Herr Ephorus, 
Hochgeneigtefter Gönner! 

Ich werte von mehreren würdigen Männern, auch von Stuttgart 
aus, aufgemuntert, mich für meinen Sohn um die jet vacante philofo- 
phiſche Xehrftelle in Tübingen um jo mehr zu melden, als Herr Profefjor 
Abel das Penjum ver ſpeculativen Philofophie abgebe, und zu dieſem 
weder Herr Profeſſor Gaab, noch Herr Profefjor Schott Luft und Nei⸗ 
gung haben werden. An Eure Hochwürden wende ich mich num vorberft 
in diefer Angelegenheit in dankbarſtem Andenken an bie wäterliche Liebe 
und Zuneigung, deren Sie meinen Sohn von feinem erften Eintritt 
auf feine akademiſche Yaufbahn an bis jet gewürdigt haben, und in dem 
zuverfichtlichften Vertrauen, Sie vornehmlich werten auch jet gerne ver 
Stifter und Beförberer feines Glücks fein. Da ich mit dem gegenwärti- 
gen Herrn Rectore magnifico perjönlich befannt zu jein die Ehre nicht 
habe, jo bin ich jo frei, vie Bittfchrift an Ampliss. Senatum acade- 
micum Euer Hochwürden mit der gehorfamften Bitte zu überfchiden, 
fie mit Dero vielvermögenvder Verwendung zu infinuiren. Und mit 

gleichem Vertrauen, das Eure Hochwürden nach Ihrer mir fo fehr be- 
währten Güte mir gewiß nicht verdenken werben, lege auch noch einige 
andere Briefe zu gütiger Beſorgung und ſechs Eremplarien des neueſten 
Buchs meines Sohns bei. Eben heute*) Vormittag, was mir doch wirf- 


*) Das betreffende Schreiben ift nicht vorhanden. 





und Ruf nach Jena Schelling 6 Bater au Schuurrer in Tübingen). 225 


mein ganzes Anfiegen nächſt Gott vorzüglich empfohlen. Ich bin unter 
ehrerbietigfter Empfehlung . 
Euer Hochwürden 


Schorndorf gehorfamft verbundener Diener 
d. 25. Juni 1798. M. 3. ©. Selling. 


Ener Hochwirden 

. weiß ich die bankbarften 
Regungen meines Herzens bei Weiten nicht fo in Worten zu fagen, als 
ich fie beim Durchlefen Ihres verehrlichen Schreibens empfunden habe 
und noch empfinde. Alles — alles, um was ich Sie gebeten habe, 
haben Sie mit ver größten Güte aufgenommen und erfüllt. Sie müffen 
auch am beften gewußt haben, wo ein Exemplar des Buchs meines 
Sohns wohl angelegt fei. Ich habe gegen die Vertheilung fo gar nichts 
einzuwenden, daß ich vielmehr beforge, übel daran gethan zu haben, daß 
ich Ihnen nicht noch mehrere geſchickt Habe. Ich hätte noch ein Halb- 
dutzend weiter ſchicken Können, bie für's Confiftorium beftimmt find. Bor» 
jegt aber und in der gegenwärtigen Crifi würde ich wohl beffer gethan 
haben, wenn ich fie alle nach Tübingen hätte gehen lafjen. Ich beforge, 
diejenigen Herren, bie jegt Feines befommen haben, könnten ungütig bar 
über fein. Beſonders beforge ich dieſes bei dem Herrn Nector, da ich 
ihm ohnehin auch nicht eigens gefchrieben habe, bei Heren Dr. Majer, 
bei welchem mein Sohn ein Stipendium zu genießen gehabt hat, bei 
Herrn Prof. Schleiverer, bei Herrn Dr. Ploucquet und bei Herrn 
Präl. Bök, ver von der Philofophie ver Natur auch ein Exemplar 
erhielt und nun doch Einfluß auf feines Herrn Tochtermanns Stimme 
haben fönnte. Er hat mir auch indeffen felbft gejchrieben und Nachricht 
gegeben, daß Herr Profefjor Abel fein Pensum abgebe. Ich würde für 
alle diefe Herren jetst noch Eremplarien ſchicken, wenn fie nicht gegen- 
wärtig noch unter der Hand des Buchbinders wären. Ich bitte alſo ge- 
horfamft fieber Exempll. aus den Buchläden auf meine Rechnung aus- 
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entſchieden — ich gehe nach Iena*), wo ich mich ohne Zweifel beſſer 
befinden werde, als in Tübingen, wo ich mit den kleinlichſten Cabalen 
hätte kämpfen müſſen. — Was der Herr Onkel von Stuttgart ſchreibt, 
darin iſt — mit Erlaubniß geſagt — nicht viel Verſtand. Daß Schott 
ohne Bedenken ſich anerbieten, — ſo gütig ſein wird, die Stelle anzu⸗ 
nehmen, daran iſt kein Zweifel. Es fragt ſich aber, ob er nicht durch 
eclatante Schritte zu verdrängen iſt. Ich kenne das Terrain jetzt zu 
wenig, um zu wiſſen, ob ein coup de force etwas helfen koͤnnte. —& 
jollte mir leid thun, wenn fie an den armen Teufel, ven Abel, etwa ge: 
ſchrieben hätten; ift er ein ehrlicher Mann, fo thut er von felbit, was 
ihm jein eigen Bewußtfein zu thun befiehlt, und thut er das nicht, Wozu 
ihm Beranlaffung geben, über Inbiscretion zu Hagen? Dreyer hat 
bon Jena aus am Georgii gefchrieben, Abel zu influenciren. Niethammer 
bat Schnurrer gefchrieben, daß mich ein Ruf nach Jena erwartet. Eben- . 
beßwegen vielleicht erwartet Schnurrer, daß Sie ihm fchreiben. — An 
Bök's Brief erfennt man den alten Haafenfuß. — Ich hoffe doch nicht, 
daß Sie in Ihrem Brief etwas von feiner Tochter einfließen ließen, 
Sie haben mir einmal etwas Aehnliches gefchrieben. Ich bitte Sie in- 
ftänbigft, mir es aufrichtig zu jagen. 

Für die Nachricht wegen des Urjprungs ver Necenfion fage ich 
Ihnen Dank. Ich Tonnte mir pas alles zwar vorjtellen, es tft aber 
gut, daß es jet fogar erweislich ift. Ich werbe gelegenheitlich in das 
Intelligenzblatt ver Allg. Lit. Zeitung einrücen laffen, ich hoffe, ber . 
Kecenjent werde fich felbft verachten lernen, daß er jenem elenven 
Infect das zu Tühingens Schmach die Zeitung rebigire und mir früher 


* Schelling war in den legten Tagen des Mai perjönlich in Iena und hatte 
auf Göthe einen fehr günftigen Eindrud gemacht. Diejer beabfichtigte ſchon jeit 
längerer Zeit in Uebereinftimmung mit dem Geh. Rath Chr. ©. v. Voigt die Be- 
rufung Schelling’s nad) Iena zu erwirfen, war aber über Schelling's Abfichten noch 
im Unflaren. Vgl. Göthe's Briefe an Chriſtian Gottlob von Boigt, herausgegeben 
von Dtto Jahn, S.213. Ebenſo bemühte fi) Schiller bei Gothe in dieſer Richtung, 
vgl. Briefwechiel zwiſchen Schiller und Göthe, 2. Ausg. II, 70. Br. v. 10. April 
1798. Schon im Beginn des Jahres ward Schelling in dieſem Briefwechjel mit An- 
erfennung von Göthe erwähnt; vgl. II, 3, 6, 52. 
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Schließlich melbe ich Ihnen, daß ich bereits meinen Abſchied begehrt, 


aber bis jett noch nur in spe erhalten, item, daß ich, wenn er bald 
fommt, bie legten MWionate des Sommers in Dresden zubringen werbe, 
endlich daß ich guter Dinge bin, feine Sorgen habe und Sie bitte, auch 
feine zu haben, fintemal es mix wohl gehen wird. | 

Und jo lege ich denn in biefem Briefe feierlich ven miferablen Hof- 
meiftertitel, womit Sie mich fo oft regalirt haben, niever, bin übrigens 
und bleibe nach wie vor, unter Anwünſchung alles Heils und Segens 
von oben und fortdauernd guter Gejunpheit 


Ihr 


Goethe an Schelling. 
Wohlgeborner inſonderheit hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 


Ew. Wohlgeboren erhalten hierbei das gnädigſte Reſcript ab⸗ 


ſchriftlich, das Sereniſſimus Ihretwegen an die Akademie zu Jena er⸗ 

laſſen haben. | | 
Indem ich dadurch die Wünfche Ihrer Ienaifchen Freunde und bie 

Meinigen erfüllt jebe, jo bleibt mir nichts übrig als zu hoffen, daß Sie, 


in Ihrem neuen Verhältniß, diejenigen Vortheile für fich felbft finden. 


möchten, die wir für uns von Ihrer Mitwirkung zu erwarten haben. 
Der ich mich zu geneigtem Andenken empfehle und recht wohl zu 
leben wünjche. 
Ew. Wohlgeb. 
Weimar, ergebenjter ‘Diener 
am 5. Juli 1798. J. W. Goethe. 
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Schelling’s Pater an Spittler. 


Hochwohlgeborner Herr, | 
Hochbetrauter hochzuverehrendfter Herr Geheimer Rath! 


Euer Ercellenz habe ich vie Ehre, einen Brief von meinem Sohn 
nachzujenden, ver beftimmt war, dem unlängft von mir überfandten Buch 
beigelegt zu werben, aber zu ſpät anfam. Wahrfcheinlich wollte er vor- 
ber noch abwarten, was jet wirklich erfolgt ift. Das Decret des Her- 
3098 von Weimar ift ihm vorläufig durch Privatbriefe zugefchieft worden. 
Ich lege es abfchriftlich bei und kann dabei mit völligem Grund ver 
Wahrheit bemerken, daß er ven Ruf nach Jena weber bei der Univerfität 
noch bei dem Herzog erfucht hat, und daß er, wie es fcheint, bloß Wert 
des Herrn Geh. Rath Goethe in Weimar ift. Es ift ihm auch die ger 
wiſſe Hoffnung gemacht worben, daß er noch diefen Sommer in das 
Ordinariat des Herrn Prof. Schmid, ver jest in bie theologijche Facultät 
verfegt werde, einrüden ſolle. Ich babe ihm nun gejchrieben, vaß er 
ven Ruf nicht annehmen könne, bevor er feine Entlafjung aus dem 
Vaterlande habe. Indeſſen werde fich zeigen, wie e8 in Tübingen gehe. 

Solite er in Tübingen gewählt werben, und ich höre, daß er da⸗ 
jelbft doch auch feine Gönner habe, fo geht viefer Auf freilich dem aus- 
wärtigen weit vor. Eure Excellenz werben es doch nicht als Zudring- 


fichfeit ungnädig vermerken, daß ich abermals mit einem Schreiben be- 


ſchwerlich falle, und vielmehr meiner innigften Ueberzeugung zufchreiben, 
daß alles, was Gelehrte und Gelehrſamkeit angeht, ein vorzügliches 
Recht an Eure Exeellenz habe. Ich habe die Ehre, mit tiefer Devotion 
zu fein 
Euer Excellenz 
Schorndorf, | unterthänig-gehorfamfter 
ben 20. Juli 1798. M. 3. ©. Schelling. 
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Don Gabert an Schelling. 
MWohlgeborner und Hochgelehrter, Hochgeehrter Herr Magiſter! 


Die gütige Zuſchrift vom 10. Mai habe ich ſehr ſpät zu erhalten 
das Schickſal gehabt und nachdem ich mit meinem Herrn Mitvormund 
darüber in Briefwechſel getreten, traf deſſen Antwort vom 3. l. Mts 
zwei Tage früher ein als Euer Wohlgeboren gefälliges Schreiben vom 
9. d. Mts., wodurch ſich nun freilich die zeitherige Lage gänzlich 
abändert. 

So ſehr ich für mich ſowohl als die Mitvormundſchaft mit Ihrer 
Führung unſeres Herrn Curanden zufrieden und froh zu ſein Urſache 
hatte, und ſo ſehnlich ich alſo auch wünſchen mußte, ſelbige bis an das 
Ende der beſtimmten Laufbahn glücklich fortdauern zu ſehen, ſo wenig 
kann ich es Ihnen bei den erhaltenen ehrenvollen Ausſichten einer be- 
jtändigen Verforgung vervenfen, daß Sie Ihre Entlaffung begehren. 
So leid e8 mir auch ift, ertheile ich folche doch mit jo größerem Ver- 
gnügen, als ich gewiß herzlichen Antheil an Ihrer Beförberung nehme 
und mich innigft freue, daß man Ihren Verdienſten in- und außerhalb 
des Vaterlandes auf eine fo rühmliche Art Gerechtigfeit widerfahren 
läßt. Empfangen Sie deshalb meinen aufrichtigften Glückwunſch mit 
ver ungeheuchelten Verficherung, daß mir jede Gelegenheit angenehm fein 
wird, Ihnen auch hinfüro Beweife meiner freunpfchaftlichen Ergebenheit | 
und wahren Hochachtung zu geben, fowie ich die Verbreitung Ihres ge« 
lehrten Ruhms immer mit vorzüglichem Vergnügen vernehmen werde 
und mich zu fernerem [geneigtem Wohlwollen angelegentlichft empfehle. 
Für die zeither bewiefene Treue und Neblichkeit ftatte ich zugleich ven 
verbinplichften Dank ab und zweifle nicht, daß beide Herrn Eleven bie 
Größe der Ihnen fchuldigen Dankverpflichtung nicht auch nach Ihrem 
ganzen Umfang fühlen und würbig bethätigen follten. | 

Der Schluß der Vormundſchaft gieng übrigens dahin, auf Michae⸗ 
lis den Aufenthaltsort zu verändern und Göttingen zu wählen. Dabei 
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Lauterbach, ven 28. Juli 1798. 


Ew. Wohlgeboren 


die verlangte Entlaffung von der 
jo rühmlich befleiveten Hofmeifter-Stelle zu ertheilen, Tann wever mein 
Herr Mitvormund noch ich umgehen, fo unangenehm ung auch ver Ver: 
Iuft eines folchen verdienſtvollen Mannes ift. 

Ich insbefondere ſage Ew. Wohlgeboren ven verbinblichften 
wärmften Danf für die Treue und Sorgfalt, mit welcher Sie meine 
lieben Bettern und Pflegebefohlenen geleitet und unterrichtet haben. Mein 
herzlicher Wunſch ift, daß die nee Laufbahn, welche Sie zu betreten im 
Begriff ftehen, Ihnen das Glück und die Vortheile in reihem Maß ge- 
währen möge, welche Sie jo wohl verdienen. Unenplich wird fich ein 
Greis darüber freuen, ver ſich Ihre Freunpfchaft und wohlwollentes 
Andenken für die kurze Zeit, die er noch zu leben hat, ausbittet und ber 
mit der ausgezeichnetjten und vorzüglichiten Hochachtung die Ehre hat 
zu fein | 

Ew. Wohlgeboren 
gehorfamer Diener 
G. Riedeſel. 


Schelling an feinen vater. 
Leipzig, den 6. Aug. 98. 


Eben als ich die Fever anfegen wollte, Ihnen, liebe Eltern, zu 
ſchreiben, erhalte ich Ihren Brief vom 31. Iul. — Ich wollte mich bei 
Ihnen entjchultigen und Sie um Berzeihung bitten wegen ver Aeuße⸗ 
rungen in meinem legten Briefe — Sie werden aber diejelben jett ent» 
Ihuldigen, nachdem ver Erfolg gezeigt hat, daß ich die Leute gefannt 
babe, vor denen Sie, unenblih würdiger Mann, meinetwegen 
(0 wie kann ich e8 Ihnen vergelten !) ſich gebücdt haben. Wär’ es nun 
nicht beffer, wenn jene Briefe, außer an Schnurrer) nicht gejchrieben 
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tember ein Bett nach Jena fchaffen können — burch Frachtgelegenbeit, 
bie fich in Stuttgart oder durch Herrn Schröter erfragen läßt — (e8 
müßte in Herrn Prof. Dr. Niethammer's Haus adreffirt werden) — jo 
befreien Sie mich dadurch von der Noth, in einem Miethbette zu 
ichlafen, worin Gott weiß wer? vorher gejchlafen hat. — Ich werde aljo 
vorerſt wenigftens eine Heine Reife nach Dresven machen und bitte Sie 
deßhalb, Ihre Briefe, die Sie nach Empfang des jetigen erft jchreiben, 
unter einer Enveloppe an Herrn Raufmann Speidel in ver Hayn- 
ſtraße allhier (durch welchen fie mir ficher zufonmen werden) zu ſchicken. 
Sollten Sie auch nach Meberlegung obiger Gründe noch barauf beftehen, 
daß ich noch vorher Sie befuche, fo wird e8 dann Pflicht für mich, und 
ich werde mein Möglichites thun, Ihren Wunfch zu erfüllen. Im ber 
zweiten Woche des Detober werde ich ganz gewiß in Jena ſein und ich 
bitte Sie alſo, um dieſe Zeit Ihre Briefe mir gerade nach Jena zu 
ſchicken. Das Erſtemal werden Sie wohl meine Wohnung bei Dr. 
Niethammer darauf bemerken müſſen. 

Beinahe hätte ich vergeſſen, Ihnen zu ſchreiben, daß eine Antwort 
des Herzogs auf mein Schreiben zugleich mit Ihrem Brief bier ange: 
fommen ift — ich ſchicke es Ihnen bier, da ich doch nichts damit anzu⸗ 
fangen weiß, daß e8 nur nicht gar vollends ins Publicum kommt, damit 
man auch das als Bewerbung anſehe. — Ich hoffe, Sie haben indeß 
einige Nachrichten doch von ber Art und Weife ver Tübinger Wahl er- 
halten — freilich wollte man an Schnurrer feinen Zeugen haben. It 
benn Slatt Schon dabei gewejen? — Ich wünfche nähere Nachricht, nicht 
um Rache zu nehmen (denn dieſe ift meinem Herzen fremb), fondern — 
aus bloßer barer Neugierde. 

Eines ift mir leid, daß ich jeßt die Correctur Ihrer Animadver- 
siones nicht weiter beforgen kann. Profeſſor Meißner hat jedoch fein 
Möglichites verfprochen. Es rüdt erftaunend langfam fort, noch weiß 
ich nicht einmal, ob ich Ihnen ven zweiten Bogen noch werde beifchließen 
tönnen. Che das Werf ausgegeben wird, jollen Sie alle Bogen befommen. 


Ihr treuer Sohn 
Fritz. 
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Jena Nachricht von Ihnen zu finden, denn man fagt mir, daß Madame 
Paulus binnen Kurzem zurückkommen wird. Wie oft habe ich mich mit 
ber Einbildungskraft zu Ihnen gejchwungen! Bon heute über's Jahr 
bin ich, will's Gott, bei Ihnen und erzähle Ihnen dann mündlich, wie 
e8 mir bisher ergangen. Warum foll man, wenn e8 übel geht, das auch 
ichriftlich nachrecapituliren, ift e8 nicht genug, taß man es überftanten? 
Und wenn es gut geht, ach va hätte man fo viel zu fchreiben, daß man 
nicht fertig würre! Alfo alles aufs mündliche Geſpräch! — Was ift 
ein Jahr? — Es find nur 365 Tage. | 

Nur noch eine Frage an Sie! Ich wünfchte fehr, von Zeit zu Zeit 
in Jena ein Glas Wein zu haben. Könnten Sie mir vom beiten Rems⸗ 
thaler einen Eimer nach Iena beforgen, und etwa eine Gelegenheit dazu 
ausfindig machen? Bezahlen Sie vafür, was er foftet, ich kann es be— 

zahlen und werde Ihnen tas Geld dafür ſogleich überfenren. Ich werte 
mich nur erjt in Jena noch erfuntigen, ob feine Acciſe zu bezahlen ift. 
Wäre vieß, fo käm' er mich allzu theuer. 

Und nun, leben Sie wohl, Tiebjte Eitern; ich grüße Sie alle 
tauſendmal. Daß ich doch bald, Nachrichten von Ihrem Wohlbefinden 
habe. 

Ihr 
Fritz. 


Schelling's Leben. 16 
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höchft poetifch, wenn er gleich nicht das ift, was man einen Dichter nennt.“ 
Mit Gries befuchte Schelling die Sanımlungen und erfreute fich an den 
Naturjchönheiten der Umgegend, ihm zu Liebe dehnte er ven Aufenthalt in 
Dresden biszum 1. Detober aus und traf dadurch bier auch noch mit Fichte 
zufammen, in veffen Gejellichaft er und Gries den legten Abend verbrach⸗ 
ten. Am 1. Oct. verließen viefe beiden ‘Dresven, um über Freiberg, Al 
tenburg und Geka nad) Iena zu fahren. In Freiberg warb unter ber 
Führung von Auguft Herder eine Grube befichtigt und am Abend des 
5. Oct. erreichte man nach einer durch das fchlechte Wetter und die übeln 
Wege unangenehmen Reife das erfehnte Ziel. Schon in ber erften 
Stunte nach feiner Ankunft eilte Schelling zu Schiller, mit dem er fich 
in der Folge oft jah, wenn auch zuweilen nur bei einer Spielpartie. 
Doc fam e8 nicht zu einem folchen Gedankenaustauſche zwifchen beiden 
Männern, wie Schiller e8 erwartet hatte.*) Auch Goethe ſuchte er jo- 
bald als möglich in Weimar auf. In Iena fand er freunbliche Auf- 
nahme im Haufe feines Landsmannes, des Theologen Paulus, ſowie bei 
Niethanmer. Dazu Tehrte vie Schlegeliche Familie ziemlich gleichzeitig 
mit ihm zurüd. 

Als nächte Aufgabe lag nun die afademifche Yehrthätigfeit vor ihm, 
weiche er mit einer Probevorlefung in dem großen öffentlichen Hörſaale 
einzuleiten hatte.**) Vor einer zahlreichen Berfammlung von Profefforen 
und Stupenten betrat er das Katheder. „Er hatte in ver Art, wie er er: 
Ichien, etwas ſehr Beftimmtes, ja Trogiges, breite Badenknochen, die 
Schläfe traten ſtark auseinanter, die Stirn war hoch, das Geficht ener- 
giih zujammengefaßt, die Nafe etwas aufwärts geworfen, in ben großen 
klaren Augen lag eine geiftig gebietende Macht. Als er zu fprechen an- 
fing, ſchien er nur wenige Augenblicke befangen. Der Gegenſtand feiner 
Rede war berjenige, ter damals feine ganze Seele erfüllte. Er ſprach 
von ter Idee einer Naturphilofophie, von ver Nothwentigfeit, die Natur 





Briefwechſel zwiihen Schiller und Goethe 2, 13%, 154, 167, 168. gu ke: 
merfen ift, dag Schelling in tem Briefwechjel zwischen Schiller und Körner nicht wei- 
ter erwäbnt wird. 
BVBgl. H. Steffens, Mas ich erlebte 4, 75 ff. 
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Senft war jchon diefer erſte Winter in Jena ein ungemein belebter 
und anregender. Im Haufe des ältern Schlegel traf Schelling eine An- 
zahl Menſchen, deren Umgang ihn je länger je mehr anzog. Schlegels 
Sattin, Caroline, die von allen Zeitgenoffen, welche von ihr reden, als 
eine ſehr bedeutende und geiftreiche Frau gejchilvert wird, fejfelte ihn in ho» 
hem Mape.*) Nicht minver zog ihn deren Tochter Augufte Böhmer an, ein 
Mädchen von 16 Jahren, nicht gerade ſchön, aber Tieblich und dabei raſch, 
lebhaft, geiſtvoll und durchaus originell.**) Bon jüngern Freunden gingen 
Gries und Steffens im Haufe ein und aus, welche beide auch Schelling’s 
Borlefung befuchten. Auch Fichte fand fich hier ein, ber fich zu Schel- 
ling freundlich ftellte und bei feinem Scheiven von Jena im Frühling 
1799 äußerte: „Es wäre doch fehön geweſen, wenn ich mit Schelling 
noch jo hätte fortarbeiten können; unfere Darftellung ift zwar verjchieben, 
aber unfer Geift ift eins; wenn ein Gang fuftematifcher tft, fo ift der 
jeine um fo genialer.“***) Im Sommer 1799 traf Ludwig Tied zum 
erften Male in Iena ein um Schlegel zu befuchen, und gleichzeitig kam 
Novalis von Weißenfels herüber. Im October brachte Tied zu längerem 
Aufenthalte feine Bamilie mit und fand in Schlegeld Haus Unterkunft, 
von Novalis häufig beſucht. Diefen wie Schelling hatte er ſich durch ſeine 
Bollsmärchen gewonnen und machte nun bie beiven neuen Freunde auch 
mit Jakob Böhnte befannt, über welchen er auch ven Schlegels ein Ge⸗ 
dicht für Das Athenäum verhieß.+) Goethe, wenn er von Weimar herüber- 
fam, vertehrte ebenfalls im Schlegelfchen Haufe, während bekanntlich 
zwifchen dieſem und Schiller eine gegenfeitige Abneigung beftand, bie 
auch auf ven Verkehr Schellings mit Schiller nicht ganz ohne Einfluß 
geweſen zu fein fcheint. 

Ein zweites gaftliches Haus, in welchem biefelben und ihnen geijtes- 


*) Aus dem Leben von 3. D. Gries ©. 39. H. Steffens, Was ich erlebte 
4, 15, 82; auch E Boas, Schiller und Goethe im Zenienfampf 1, 147 f. 
** H. Steffens a. a. D.; Aus dem Leben von 3. D. Gries ©. 27; Köpfe, 
L. Tied 1, 249. 
***) Aus dem Leben von 3. D. Gries S. 33; etwas anders H. Steffens, Was 
ich erlebte 4, 123. 
+, Köpfe, 8. Tied 1, 252 f. 
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Lobredner Jakob Böhme's auf und hatte manchen Kampf für ihn zu be- 
jtehen, denn beſonders Fichte wollte von dem Schwärmer oder „verwor: 
renen Träumer” nichts wiffen, während Schelling fich ven Böhmefchen 
Ideen zugänglich zeigte ;*) doch läßt fich nicht erweifen, daß er Damals ſchon 
die Schriften des Theofophen, die ex zum Theil kannte, genauer ftubirt 
habe, vielmehr macht ein ſpäteres Wort von ihm das legtere unmwahr- 
icheinlich.**) Dies ganze reiche Xeben ließ Schelling auf fich wirken 
und fühlte fich nicht nur in feinen philoſophiſchen Beitrebungen durch bie 
gleichfalls ver Natur zugewandte poetijche Thätigkeit der Freunde geftärtt 
und gehoben, ſondern ward jelbft durch jie zur dichteriſchen Verſuchen an- 
geregt. Der Muſenalmanach von Schlegel und Tieck enthielt mehrere 
Beiträge von ihm unter dem Namen Bonaventura, und im Folgenven 
werden einige noch ungedruckte Schellingfche Gedichte mitgetheilt werben, 
welche damals unter den Freunden in mündlichen Gefprächen wie in 
Briefen Gegenftand häufigen Verhandelns waren.***) 

Endlich ſoll nicht vergeffen werden, daß Schelling's Herz fich bald 
ber lteblichen Augufte Böhmer zuwanbte. 

Aber diefelbe Umgebung, bie ihm jo Vieles bot, verwidelte ihn doch 
auch wieder in Unannehmlichleiten und Händel, welche nicht wohlthätig 
auf fein Gemüth einwirkten und ihm fchließlich ven Aufenthalt in dem 
noch vor wenig Jahren fo erjehnten Jena fat unleivlich machten. Daß 
im Schlegelichen Haufe ſelbſt nicht immer volles Einvernehmen, vorzüg- 
lich durch Schuld ver beiden Frauen berrichte, kommt hierfür weniger in 
Betracht;+) wohl aber, daß er durch vie Schlegel ganz in die Partei- 
gegenjäge ver dortigen Welt hineingeriffen ward. Dieſe waren, als er 
in bie akademiſche Genoffenfchaft eintrat, ſchon zu einer ziemlichen Schärfe 
gediehen und fteigerten fich jet jehr vafh. Bisher hatten vie älteren 
Mitglieder des Lehrkörpers fich eines verdienten und unbeitrittenen An⸗ 


+), 9. Dünger, Ungedrudte Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 19. 
**), Merfe 7, 120 in ver Darlegung bes wahren Verhältniſſes der Naturphilo- 
ſophie zur verbefjerten Fichtejchen Lehre. 
***) Aus Schleiermachers Leben 3, 137, 139, 140, 143. 
+) Köple, L. Tied, 1, 255. 
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müffen glaubte, um ihm entgegenzumwirfen aufgenommen hatten; und 
als diefe dann die verlangte Genugthuung verweigerten, fügte Schelling 
dem erften Hefte feiner Zeitjchrift für fpeculative Phyſik, das im Früb- 
linge 1800 erjchien, eine ebenſo jeharfe wie ausführliche Erklärung gegen 
bie L. 3. bei.) Schüß reichte wegen biefer eine Injurienklage ein, er- 
reichte aber nur, daß Schelling wegen ungebührlicher Schreibweife zu 
10 Thalern, er jelbjt wegen ver gleichen Verſchuldung zu 5 Thalern 
berurtheilt ward. Damit war der offene Krieg zwiſchen Schelling und 
dieſem Blatte erklärt und fo lange er in Jena wirkte, kam es nicht mehr 
zum Trieben. 

Doch dieſe Plänfeleien ftörten ihn nicht in ver Verfolgung feiner 
wifjenfchaftlichen Laufbahn. Raſtlos war er bemüht feine Studien zu 
erweitern und zu vertiefen und Eräftig ſchaffend entwidelte er zugleich die 
oben fchon beiprochenen Grundgedanken feiner Naturphilofophie. Aus 
feinen Vorlefungen erwuchs 1799 der „Erſte Entwurf eines Syſtemes der 
Naturphiloſophie“ nebft ver Heinen „Einleitung“ hierzu und im März ves 
nächiten Jahres erichien das „Shitem des transſcendentalen Ipealismus“, 
während Schelling gleichzeitig verfuchte, in ber Zeitfchrift für Tpeculative 
Phyſik ven Freunden ver Naturphilofophie ein Organ zu gründen. Den 
Sommer 1800 verlebte er nicht in Jena, nachdem auch Fichte, der um 
feine Angelegenheiten zu ordnen für ven Winter 1799 — 1800 noch ein- 
mal borthin gefommen war, fich nach Berlin zurücbegeben hatte. Fichte 
hatte fchon im Sommer 1799 Schelling nach Berlin zu ziehen gewünscht, 
mußte aber hiervon abftehen, weil die mebicinifchen Inftitute Berlins Schel- 
ling für feine beabjichtigten Studien nicht genug verfprachen.**) Während 
des Winters bei dem Zuſammenſein in Iena ward zwischen ihm, Schlegel 
und Schelling der Plan zu einem neuen kritiſchen Inftitute verabredet, *”*) 
welchen in's Werf zu fegen bie Freunde nach ver Trennung brieflich viel- 


*) Werke 3, 637 ff. Dazu H. Steffens, Was ich erlebte. A, 149. Nach der Ber 
bauptung von Dorothea Veit !Schleiermachers Leben 3, 138) fol A. W. Schlegel 
„den größten Theil davon gejchrieben“ haben. (2) 

**) Fichtes Leben und literarifcher Briefwechſel 1, 315; 2, 297. 
***) Fichtes Reben 2, 281 f., 310 ff. 
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erregte, und ſchwer vrüdte ihn ver Schmerz über Auguftens Tob, wie 
man aus ben tröftenden und zufprechenden Briefen fieht, welche vie 
Mutter ver Berftorbenen ihm aus Braunjchweig fchrieb. Es war ihm 
eine große Entbehrung, daß fie und A. W. Schlegel den Winter nicht 
in Iena zubrachten, denn mit Ir. Schlegel harmonirte er zu wenig, um 
ben Umgang mit ihm als einen erquidlichen zu empfinden. Caroline 
wies ihn dringend an Goethe und mit diefem verkehrte Schelling damals 
auch fo viel als möglich, dei ihm verlebte er die Weihnachtszeit und den 
Jahreswechſel. Diefe Wochen waren vie belebteften des Winters, denn 
unerwartet fam troß der großen Kälte auch Steffens zu Fuß von Freiberg, 
um inmitten ver alten Freunde ven Anfang des neuen Jahrhunderts zu 
feiern.*) Am erften Tage deſſelben fuhren vie Senenfer nach Weimar hin- 
über, um einer Aufführung der Schöpfung von Haydn beizumohnen, und 
bei der daran fich ſchließenden Redoute foll Schelling durch Fröhlichkeit und 
Wit fich hervorgethan haben. Aber bald darauf mußte Caroline ihm wieder 
ichreiben: „Warum bift Du nur jo traurig? ich möchte Dir ganz Tin- 
diſch jagen: ich bin es ja nicht. Ich bin e8 nicht anders als ich e8 ewig 
jein muß und Dein Troſt tft der meinige. Unfer Kind weicht mir Teinen 
Augenblid von der Seite, ich kenne Fein Vergeſſen, ob ich äußerlich fchon 
lebe wie ein Anderer. Ja Du weißt es, liebe Augufte, wie Du bei Tag 
und Nacht vor Deiner armen Mutter ftehft, die kaum mehr arm zu nen- 
nen ift, denn fie blickt Dich mehr mit Entzüden als mit Sammer an; 
die Klage über ven berben bittern Tod hat feine Dolche und zerreißenten 
Schmerzen mehr ; ich kann lächeln, freundlich mich beſchäftigen, aber ich 
lebe und bewege mich immer nur in Dir, mein ſüßes Kind — ach ſtöre 
mich nicht in meinem ſanften Trauern, lieber Schelling, dadurch daß ich 
bitterlich über Dich weinen muß; das ſollte nicht fein.“ 

Sie vertröftete ihn auf den Frühling, mit dem fie zurüdtehren 
werbe, während Schlegel nach Berlin zu gehen beabfichtigte, und noch 
vorher wird e8 einen wohlthätigen Einfluß auf ihn ausgeübt haben, daß 
im Januar 1801 Hegel zum Beginne akademischen Wirkens nach Jena 


*) H. Steffens, Wasich erlebte4, 294. Aus dem Leben von I. D. Gries ©. 49. 
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benn der Aufenthalt in Jena ward ihm immer unangenehmer. Es war 
ihn wohl eine Genugthuung, daß im Sommer 1802 die mebicinifche 
Facultät in Landshut auf Röfchlaubs Anregen ihn durch Ueberfendung 
bes Doctorbiploms ehrte;*) aber eben nun warb er wieter in eine bittere 
Tehde mit der Literaturzeitung verwidelt. Im biefer erfchten nämlich 
eine Beiprechung einiger in Bamberg bei Gelegenheit einer Promotion 
veröffentlichter Thefen, in welcher von dem ungenannten Recenſenten 
nebenbei hämifche und verbächtigente Bemerkungen auch über Schelling 
gemacht waren. Diefer erhob fich gegen folchen Unfug mit ver ganzen 
ihm zu Gebote ftehenven Derbheit, indem er dem erjten Hefte feiner 
neuen Zeitfchrift über fpeculative Phyſik eine Miscelle beifügte über das 
„Benehmen des Obscurantismus gegen die Naturphilojophie”, und von 
ber Rebaction die öffentliche Nennung des Recenjenten verlangte. Dies 
gefchah nicht. Dagegen warb bald tarnach in demſelben Blatte eine 
Schrift: „Xob ver allerneueften Philoſophie“ angezeigt und bei jolcher Ver- 
anlaffung tes Gereves erwähnt, Schelling habe vor zwei Jahren vie 
Augufte Böhmer durch eine ungeſchickte mtebicinifche Behandlung ge- 
töbtet. In ter Aufnahme biefer Recenfion erfannten A. W. Schlegel 
wie Schelling einen Angriff auf fich und der erftere, der noch immer 
in Berlin fich aufhielt, befchloß in ihrer beider Namen einen mög» 
fichft vernichtenden Schlag gegen das jenaer Blatt.**) Damit 
war die Spannung bis zu einer folchen Höhe geftiegen, taß es 


*) Vgl. Akademiſches Dankfeft auf der baterischen Ludwigs « Marimilians - Uni« 
verfität zu Landshut, gefeiert am 4, 5, 6, 7, Sommermonats 1802, ©. 14 u. 55 ff., 
wo der ganze Promotionsact befchrieben ift und bie dabei gehaltenen Neben mitge- 
theilt find. 

**, Es erſchien von ihm: An das Bublicum. Nüge einer in der Sen. Allg. 
Lit. Zeitung begangenen Ehrenihändung von A. W. Schlegel. Tübingen in der 
J. ©. Cottaiſchen Buchhandlung. Darauf erwieberte ber eine ber Nebacteure: 
Species facti nebft Actenſtücken zum Beweiſe daß Hr. Rath A. W. Schlegel der Zeit 
in Berlin mit feiner Rüge, worinnen er der Allg. Lit. Zeitung eine begangene Ehren: 
ſchändung fälſchlich aufvürdet, niemanden als fich felbft beſchimpft habe, von ©. 
G Schütz. Nebft einem Anhange Über das Benehmen des Schellingichen Obscu⸗ 
rantismus. Auf dem Eremplare der legtern Schrift im Schellingſchen Nachlajje 
fteht von Schellings Hand: Nicht gelefen als verfaßt von einem Ehrlofen. 
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Hatte er bisher von Auguftens Mutter durch ihren Geift fich mächtig 
angezogen gefühlt, fo wart fie ihm nun dadurch noch mehr, daß er fein 
ganzes Leid gegen fie eröffnen konnte. Sie war ihm vorher die mütter- 
fiche Freundin geweſen, die mit zärtlicher Liebe und mit Stolz auf ihn 
ſchaute und auch nach dem Tode Auguftens ihn als den Bruber ihres 
Kindes betrachten wollte. Aber als fie dann allein nach Jena zurüd- 
gekehrt war, rückte fie ihm mehr und mehr an vie Stelle der verftorbenen 
Tochter, ein Entwidelungsproceß, deſſen Anfänge vie in Ausficht ſtehende 
Veröffentlichung ver Briefe Har ftellen wird, welche Caroline von Braun- 
ſchweig aus an Schelling fchrieb. Beide nahmen bei dieſer Verände- 
rung ihres Verhältniffes zur einanter feinen Anſtoß daran, daß Caroline 
noch die Gattin Schlegel8 war, und aud) biefer wußte von dem Verkehre 
beider, ohne fih barum zu Scelling anders zu ftellen. Man weiß, 
daß in ven Rreifen ver NRomantifer zu Jena und in Berlin die Ehe in 
nicht zu rechtfertigender Verirrung für eine äußere Form der Gemein- 
ſchaft angeſehen ward, die als ſolche nur einen nebenſächlichen Werth 
habe und unter Umſtänden eine der individuellen Ausbildung hinderliche 
und darum unberechtigte Feſſel ſein könne. Auch Schelling, der über 
die Lucinde Friedrich Schlegels höchſt entrüſtet war,“) wußte ſich von 
dieſer Verirrung nicht frei zu halten. Im Sommer 1801 hatten der 
Profeſſor Mereau und ferne Gattin, geb. Schubarth, welche fpäter 
Clemens Brentano heirathete, beim Herzoge von Weimar um Eheſchei⸗ 
bung nachgejucht.**) Diefem Beifpiele folgte im nächſten Jahre das Schle- 
geliche Ehepaar und Schelling war dabei ver Bertraute beider, der Schlegel 
von dem Gange des Procefjes in Kenntniß erhielt. Die gewünfchte und 
auch von Goethe beförderte Scheitung warb durchgeſetzt, was Schelling 


die Möglichkeit verfchaffte, die beabfichtigte italienifche Reife in Gemein- 


Ichaft mit Saroline anzutreten. In den legten Tagen des Mat 1803 
verließen fie Jena, um über Bamberg und Würzburg zuvor noch einen 
Beſuch bei Schellings Eltern in Murrhard zu machen, und bier fand 





", 9. Steffens, Was ich erlebte 4, 319. 
**) 9. Dünger, ungebrudte Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 11. 
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Abderiten und namentlich dem Profeffor Gaol bei nächfter Gelegenheit ein 
Denkmal zu ſetzen. 

Hier erhalten Sie die Antwort vom Buchhändler Härtel aus Leipzig, 
wegen Ihres Jeſaias. Sie werden daraus ſehen, daß er jetzt alles 
Gute verſpricht. Am Treiben von meiner Seite ſoll es nicht fehlen. 
Gerne wollte ich die Correcturen mir hierher ſchicken laſſen, wenn es mög- 
(ich wäre. Aber meine Zeit ift durch das Leſen, und vie dem Yefen 
immer voraneilende Ausarbeitung des Entwurfs, über welchen ich leſe, 
und wovon jet 4 Bogen erjchienen find (welche ich Ihnen nebft den 
folgenten bei nächfter Gelegenheit zuſchicken werte), jo beengt, daß ich 
ten Druck des Werks nur aufhalten müßte. Doch follen Sie vor 
Schluß des Werks Aushängebogen erhalten. 

Dem Prälaten Bök werde ich gelegentlich ſelbſt fehreiben. Gerne 
wollte ich Ihnen meine Principien vortragen, ich habe es lange gewünfcht, 
aber das Schreiben koſtet zu viel Zeit. Da ich im nächften Jahr Sie 
ganz gewiß fehe, fo wirt vieß ein befonverer Gegenftant unſrer Unter- 
baltıngen werben können. 

Noch bitte ich Sie, fich ſobald es möglich ift, nach einem hübjchen 
braven jungen Bebienten für mich umzufehen. Von vem hiefigen Volt 
mag ich Feinen annehmen und doch brauche ich einen. Außer ven ge- 
wehnlichen Eigenfchaften eines Bedienten verlange ich von ihm noch, 
daß er leſen und gut jchreiben kann, Iſt vieß auch nicht, fo muß er 
wenigſtens lernbegierig fein, in welchen Ball ich ihm einen Schreibe- 
meister halten werde. Er muß thun, was ein Bedienter zu thun hat — 
auch einheizen, Stiefel wichlen, Caffee machen, und wo möglich ab- 
\hreiben. Dafür erhäfter 1) frei Logis, 2) 16 gr., d. h. 18 Batzen 
Koſtgeld, wovon er gut leben kann, mich felbft koſtet mein Effen wöchent- 
lich einen Thaler, d. b. 9 Basen mehr. Wird es theurer, fo wird ihm 
verhältnißmäßig aufgefchlagen, 3) jährlich 2 mal Yivree, für den Winter 
Oberrod, Stiefel und I Paar leverne Beinkleider; für den Sommer ein 
Reitcollet nebft Zubehörve, I Hut unt 1 Baar Heine Stiefel, 4) jährlich 


30— 50 Gulden Gage, 5) wenn er fich gut aufführt, bleibt er bei mir und 
Schelling's Yeben. 17 
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Es ift ein vortrefflicher Blan, wofür er Ihnen Zeitlebens dankbar fein 
wird, daß Sie ihn erſt wollenzwei Jahre auf Borbereitungswiffenfchaften 
verwenden lajfen. Aber — Vorbereitungswiſſenſchaften in Tübingen ! 
Dieß Elingt eben wie Politik in Abdera ſtudiren. Da ich nächften Herbit, 
wenn ich lebe, ganz gewiß nach Würtemberg fomme, hoffe ich Sie zu be- 
wegen, taß Sie Carl mir hierher mitgeben, um die zwei Jahre Borberei- 
tungswifjenfchaften bier, und eigentliche Medicin in Tübingen zu ſiudi— 
ven. Sie wiffen wohl, daß man in Tübingen jett weder Bhilofophie, noch 
Chemie, noch Phyſik, noch Anatomie, die Grundlagen alles mebicinifchen 
Willens fturiven kann, willen daß die Medicin eine ganz veränderte Ge- 
ftalt erhalten hat, wovon man nur in Tübingen nichts weiß. Alle Bevenf- 
lichfeiten, welche Sie dagegen haben könnten — ökonomiſche, moralische 
oder welcher Art fie feien — hoffe ich Ihnen beantworten zu können. 
Ich bitte Sie alfo nur um.das Eine, Ihren Entichluß nicht unab- 
änderfich zu faffen, ehe Sie mich tarüber gehört haben. Sch habe fein 
eigennüßiges Intereffe, Carln hier zu haben. Vielmehr ift e8 natürlich, 
daß er mich Zeit, Mühe often wird. Aber zutrauen werden Sie mir, 
daß ich zur Noth weiß, wie e8 jegt mit der Medicin fteht, um auch zu 
willen, daß man in Tübingen ſich darauf gar nicht vorbereiten, obgleich, 
wenn ınan einmal die wahren Principien hat, das Mechanifche dafelbft 
lernen kann. Ich verfpreche Ihnen zum voraus, wenn Sie meinen 


bezog er im Herbfte 1799 die Univerfität Jena, wo er mit Eifer dem Berufsftudium 
oblag und zugleich von dem älteren Bruder in die Philofopbie eingeführt ſich ganz 
in beffen Syſtem einlebte. Hier befonders bildete fich das ſchöne innige Verhältnis 
zwijchen ven beiden Brüdern, von dem ber reiche Briefwechfel Zeugnis giebt. Im 
Herbfte 1801 vertaufchte der jlingere Iena mit Tübingen, wo er unter Kielmeyer 
jeine Studien fortjegte und im September 1803 mit einer Differtation de idea vitae 
promovirte. leid) darnach ging er nad) Wien und bildete fi dort unter J. A. 
Schmidt fir Augenheiltunde aus. Seine Tüchtigkeit in diefem Fache erwarb ihm, 
als er 1605 in Die Heimath zurüdgelehrt fi in Stuttgart als praltiſcher Arzt nieber: 
gelaffen batte, bald großen Ruf; jein edler Charakter gewann ihm allgemeine Liebe 
und Vertrauen. Bon da an blieb Stuttgart die Stätte feines Wirkens, von der er 
ſich auch durch Die Ausficht auf eine akademiſche Lehrftelle nicht wegloden ließ. Der 
Kreis feiner Thätigkeit erweiterte fich durch jeine amtliche Stellung, welche ihm auf 
das Medieinalweſen des Landes bedeutenden Einfluß gewährte. Er ftarb als Ober- 
mebicinalrath nad) langer und reichgefegneter Wirkſamkleit am 9. Mai 1855. 
Ä 17* 
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Sena, ven 28. März 1799. 

Künftigen Sommer werde ich eine Zeitſchrift für ſpecula— 
tive Phyſik herauszugeben anfangen; ich wünſche ſehr, Aufſätze von 
Ihrer Hand für dieſelbe zu erhalten. Ich bitte Sie mir darüber bald 
Antwort zukommen zu laſſen. Honorar kann ich freilich vorerſt nur 
acht Reichsthaler ſächſiſch verſprechen, allein ich weiß, daß dieſe Rückſicht 
Sie nicht beſtimmt. 

Gerne erbiete ich mich Ihnen, wenn es in meinen Kräften ſteht, 
zu andern Gefälligkeiten und bin hochachtungsvoll 


Ihr ergebenſter 
Schelling. 


Schelling an Pfiſter. 


Leipzig, den 16. Juni 1799. 

Nur daß Du ſiehſt, wie dankbar ich bin für Dein Andenken an 
mich, nicht, weil ich etwas Intereſſantes zu ſchreiben weiß, erhältſt Du 
dieſe Linien. — Du haſt da eine ſchöne Entdeckung gemacht, daß es un- 
möglich fer, in öffentlichen Geſchäften nach andern als materialen 
Principien zu handeln? — Lieber Epriftian, wer hat denn je das Gegen 
theil behauptet? Sind denn formelle Principien von materiellen zu 
trennen ? Die formellen jelbft follen materiell werden, das heißt, ver- 
ſtändlicher und gut deutſch gejagt, das Recht foll ſich in Beſitz ver Wirk, 
lichkeit jeßen und im Namen des Rechts die Nechtichaffenen herrichen. 
Glückſeligkeit, d. h. Herrichaft über vie Welt, foll daher unmittel- 
barer Zwed und höchjtes Gut jeves Nechtichaffenen fein, und fo ift alfo 
Glück nicht bloß Belohnung der Tugend, fonvern felbft Zwed, und 
höchfter Zwed für jeden rechtlichen Menfchen (denn in dieſem hat es fich 
mit ver Tugend iventificirt), ein Zweck, ven er deſto ficherer erreichen 
muß, je mutbiger er, feines Rechts bewußt, ihm nachjagt. 


*) E. war 1798-1800 Phyficus in Sulz. 





J 
J 


Steffens an Schelling. 263 


Studenten ſind elende Menſchen. Sie beſchließen ſchnell genug, geben 
aber ihre Entſchlüſſe eben ſo ſchnell wieder auf. Heiſe und Beyer waren 
nicht im Stande, ſo viele zum Subſcribiren zu bringen, wie durchaus 
nothwendig war. Ich hatte in Berlin mit Loos geſprochen, er hatte eine 
Art von Inſtruction für die Jenager aufgeſetzt — und nun treten fie 
zuvüd. Auf einen zweiten Brief, ven ich aus Berlin an Heife fchrieb, 
habe ich gar feine Antwort erhalten. — Die Sache hat mich im hoben 
Grade verprieglich gemacht. 

Soll ih Ihnen von den jämmerlichen berühmten Philoſophen 
Ichreiben, vie ich auf meiner Reife gefprochen habe — von Platner, ver 
fich gar ſehr über die Confiscation des Fichtiſchen Aufſatzes wunderte, 
ber, wie er fagte, höchjt unbeveutend war und gar nichts neues enthielt. 
— Das alles hatte der Herr Hofrath fchon feit längjtem gewußt — Von 
Jakob, jein affectirtes Intereffe für Fichte — deſſen Sache — e8 Klang 
wunderbar in Jakobs Munde — die Sache ver Gelehrten überhaupt 
war. — Der Menjch mit feinem flachen täppifchen Gefichte widerfteht 
mir wie wenige. — Von Neil, ber eben fo unbedeutend ausfieht wie 
feine Bhilofophie und wo möglich noch dümmer |pricht als er fchreibt. — 
sch geitehe es, ich fchäße die Herren zu wenig, um auch nur ein Wort 
mehr über fie zu verlieren. Ich war in Halle in einem Profejjoren- 
Club — einige Herren, die Fein Menſch kennt, witelten über bie 
Fichtifche Sache auf eine fo dumme und alberne Weile, daß ich mich 
threntivegen tief im Innerjten meiner Seele ſchämte. Ein gewiffer Rü- 
diger — der feinem Aeußeren nach für einen Schiffer, feinem Sprechen 
nach aber höchitens für Matros genommen werben Tonnte, zeichnete fich 
bejonders aus. Der große Literator — Curt Sprengel — fand, daß Sie, 
mein lieber Schelling, ein ganz außerorventlicher Schwärmer fein müßten, 
weil fie — in unferen aufgeflärten Zeiten — die Träumereien der Alche- 
mijten von einer Weltjeele wieder aufwärmen könnten — und die ganze 
Sefellichaft fand viefe Bemerkung jehr Hug, tief und richtig. Welche 
Menſchen! 

Wie freute ich mich, da ich einige Tage nachher auf dem Poſtwagen 
mit einer Krämerfrau aus Leipzig, ein paar Brabanter Kaufleuten und 
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dem Eromagnetisinus und Elektricität zu ſinden. Meine Ideen, bie 
ich auf der Reife mit ven Erfahrungen, die fich meinem Gedächtniſſe dar— 
boten — denn Bücher hatte ich nicht — verglich, erhielten immer mehr 
Wahrſcheinlichkeit. Exft hier in Freiberg erhielt ich außer Gehler noch 
Monnier Loix du Magnetisme un eine Menge Reifebeltyreibungen. 
Nur mit unfäglicher Mühe Tonnte ich einige Schwierigkeiten aus tem 
Wege bringen und doch auf eine Weife, vie mich jelbft wenig befrietigte. 
Ich merfte zulett, daß ich auf einem falfchen Weg war, und mußte, nach 
vieler Arbeit, alles aufgeben. — Jetzt habe ich etwas gefunden, was, 
wie ich gewiß glaube, mich auf bie vechte Spur bringen wird. Eine 
Uebereinkunft zwijchen ven Linien, welche auf Halleis und Lamberts Kar⸗ 
ten die Abweichung bezeichnen, mit ven Linien, die durch das Streichen 
ber Vulcane auf tem nordöſtlichen Theil unferes Erdbodens gegen Nor: 
den, und auf ven ſüdweſtlichen Theil unferes Erdbodens gegen Süden 
herausfommen. Ebenſo finde ich eine Zufanmenftimmung, ein gefeb- 
mäßiges Verhältnig zwifchen ven Buncten ver Inclinationen auf Wuldes _ 
Karte mit ven Orten, wo die Bulcane, bie um ven Aequator herum an- 
gehäuft jind, fich vorzüglich wirkfam zeigen. Weberhaupt nehme ich jett 
nicht bloß, wie bisher, zwei Hauptpuncte ver VBulcanität, fondern einen 
pitlcanifchen Erbgürtel an, der ungefähr mit 150 füblicher Breite an- 
füngt, und bis 220 — 230 nördlicher Breite geht. In dieſer leben: 
digjten Zone unferes Erdkörpers treffen wir ben magnetijchen Inbiffe- 
renz-Cirkel unferes Erdbodens, die Hauptwerfjtätte der Exrbeleftricität 
und des Verbrennungsprocejjes. Ueberhaupt nöthigen mich alle Phä— 
nomene, bis jegt ven phyſiſchen Aequator höher gen Norden zu legen 
als den geographiichen, fowie alles Yand höher gegen Norden hinaufge- 
drängt ijt. Sch bin eben mit einer Karte befchäftigt, auf welcher ich, für 
nich, die vulcaniſchen Linien bezeichne, und ich zweifle im mindeften nicht 
daran, baß ich fefte Geſetze dadurch werde ableiten können, daß fich vie 
Anhäufung ver Eleftricität und Bulcanität um ven Aequator burch ven 
höchiten Grad ver Inclination u. |. w. jo wie das Streichen ver Eleftricität 
und Vulcanität durch die Abweichung (auch mit Rücficht auf die Ver- 
änberlichkeit beider) wird beſtimmen laſſen. Merkwürdig ift es, daß in 
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Ic arbeite an einer Kritik ver heutigen Geologie (die Wernerfche, 
de Luc'ſche, Delametrie’fche), tie als ver erſte Theil meiner Beiträge zur 
Phyſiologie des Erdbodens zur Oftermeffe erfcheinen wird, und in welcher 
ich die Herren erſt mit ihren eigenen Principien bejtreiten werve und 
dann biefe Principien ſelbſt unterſuche. 

Sagen Sie mir aber, was ich mit meiner Abhanblung, die mir 
ſelbſt jo Heinlich vorfömmt, anfangen ſoll? Dean hat fie ohne mein 
MWiffen in Dänemark getrudt. Freilich kann ich Ihnen veriprechen, 
etwas zu liefern; aber ich muß Zeit haben. Grüßen Sie Nittern und 
jagen Sie ihm, daß ich mit der nächiten Poſt an ihn fchreiben werte. 
Wie lebt Fichte? und wie befinven Sie fih? — Wenn Sie mir eine kurze 
Zeit fchenfen fönnten, wäre es mir fehr lieb. Vielleicht kann ich im 
Herbit einen Befuch in Iena ablegen. Mit wahrer Rührung gebenfe 
dev mir fo wichtigen Zeit die ich mit Ihnen verlebte. 

Ihr Freund 
Steffens. 


Ich wünſchte vecht fehr zu wilfen, was man mit ver ſcandaleuſen 
Metakritik zu machen venft. 


— — — — — — — 


Steffens an Schlegel's Gattin”). 


Freiberg, ven 26. Juli 1799. 
Madame! 
Erſt mache ich ſchuldigermaßen ein tiefes Compliment und nehme 
die kühne Hypotheſe an, daß Sie mir es nicht übel nehmen, daß ich es 


* Die Mittheilung auch dieſes Briefes wird gerechtfertigt fein, da er auf das 
Jenaer Leben Schellings und die in feiner Umgebung herrſchenden Anſchauungen 
Licht wirft. 
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Künftler ganz unverftändfich wäre, weil ich, wie Sie wahrjcheinlicherweife 
meinten, nicht einmal die Buchjtaben verftünde, daß ich erſt den lang- 
weiligen Schulweg gehen, erft die Kunftfiebel zur Hand nehmen müßte, 
um durch ein langweiliges und langjames Buchftabiven nad) langer Zeit 
eine leivliche Meinung herauszubringen. Sie haben ſich geirrt, Ma— 
tame! vecht fehr geirrt; und es ift mir gar nicht angenehm gewefen, 
daß Sie Sich auf Die Art geirrt haben. Ich habe mir tauſendmal vor- 
geftellt, wie ich vor ven Gemälten des Raphael ftehen würbe, niederge— 
drückt von meiner entjeßlihen Dummheit, und „wie ein ausgetrodneter 
Eimer,” ohne ein Fünfchen von Gefühl zu haben, vie Meifterwerfe an- 
gaffen würde. „So was Tann ein Menſch tarftellen, taufent antere 
erfennen und du nicht einmal fühlen” — dachte ih. Sch konnte mich 
ſelbſt geringfchägen, taß ich fo war und wohl fo fein müßte, weil Sie 
mic) tafür erklärt hatten und ich Ihrem Urtheil mehr traue als meinem 
eigenen. Ich hatte, jo wie Franz Sternbalt, ein tiefes Meitleiven mit 
mir jelbft fühlen können, wenn ich fo ſchwach gewejen wäre wie er. Ich 
Ihwöre Ihnen zu, Madame, fo ift e8 mir ergangen; id) habe mich um- 
nöthigeriweife gequält und gepeinigt auf die ärgerlichfte Art — und Sie 
ſind Schule daran. — Hören Sie, wie e8 mir ergieng, als ich die Ge— 
mälre in Dresden fah, und vertheitigen Sie Sih — wenn Sie können. 
Bors erſte geftehe ich aljo, daß die großen titanifchen Figuren des 
Rubens, feine grinfenten Saunen und Satyrn und jein närriicher Gany- 
med (dem ich mir nach Göthens Gericht freilich in einer ganz andern 
Attitüde getacht hatte, mich garnicht rührten, daß ver Heinliche Fleiß der 
holländischen Meeifter und ver meduſenähnliche Pinfel des van der Werft, 
ber alles, was er hervorbrachte, fofort in niebliche Steinpüppehen ver- 
wanbelte, mich eigentlicd) ärgerte und daß c8 mir bei ver gräßlichen Na— 
türlichfeit des ‘Denver und Seybold ordentlich ſchauderte. Anders war 
e8 aber mit den Madonnen des Lucas van Leiden, des Albert Dürer 
und Holbein und nit dem Amor und dem aufwärtsblickenden Engel des 
Mengs. — Der einfache Siun des erſten, vie trübfelige Gottesfurcht 
des zweiten, die kühne und doch befcheivene Phantafie des dritten und tie 
große, treifte Genialität des vierten vig mich wunderbar bin, verjeßte 
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So ſchwebt die wahrhaft Heilige immer vor mir: 


- Sie fteht vor mir, die himmliſche Geſtalt, 
Ich ſeh' ſie näh'r und immer näher ſchweben. 
Sie reißt mich fort mit göttlicher Gewalt, 
Ich wollte gern und kann nicht wiberftreben. 

Ich bin, wie Sie aus dem Briefe an Ihren Dann erfehen werben, 
verdammt, mich hier ein Jahr aufzuhalten; habe aber wenig Umgang 
hier, ausgenommen in Charpentierfchen Haufe. Das einzige, was 
mich tröftet, ift mein gelehrtes Otium, welches ich wohl zu brauchen 
weiß, und daß ich Dresven in der Nähe habe, wo ich falt alle vierzehn 
Tage einmal fein werte. Jena finde ich nirgends wieder, das fühle ich, 
und nicht felten überfüllt mich ein Sehnen, das ic Heimweh nennen 
möchte, venn, wahrlich, nirgends war ich jo zu Haufe, wie in Jena. 
Und daß ich dem Umgang in ihren Haufe und Schelling's Freundſchaft 
alles vertanfte, das brauche ich wohl nicht zu jagen, das fagte mein 
Aufenthalt da deutlich genug. — Nehmen Sie meinen wärmften Danf 
— ih bin Ihnen fehr wiel ſchuldig — denn jelbft meine jeßige Yage 
wirt durch tie Erinnerung an eine beſſere mir erträgficher gemacht. 

Ihr 
Steffens. 

Wahrſcheinlich werde ich im Herbit, auf eine Furze Zeit, nach Jena 
fommen. Ich bitte Sie ja die Juſtizräthin“) von mir zu grüßen und, 
auf eigene Gefahr, Hannchen Lover. 


Schelling an Jeinen Pater. 


Yena, ven 29. Juli 1799. 
Xiebfter Vater! 


So eben erhalte ich aus Yeipzig fünf gedruckte Bogen Ihrer Anim- 
adversiones mit der Verficherung, daß ter Reit res Manuſcripts theils 


*) Des Yuriften Hufelands Gattin. 
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Es freut mich jehr, daß Ihnen. der Druck Ihrer Schrift gefällt. 
Ihr Verlangen wegen der Drudfehler konnte ich nicht mehr erfüllen, 
indem ich bereits dreißig Exemplare auf Druck⸗, zwölf auf Schreib- und 
zwei auf holländiſchem Boftpapier aus Leipzig erhalten habe. Indeß kön⸗ 
nen immer noch Cartons hinzugefügt werben, da das Buch Doch erft in ber _ 
Herbſtmeſſe ausgegeben wird, und ich bitte nun bald um das Verzeichniß. 
Sie befommen das ganze Badet durch Nietbammers, die nächften Sonntag 
von hier abreifen — ebenjo bald als auf der Poft. Ein Exemplar habe 
ich, noch ehe Sie gefchrieben, an Baulus gegeben und das Verfprechen 
einer baldigen Necenfion in der Allg. X. 3. erhalten. Eins bin ich fo 
frei für mich zu behalten. Niethammers werden Ihnen jagen, daß ich‘ 
mid) wohl befinde. Ich brauche Sie nicht zu bitten, daß Sie ihnen 
Ehre anthun. Mabame Niethammer Hat in allem fo für mich geforgt, 
daß fie wohl Ihrer Freundſchaft werth ift. Sie werben eine biedere und 
heitere Frau an ihr finden. — Das Schickſal hat e8 nicht gewollt, daß 
ich diefen Herbft zu Ihnen komme. Tragen Sie e8, wie ich es auch) 
trage. Ich Hoffe, daß es mir gelingen fell, — Ich grüße Sie zärtlich 
und bin S \ — 

Ihr 
Fr. 

N. ©. Das Couvert des (hier oder in Erfurt) erbrochnen Briefs 

wünfchte ich wohl zu erhalten, da ich den Urheber nicht verfolgen Tann. 


Schelling an Fichte. 
Jena, ven 12. Sept. 1799. Vgl. Fichte's und Schelling’& philo- 


jopbifcher Briefwechſel ©. 8. | 
* Yena, ven 16. Sept. 1899. Ebenvort S. 17. 


Steffens an Schelling. | 
Freiberg, im Sept. 1799. 


Sie müffen diefe wenigen Zeilen nicht ale Antwort auf Ihren letzten 
mir ſo angenehmen Brief anſehen. Ich ſchreibe hauptſächlich nur, um 
Schelling's Leben. 18 
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wunderbaren Räthjel in Ihrer Naturphiloſophie finde, hier fühle ich ſo 
ganz deutlich, daß ich Ihr Schüler werden mußte. Ich behalte mir 
vor, über einige Räthſel, vie noch immer zurüchleiben ‚- über andere, 
die ich in Ihrer Naturphiloforhie zuerſt aufgeftellt aber nicht enträthfelt 
finde, mih mündlich mit Ihnen zu unterhalten. 

Ze hellere Blicke ich in das Innere Ihres Syſtems thue, vefto ein: 
leuchtenber wird e8 mir, daß nichts iſolirt erklärt werben kann, weil 
nichts iſolirt exiftirt, fondern nur als thätiges Glied des ungeheuren 
Thiers; daß vie Phyfiologie des Menſchen, und wenn auch die Anato- 
mie, das chemische Analyfiven ver Beftanptheile, das phyſiologiſche Er- 
perimentiven ſelbſt noch jo weit gebeihen follte, erſt dann völlig ver- 
jtanden wird, wenn wir eine Phnfiologie des Univerfums, eine aus 
biefer abgeleitete Phyfiologie des Erpförpers haben; dejto wichtiger — 
deſto Heiliger möchte ich jagen, Eömmt mir dann mein Gefchäft vor. Da 
ich den Weg der Induction gehe, jo kann ich vors erfte freilich nichts an- 
beres thun, als Geſetze für das Verhältniß der verfchievenen Phäno- 
mene zu einander auffuchen, und das thue ich denn, als wenn ich an gar 
feinen höheren Zwed dächte. Bon diefer Beichäftigung, bie mir immer 
lieber wird, fchreibe ich Ihnen — wenn ich wirklich antworte — 
und die Abhandlung werbe ich gewiß um Weihnachten mitbringen. 
Alle meine bisherigen geologijchen Unterfuchungen haben mich genöthigt, 
mich mit ver Meteorologie befannt zu machen. Ich babe de Luc wieder 
durchſtudirt und bin jegt mit Volta befchäftigt; aber großer Gott! welch 
ein Chaos ift die Meteorologie. — Selbft das erjte, was man Tennen 
müßte, die Art ver Verbindung der Gasarten in der Atmosphäre — ift 
noch ein Räthjel. — Es fiel mir ein, daß das Exrperimentiren mit den bö- 
fen Wettern in ven Gruben vielleicht etwas Licht geben könnte. — Frei- 
lich ſah ich ein, daß bier viele Nebenumftände — wie Orbbationen, bie 
vor fich gehen können, Wafferzerlegungen, Ausbünftungen des Hhbro- 
gens aus den unterirdiſchen Pflanzen, Entwidlung des Koblenftoffgajes 
aus mehreren Gebirgsarten, die atmosphärifche, hier eingefchloffene 
Zuft verändern müßten. — Aber die Vermuthung des Humbolbt, 


daß der Kohlenftoff ven Sauerftoff binden und ein überfaures Fohlen: 
| 18* 
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halten. Noch mehr — das Kohlenſtoffgas ſcheint auch als Gas wie 
eine bugroffopifche Subſtanz zu wirken. — Wenigſtens bleibt es mir 
ſonſt unbegreiflich, wie das Kohlenſtoffgas zuweilen als ein ſichtbarer 
Nebel auf der Sohle bleiben kann. Wo die böſen Wetter aus Kohlen- 
ſtoffgas beftehen, ſpürt man immer eine ungewöhnliche Kälte (Kalte 
Wetter nennt man fie). — Rührt diejes nicht daher, vaß das Waf- 
fer, indem e8, durch feine Verwandtichaft zum Kohlenſtoffgas dazu 
gezwungen, fich in Gas verwandelt, eine Menge Wärmeftoff ver- 
ſchluckt? Kann diefer Wärmeftoff nicht wieder, durch irgend einen Um— 
ftand, frei werden, und das Kohlenftoffgas, von Wafferbünften umhüllt, 
als Nebel auf ver Sohle ericheinen? Sie fehen, daß bier ein großes 
Feld für VBerfuche ift. Um einige Tage werde ich anfangen, ich habe 
ſchon alfe Anftalten getroffen. — Wahrlich, ich wundere mich barüber, 
daß Humboldt nicht die Wichtigkeit dieſer Verſuche einſah, die mir ſo ein— 
leuchtend zu ſein ſcheint. 

Sie werden jetzt ſelbſt einſehen, wie wichtig mir Ihr letzter Brief 
fein mußte, wie überraſchend vie Blicke in die höhere Natur — wo 
Sauerftoff al8 das — , Licht das + und Elektricität als der Urtypus 
aller Qualität erfcheint. — Das nächite Mal mehr davon. — 

Ich habe Hardenbergen kennen gelernt und ſoll ich e8 gejtehen, es 
hat mich nicht fo ſehr gefreut, wie ich geglaubt hatte. Er ift ein geift- 
voller Menſch; aber er hat mich von neuem davon überzeugt, daß felbft 
bie geiftwolleren Menjchen unferes Zeitalter wenig Sinn haben für 
wiffenjchaftliche ftrenge Conſequenz. — Er will nicht eine Urduplicität, 
jondern einen Urinfinitismus der Natur haben — fo wenig verjteht er 
die eigentliche Tendenz der Naturphilofophie. — Seine Denkungsart 
Icheint mir zu jenem fragmentarifchen Wefen, wo man die Natur gleich- 
ſam auf witigen Einfällen zu ertappen fucht und alles nur auf ein regel- 
loſes Zufammenhäufen folcher Einfälle hinausläuft, kurz: auf Schlegeli- 
anismus der Naturwiſſenſchaft zu führen. 

Ich muß Wernern Gerechtigkeit wiberfahren laffen. — Man bat 
ihn gräßfich mißverjtanden. “Diejenigen erbärmlichen Menfchen, vie feine 
Hefte drucken ließen, haben ihn durchaus nicht verſtanden, und obgleich 
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teften Freunde, der zugleich ein Schüler und zwar ein dankbarer Schüler 
bon F. und ein talentvoller Menſch — auch, ein Secretär bei Schimmel- 
mann — an Rift gefchrieben und ihm auferlegt, ſich — insgeheim — 
durch Schimmelmann nach den Gefinnungen von Seiten der Regierung 
— und in der Stadt nach den Gefinnungen der Nation zu erfundigen — 
und erwarte balv Antwort. ch werde Ihnen dann noch mehr won biejer 
Sache jchreiben können, die — das glaube ich Ihnen verfichern zu müſſen, 
bei meinem Freunde fehr gut verwahrt ift. 

Wenn ich nach Jena komme, fo vente ich Sie mit einem Yands- 
mann — Hrn. Möller, mit dem ich hier zufammen wohne — befannt 
zu machen, der Sie mit meinen jo eben nicht von mir fo vortheilhaft ge- 
ſchilderten Landsleuten — verföhnen wird. Er fängt an die Natur- 
philoſophie zu ftudiren, hat mir mehrere Ideen zu Verfuchen mit ven 
Sasarten gegeben und vervient von Ihnen gekannt zu werben. 

Ich wollte nur einige Zeilen fchreiben und es ift ein langer Brief 
geworden. Wie freue ich mich auf Weihnachten. Leben Sie folange wohl. 


Ihr Freund 
Steffens. 


Steffens an Schelling. 
Vreiberg, ven 14. October 1799. 
Eilig. 

Ihr letzter Brief hat mich überrafcht. Ich freue mich, daß Sie 
ven gewaltigen papiernen Riefen auf die Art zurückgeſchreckt haben, un 
wollte, und wäre e8 auch bloß um die Allg. Kit. Zeit. zu bemüthigen, 
mit Freuden bie Necenfion übernehmen. Doch hier denke ich wahrlich 
nicht daran. Das Gefchäft ift zu wichtig, als daß es mit Leichtfinn 
übernommen oder aus Nebenabfichten ausgeführt werben follte. Es ift 
wohl einmal Zeit, daß man die Phyſiker, die wenigen beutfchen, vie 
uns ver Tod noch übrig ließ, womöglich zwingt, fic) mit Ihren Ideen 
befannt zu machen. Sch Hatte ſchon längſt daran gebacht ein Wort mit 
ben Phyſikern über die neuere dynamiſche Naturphilofophie zu ſprechen, 
und hatte eben angefangen aufs neue das Ganze vurchzugehen. In—⸗ 
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habe. Das ganze Phänomen der Veränverlichkeit der magnetischen 
Bariation ift nichts anderes als eine Wiederholung ver jährlichen Oscilla- 
tion, fo wie diefe eine Wiederholung ver täglichen, in immer größeren 
Perioden. Es folgt geradezu aus der Vergleichung der Zahlen. Um 
die Gefege, nach welchen fich die Variation felbft auf ven verſchiedenen 
Stellen tes Erdbodens richtet, zu finden, und die Art, wie die gezogenen 
Linien, unter gewifjen beftimmt gegebenen Bebingungen immer nad) 
Vulcanität hinzeigen (wovon ich jett durchaus überzeugt bin) evidenter 
zeigen zu Fönnen, bin ich damit bejchäftigt, felbit eine Variations- und 
Inelinationg - Karte aus den befannten neneften Obfervationen zu ent: 
werfen. Mir fehlt vorzüglich Bancouver, der, da er meift als Seemann 
und Geograph reifte, gewiß eine Abweichungs =, vielleicht auch eine In— 
clinations-Karte über die Sübfee und die Nordweſtliche Paffage geliefert. 
Diefe müßte nothivendig ein großes Licht verbreiten. ‘Die Allg. Litt. 3. 
hat eben die Driginal- Ausgabe, und wenn e8 möglich wäre, daß man 
wenigitens eine auf geöltes Papier genau verfertigte Copie von biefer 
Karte, wenn fie da ift, oder einen Heinen Auszug dieſe Materie betref- 
fend etwa Durch einen armen Stuventen verichaffen könnte, jo gejchähe 
mir dadurch ein wejentlicher Gefallen. Rennels Karte in Zach ift mir 
jehr wichtig gewejen. Ich habe felbit eine Copie davon, wie von mehre— 
ren Karten, genommen. — Ich hoffe noch immer den Magnetismus mit 
anderen Phänomenen durch Experimentiren in Verbindung zu bringen. 
Ich habe mir dazu eine Menge noch nie verſuchte Experimente erſonnen, 
ich gebe ſogar noch nicht die Hoffnung auf, den Magnetismus beim 
Galvanismus in Thätigkeit zu ſetzeu. Davon ein Mehreres. — 

Ihr letter Brief hat mich wahrlich jehr froh gemaht. Was ich 
thun kann um Ihr Zutrauen, wie Ihre Freundfchaft zu verbienen, thue 
ich gewiß. Leben Sie wohl, innigft geliebter Freund! 


Ihr 
Steffens. 








— 
Gel, 


Heinz Widerporft. 


Und aud ein chriſtkathol'ſcher Ehrift 
Ebenſo wie ein andrer if. 

Drum hab ich aller Religion entfagt, 
Keine mir jettt mehr behagt, 

Geh weder zur Kirche noch Predigt, 
Bin alles Glaubens rein erledigt, 
Außer an die, die mich regiert, 
Mid zu Sinn und Dichtung führt, 
Das Herz mir täglid rührt 

Mit ew’ger Handlung, 

Beftänd'ger Verwandlung, 

Ohne Ruh noch Säumniß, 


Ein offen Gebeimniß, 
’ Ein unfterblic” Gedicht, 


Das zu allen Sinnen fpridt, 

Sp daß ich kann nichts mehr glauben noch denken, 
Was fie mir nicht in die Bruft thut ſenken, 
Noch als gewiß und recht bewahren, 

Was fie mir nicht thut offenbaren, 

In deren tief gegrabnen Zügen 

Muß, was wahr ift, verborgen liegen; 

Das Falſche nimmer in ſie mag fommen, 

Noch ift e8 auch von ihr genommen; 

Durch Form uud Bild fie zu ung Spricht 

Und verhehlet felbft das Innre nicht, 

Daß wir aus den bleibenden Chiffern 

Mögen auch das Geheime entziffern, 

Und hinwiederum nichts mögen begreifen, . 
Was fie uns nicht giebt mit Händen zu greifen. 


: Drum ift eine Religion die rechte, 
Müßt fie im Stein und Moosgeflchte, 


In Blumen, Metallen und allen Dingen 
So zu Luft und Ficht fich dringen, 

In allen Höhen und Tiefen 

Sid, offenbaren in Hierogiyphen. — 
Wollte gern vor dem Kreuz mich neigen, 
Wenn ihr mir einen Berg Fönnt zeigen, 
Darin dent Chriften zum Exempel 

Wär von Natur erbaut ein Tempel, 
Daß oben hohe Thürme prangten, 
Große Soden an Magneten bangten, 
Und an Altären, in den Hallen 

Erucifire von ſchönen Cryſtallen, 

An Meßgewändern mit goldenen Franzen 
Silbernen Keihen und Monftranzen, 
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Und was fonft ziert die Kirchenbiener, 
Stlnden verfteinerte Kapuziner. 

Weiten aber bis zu biefer Frift 

Ein folcher Berg nicht geweſen iſt, 
Will Ich mich nicht laſſen narren, 
Sondern in Gottlofigleit verharren, 

Bis einer werd’ zu mir gefanbt, 

Geb mir den Glauben in bie Hand, 
Welches er wohl wirb laffen bleiben. 
Daher ich es will fo forttreiben, 

Wenn ich auch lebt bis an ben jlingften Tag, 
Den auch wohl keiner erleben mag. 
Glaub’ die Welt if von jeber geweſen, 
Wird auch nimmer im fich verweſen; 
Möcht wiffen, wenn fie follt verbrennen 
Mit allem Holy und Gefträuch darinnen, 
Womit fie wollten die Hölle heizen 

Die Sünder zu kochen und zu beigen. 
So bin ich aller Furcht entbunven, 
Kann an Leib und Seel’ gefunden, 
Statt mich zu gebährben und zu zieren, 
In's Univerfum zu verlieren, 

In der Geliebten hellen Augen 

In tiefes Blau mich untertauchen. 
Wußt auch nicht, wie mir vor ber Welt ſollt graujen, 
Da ich fie kenne von innen und außen. 
ZA gar ein träg und zahmes Thier, 
Das weber bräuet bir noch mir, 

Muß fih unter Geſetze fehmiegen, 
Nubig zu meinen Füßen liegen. 

Stecktt zwar ein Niefengeift barinnen, 
Iſt aber verfleinert mit feinen Sinnen, 
Kann nicht aus dem engen Panzer heraus 
Noch ſprengen tus eiſern Kerkerhaus. 
Odgleich er oft die Mlägel regt, 

Sich gemultig bebaut unt bewegt. 

In todten und ledend gen Dingen 

Thut nad Bewußtſein mächtig ringen: 
Doder ter Dinge Duadint 

Weil er drin quelen unt treiben tbüt, + 
Tie Kraft, wodurch Metalle ipreiken, 
um im Krübling auigeichenen. 
Sucddt wohl au allen Ecken und Guten 
Sich aut Ne rramdjumenten, 

pr ib die Mär wide verdrichen. 
Thdut et im die SER kbiehen, 
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Seine lieder und Organ’ verlängern, 

Jetzt wieder verfürzen und verengern, 

Und fucht durch Drehen und durch Winden 
Die rechte Form und Geftalt zu finden. 

Und kämpfend fo mit Füß' und Händ’ 
Gegen widrig Element, 

Lernt er im Kleinen Raum gewintten, 
Darin er zuerft fommt zum Befinnen; 

An einen Zwergen eingefchloffen 

Bon ſchöner Geftalt und graden Sproffen, 
Heißt in der Sprache Menſchenkind, 

Der Rieſengeiſt fich felber find't. 

Vom eifernen Schlaf, vom langen Traum 
Erwacht, fich felber erfennet kaum, 

Ueber fich gar ſehr verwundert ift, 

Mit großen Augen fih grüßt und mißt; 
Möcht alsbald wieder mit allen Sinnen 

Sn die große Natur zerrinnen, 

Iſt aber einmal Losgeriflen, 

Kann nicht wieber zurück fließen, 

Und ftebt zeitlebens eng und Hein - 

In der eignen großen Welt allein. 

Fürchtet wohl in bangen Träumen, 

Der Rieſe könnt fih ermannen und bäumen, 
Und wie der alte Gott Satorn 

Seine Kinder verfehlingen im Zorn. 

Denkt nicht daß er es felber ift, 

Seiner Abfunft ganz vergißt, 

Thut fih mit Gefpenftern plagen, 

Könnt alfo zu fich felber fagen: 

Ich bin der Gott, der fie, im Buſen begt, 
Der Geift, der ſich in Allem bewegt. 

Vom erften Ringen dunkler Kräfte 

Bis zum Erguß der erften Lebensfäfte, 

Wo Kraft in Kraft, und Stoff in Stoff verquillt, 
Die erfte Blüth', Die erfte Knospe ſchwillt, 
Zum erften Strahl von neu gebornem Licht, 
Das durch Die Nacht mie zweite Schöpfung bricht, 
Und aus den taufend Augen der Welt 

Den Himmel jo Tag wie Nacht erhellt. 
Hinauf zu des Gedankens Sugendfraft, 
Wodurch Natur verjüngt fich mwieber fchafft, 
Iſt Eine Kraft, Ein Pulsſchlag nur, Ein Leben, 
Ein Wechfelipiel von Hemmen und von Streben. 
Deswegen mir nichts ift fo fehr verhaßt 

Als fo ein fremder fürnehmer Gaft, 
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Wil ärgern mit tüchtig Werk und Leben, 
So lange mir noch ift gegeben 

Die Anbetung der Materie und Des Lichts, 
Dazu die Grundkraft beutichen Gedichts, 

So lang’ ih am ſüßen Augen werd' bangen, 
So lang’ ich mich werd fühlen umfangen 
Bon der Einz’gen liebreiherr Armen, 

An ihren Tippen mich erwarmen, 

Bon ihrer Melodie durchklungen, 

Bon ihrem Leben fo durchdrungen, 

Daß ich nur nah dem Wahren fann trachten, 
Allen Dunft und Schein verachten, 

Daß mir nicht können Die Gedanken 

Wie Gefpenfter da und dorthin ſchwanken, 
Haben Nerven, Fleiſch, Blut und Marl, 
Und werden geboren frei, friih und ftark. 


Den Andern aber entbiet ih Gruß 
Und fage noch zum guten Schluß: 
Hol der Teufel und Salitter 
Alle Ruſſen*) und Sefuiter. 


Solches hab’ in der Frau Venus Horft 
Gefchrieben, ich Heinz Widerporſt, 

Der zweit genannt mit diefem Namen, 
Gott geb’ noch vielen folden Samen. 


Die ftarre Bruft der Erbe liegt verichloffen, **) 
Erftorben ſcheint uns jedes äußre Glüd, 
Der Zauber nur, der aus uns felbft gefloffen, 
Kehrt kräft'ger jest in feinen Quell zurüd. 


* In dem -Manufcripte befinden fich bei dem erft Durchftrichenen und dann 
wieber hergeftellten Worte zwei Sterne, ohne daß Die zu erwartende Anmerkung bei: 
gegeben wäre. Wir haben hier jedenfalls eine Anfpielung auf Kotzebue. 

**) Sr. Schlegel Ichrieb am 6. Januar 1800 an Schleiermader: „Schelling ift 
allerdings voll von feinem Gebicht und ich glaube, e8 wird etwas Großes werden. 
Bis jetzt hat er nur Studien gemacht und ſucht Stanzen und Terzinen zu lernen. 
Er wird wahrſcheinlich die legten fürs Ganze wählen; ich leſe mit ihm und Caroline 
hen Dante, wir find ſchon über die Hälfte, und wenn er einmal für etwas Sinn bat, 
ſo iſt es unbändig viel. Geſehen habe ich noch nichts als dreizehn Stanzen, die er 
zum Weihnachten an Caroline, mit der er-fehr gut gufammenftinimt, als Ankündi⸗ 
gung feines Werkes gemacht hat. Sie-waren fehr Schön und voll Begeiſterung.“ Aus 
Schleiermachers Leben 3, 146. ‚Eine Frucht jener Danteftybien war die ſpätere Ueber⸗ 
ſetzung, welche weiter unten wird mitgetheilt werben. 
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So mande Blüth’, die unfrer Lieb’ entiproffen, 
Vreklärt fi) vor der innern Sonne Blid, 
So, daß getäujcht von ihrem heitern Bilde 

- Uns hold umfließt des ſchönren Himmels Milpe, 


Nach der ein jebes liebend Herz fich reget. 
Gar Wen'gen zwar ift dieſes Glück beicheert, 
Denn in das Herz, mo Liebe fich beweget, 
Was vieles Feu'r in heilger Stille nährt, 
Iſt jede Gabe der Natur geleget, 

Der fühnfte Wunſch ift ibm woraus gewährt, 
Tas berrlichfte, was Biele nie empfunden, 
Zt ihm voraus zum Lebenskranz gewunben. 


Denn herrlich ift nur, was mit uns geboren, 
Aus freier Hand wird Göttliches verlieh, 
Die meiften find von Anbeginn verloren 

Und müfjen unbegabt ver Erd’ entflichn. 
Doch wen das Schidjal einmal auserforen, 
Ihn aus der Nacht an's ew'ge Licht zu ziehn, 
Den bebt e8 früh empor aus dem Getümmel, 
Und öffnet über feinem Haupt ten Himmel. 


Herab vom Sig der ungebornen Yiebe 

Trifft ihn ein Strahl und öffnet feine Bruft, 
Dem beilgen Feuer und dem ewgen Triebe, 
Den höchſten Schmerzen und der höchſten Luft; 
Daß nichts vom Himmel ungeichentt ihm bliebe, 
Läßt auf den Glücklichen ihm unbewußt, 

Auf goldner Wollen tbauigem Gefieder 

Die Kraft der Dichtung ſegnend ſich hernieder. 


Denn, wie das Feu'r nur ſtark ift zum Entzünden 
Und nicht aus eigner innrer Kraft fich nährt, 
Muß Liebe fih mit Schöpferfraft verbinden, 
Eh fie in eigner Flamme fich verzehrt, 
Die ew'ge Yiebe kann nur der verfünden, 

* Dem fie aus fih die Dichtungskraft gewährt. 
Denn fie, die ewig ſchaffet und wernichtet, 
Hat auch Die Welt von Ewigkeit gedichtet. 





Darum vernimm, bu Leben meines Lebens, 
Was ih im innern Heiligthum vernemmen: 
„Umſonſt bat mit ber erften Kraft des Ztrebens 
Der Funke nicht in Deiner Bruft geglommen, 
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Noch ift der Liebe heil'ges Glück vergebens 
Bom Himmel felbft auf Dich herabgelommen. 
Zu ſolchem Gipfel hat die Kraft von oben 
Aus freier Huld, Unwürd'ger, dich erhoben, 


„Damit zu Höherem ſich follte jchwingen 

Die Kraft, die fie in deiner Bruft genäht. 

Dem Menfchen, welchem Großes joll gelingen, 
Wird Großes jhon als frei Geſchenk befcheert, 
Gar viele Stufen muß er überfpringen, 

Damit er das Unmögliche begehrt, 

Zum Himmel dringt, vom Sonnenburft beflügelt, 
Herabfteigt, und Die ewge Nacht entfiegelt. 


„Des unbegriffnen Zaubers Kraft zu löſen, 

Der uns gebannt hier und gefeffelt hält, - 
Verlangt' wohl. manches der gebornen Wefen, 

Doc feines ift, dem dieſes Wort gefällt: 

„„Den legten Grund des anfauglofen Böſen 
Erkennt nur, wer zum Abgrund fich gefellt, 

Den Grund des Guten mag nur der erreichen, 
Der e8 gewagt, zum Duell des Lichts zu fteigen.”“ 


„Drum ziemt e8 dir, daß. Du mit Kraft dich fähleft, 
Daß in Gefahr Das Herz Dir nicht erbangt, 
Da du zum Ziel das Höchfte Dir erwähleft, 

Wonach vergebens Tauſende verlangt. 

Damit bu nicht des rechten Wegs verfehleft, 

Schau auf den Stern, der dir in Often prangt. 
Was du Durch eigne Kraft nicht magft erringen, 
Soll durch die Kraft der Liebe dir gelingen.” 


So eile denn auf ungebahnten Stegen, 

Du himmliſch Bild, dem Zagenden voran, 
Bezeichnend ihm auf goldnen Sonnenwegen 
Zur ew'gen Wahrheit die gewagte Bahn. 

Ein Bote fomm’ ihm in der Nacht entgegen, 
Mit Glorie des Himmels angethan, 

Und wenn du fiehft, daß ihm die Kräfte fallen, 
So laß das feur'ge Zeichen niederwallen, 


Das ihm voll Hoffnung damals ſchon gewunfen, 
Als hoffnungslos und fern er dich geliebt. 
Siehft du Die Kraft noch tiefer ihm gefunfen, 
So ruf in's Herz ihm: Du haft mich gelicht. 
19* 
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So mande Blüth’, die unfrer Lieb’ entiproffen, 
Vreklärt fih vor der innern Sonne Blid, 
So, daß getäufeht von ihrem beitern Bilde 
Uns bold umfließt des ſchönren Himmels Milve, 


Nach der ein jedes liebend Herz fich reget. 
Gar Wen’gen zwar ift Diefes Glück befcheert, 
Denn in das Herz, wo Liebe fich beweget, 
Was dieſes Feu'r in heilger Stille nährt, 
Iſt jede Gabe der Natur geleget, 

Der fühnfte Wunsch ift ihm voraus gewährt, 
Das herrlichfte, was Viele nie empfunden, 
Iſt ihm voraus zum Lebenskfranz gewunden. 


Denn herrlich ift nur, was mit ung geboren, 
Aus freier Hand wird Göttliches verliehn, 
Die meiften find von Anbeginn verloren 

Und müfjen unbegabt der Erd’ entfliehn. 
Doch wen das Schidfal einmal auserloren, 
Ihn aus der Nacht an’s ew’ge Licht zu ziehn, 
Den hebt es früh empor aus dem Getümmel, 
Und öffnet über feinem Haupt den Himmel._ 


Herab vom Sit der ungebomen Xiebe 

Zrifft ihn ein Strahl und öffnet feine Bruft, 
Dem heilgen Feuer und dem ewgen Triebe, 
Den hödften- Schmerzen und der höchſten Luft; 
Daß nichts vom Himmel ungejchentt ihm bliebe, 
Laßt auf ven Glüdlichen ihm unbewußt, 

Auf goldner Wolken thauigem Gefieder 


Die Kraft der Dichtung ſegnend ſich hernieber. 


Denn, wie das Feu'r nur flark ift zum Entzünden 
Und nicht aus eigner innrer Kraft fich nährt, 
Muß Liebe fih mit Schöpferfraft verbinden, 

Eh fie in eigner Flamme fich verzehrt, 

Die ew'ge Liebe kann nur der verfünden, 


. Dem fie aus fih die Dichtungsfraft gewährt. 


Denn fie, die ewig ſchaffet und vernichtet, 
Hat auch die Welt von Ewigkeit gedichtet. 


Darum vernimm, bu Leben meines Lebens, 
Was ih im innern SHeiligthum vernommen: 
„Amfonft hat mit der erften Kraft des Strebens 
Der Funke nicht in Deiner Bruft geglommen, 
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Noch ift der Liebe heil'ges Glück vergebens 
Bom Himmel felbft auf Dich herabgelommen. 
Zu ſolchem Gipfel hat die Kraft von oben 
Aus freier Huld, Unwürd'ger, dich erhoben, 


„Damit zu Höheren ſich follte ſchwingen 

Die Kraft, die fie im deiner Bruft genäht. 

Dem Menſchen, welchem Großes fol gelingen, 
Wird Großes jchon als frei Geſchenk bejcheert, 
Gar viele Stufen muß er Überjpringen, 

Damit er das Unmögliche begehrt, 

Zum Himmel bringt, vom Sonnenburft beflügelt, 
Herabfteigt, und die ewge Nacht entfiegelt. 


„Des unbegrifinen Zaubers Kraft zu löſen, 

Der uns gebannt hier und gefelfelt hält, - 
Berlangt' wohl: manches der gebornen Weſen, 

Doc feines ift, dem dieſes Wort gefällt: 

„„Den legten Grund des anfanglojen Böſen 
Erfennt nur, wer zum Abgrund fich gejellt, 

Den Grund des Guten mag nur ber erreichen, 
Der e8 gewagt, zum Duell des Lichts zu fteigen.““ 


„Drum ziemt e8 Dir, daß Du mit Kraft bich ftähleft, 
Daß in Gefahr Das Herz Dir nicht erbangt, 
Da du zum Ziel das Höchfte Dir ermähleft, 

Wonach vergebens Tauſende verlangt. 

Damit du nicht des rechten Wegs verfehleft, 

Schau auf den Stern, der dir in Often prangt. 
Was du durch eigne Kraft nicht magft erringen, 
Sol durch die Kraft der Liebe Dir gelingen.” 


Sp eile denn auf ungebahnten Stegen, 

Du himmliſch Bild, dem Zagenden voraıı, 
Bezeichnend ihm auf goldnen Sonnenwegen 
Zur ew’gen Wahrheit die gewagte Bahn. 

Ein Bote fomm’ ihm in der Nacht entgegen, 
Mit Glorie des Himmels angethan, 
Und wenn du fiehft, daß ihm die Kräfte fallen, 
So laß das feurige Zeichen nieverwallen, 


Das ihm voll Hoffnung Damals Schon gewunken, 
Als hoffnungslos und fern er Dich gelicht. 
Siehft du die Kraft noch tiefer ihm geſunken, 
So ruf in’s Herz ihm: Du baft mich geliebt. 
19* 
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Erſtirbt in ihm des Muthes letzter Funken, 


So ſprich zu ihm: ich habe dich geliebt. 


In dieſen Worten liegt das höchſte Leben, 
Zur letzten Höh' den Flug emporzuheben. 


Als in der ernſten frühen Weiheſtunde 

Aus freiem Trieb das Heil'ge ich erwählt, 

Hat auch ein Gott zu ewig ſchönem Bunde - 
Auf ewig Dich mit meinem Geift vermählt. 
Wenn auch von unfrer Lieb’ die ſüße Kunde, 
Kein weiches Lied der künft'gen Welt erzählt, 
Doch wird aus des Gedichtes dunklen Chiffern 
Sie das Geheimniß unſrer Lieb’ entziffern. 


Was jorgfam wir dem Aug’ der Welt verborgen, 
Das Slüd, was nur die Unfichtbaren ſehn, 
Wird ar des künft'gen Tages ſchönem Morgen 
Aus dem Geheimniß glorreich auferftchn. 
Begierig ſeh ich ſpäte Zeiten horchen 

Der Melodie, die nimmer fanın vergeb, 

Denn mit des Weltalls ew’gen Harmouieen 
Wird diefes Lied zur fernen Nachwelt zieben. 


Lebenskunf.*) 


Die goldnen Lehren hört aus treuem Munde; 
Wie fie ein Gott mir felbft hat eingegeben, 
Empfangt von mir des Lebens fichre Kunde. 
Zum Leben ward uns felber nur das Leben, 
Drum muß der Menjih, will er fi) was erwerben, 
Bom Leben felbft zur leben fich beftrebeı. 
Das Leben nur ſchützt uns vor Hungersfterben ; 
Bom Leben nährt fich Leben parafitiich 
Und Leben ohne Leben müßt‘ verderben. 
Iſt's leider gleich nicht immer ſybaritiſch, 
Sp ift es do, um fih das Maul zu ftopfei, 
Und wächſt und ſproßt jo leidlich fort dendritiſch. 
Auf Leben muß man neues Leben pfropfen. 
Wer Leben nicht aus Leben weiß zu preſſen, 
Berliert durch's Leben felbft nur Malz umd Hopfen. 


*) Im Manufeript ift feine Zeitangabe beigefügt, doch gehört das Gedicht jeden: 


falls in diefe Periode und reiht fih den vorhergebenden pafjend an. 
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Das Leben ſoll im Leben ſich vergeſſen, 
Die Dummen nur bekümmern ſich mit Sorgen: 
Was werd' ich trinken und was werd’ ich eſſen? 
Die Schuld von Geftern zahlt das Heut an Morgen, 
Heut’ lebt von Geftern, morgen lebt von Heute, 
Sich ven fi ſelbſt muß Leben Leben borgen. 
Verfteht es nicht im Sinn gemeiner Yeute; 
Arbeitend heut! um mergen nicht zu barben, 
Berlieren fie des Lebens wahre Beute. 
Umionft daß in ven allerihönften Farben 
Des Müßigganges edle Blume blühet, 
Sie binden nur im Schweiß des Lebens Garben, 
Indeß Die Frucht wor ihrem Deund entflichet, 
Der Duft verhaucht vom edlen Levensmoſte, 
Der ringsherum in vollen Bechern glühet. 
Bom Leben lebt das Leben, nicht vom Rofte 
Der Arbeit, ber das Leben jelbt erftidet. 
Die ſolches lehren, find wicht wohl bei Troſte. 


Im Nachlaſſe finder ſich auf einem Blättchen, geichrieben von einem Nichideut⸗ 
ſchen, die von Steffens mitgebrachte Erzählung, welche dem Gedicht Schellings: „Die 
letzten Werte des Pfarrers zu Drottning auf Seelaud“ zu Grunde liegt; wir laſſen 
fie hier wörtlich folgen. Fr. Schlegel ſchrieb am 16. Januar 1800 hierüber au 
Schleiermacher: „Schelliug, der aber durchaus nicht genannt fein will, bar ein 
jchr ſchönes Gedicht in Terzinen gegeben, Behandlung einer buchftäblich wahren Ge: 
ihichte.“ Bert dem Gedicht felbft befindet ſich im Nachlaffe noch eine englische Ueber— 
ſetzung. 

„In Seeland an der Küſte von Dänemark lag ein Dorf. Dieſes 
„Dorf hatte eine Kirche, bie aber eine halbe Meile davon ganz einſam im 
„Felde lag, und deren Prebiger in dem Dorfe ſelbſt wohnte. Eines Sonn- 
„abend Abends um Meitternacht, als ter Pfarrer noch auffigt und auf feine 
„morgente Predigt jtubirt, kommen zwei fremde Leute zu ihm herein, und 
„sagen ihm, indem ſie ihm eine Menge Ducaten und eine -gelabene 
„Piſtole vorzeigen, er möchte gleich mit ihnen nach ver Kirche gehen und 
„na ein Paar trauen, fo follte er die Ducaten haben, wenn er e8 aber 
„nicht thäte, jo würden fie ihn auf ver Stelle erfchießen.” 

„Der Prediger bedenkt fich nicht lange und jagt, er wolle mitgehen, 
„und jo führen ihn die beiden Fremden nach ver Kirche. Wie er dahin 
„tonimt, findet er vie ganze Kirche erleuchtet und mit Menſchen atıgefüllt, 
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Magazin ſchreiben. Es iſt die eingreifendſte und eindringendſte, die 
bis jetzt exiſtirt. Wie ſehr ſollt' es mich freuen, bald eine ähnliche von 
Ihnen zu erhalten. | | 
Verzeihen Sie, daß diefer Brief jo wenig für Sie Intereffantes 
enthält. Mit der Ueberfendung des erjten Heftes vom Journal hoffe 
ich Ihnen mehr zu fehreiben. 
Mit der innigjten Hochachtung 


ber Ihrige. 
Scelling. 


Schelling an feinen Vater. 


den 2. März 1800. 
Theuerſter Vater! 

Es hat mich jehr gefreut, einen Brief von Ihrer Hand zu erhalten. 
Ich danke Ihnen geborjamjt für die gütige Bemühung wegen des Dante, 
welche einen fo glüclichen Erfolg gehabt hat. Es ift zwar nicht bie- 
jenige Ausgabe, welche ich eigentlich meinte, in vier großen Quartbänden 
mit anjehnlichen Sommentarien, welche zum Verſtehen dieſes Dichters 
beinah' unentbehrlich find, und welche gleichfalls in Venedig bei demſelben 
Buchhändler erjchienen tft; jedoch freue ich mich fehr, dieſe wenigſtens 
jehr gefällige und correcte Ausgabe zu befiten, welche ich ſonſt in 
Deutjchland wohl jchwerlich aufgetriehen hätte. Ich werde ven Betrag 
der often an Carl entrichten. Diefer ift noch immer gerne hier und 
profitirt, ſoviel als e8 im erften Halbjahr, wo er jo vielerlei und fat lauter 
neue Dinge hört, möglich it, und wenn er in ven folgenden Halbjahren, 
wo er weniger Lectionen zu befuchen haben wird, noch vielen Privatfleig 
damit verbindet, fo Hoffe ich, Daß er hier in anverthalb Jahren (das 
jetige mit gerechnet) jo ziemlich ausgelernt haben wird. Nächiten 
Sommer foll er vie übrigen Vorbereitungswiffenschaften, Naturge- 
chichte, Mineralogie, Botanik u. |. w. hören. Es iſt ein unglücklicher 
Umftand, daß Pathologie hier fo Ichlecht beſtellt ift, fo daß fie faum zu 
bören ift. Länger als noch den fünftigen Winter joll er meines Be— 
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anerigeinitses Colleg geieten, worin er viel Zulauf darte. 
Ib ze neh Ihnen, i. Deerzer. Far die überichictten Schernderier 
elicateſſen meinen Tank abitzten. Ich bedaure tebr. daß Sie zur 
nie melden, was ſie Seiten, um noch überdieß über valbregs franfıren. 
Ih wünſchte ner, Ahnen auch rrit etwas Angenebmem ariwarten zu 
eennen, allen Sie wiſſen, wie an es auf Univeruttäten aueftebt und 
sack hier nichts ter Art zu baben ii. 
Ta in der letzten Herbitmeile ven Sören Animadversisnes iicher 
nch wenige Sremplare verfauft werten ine and Nele Schrift eigentlich 
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erſt auf tie Oftermeffe in Umlauf kommt, fo ſcheint eg mir, taß es hin- 
reichend iſt, daß tie Errata noch hinten durch Kartons angehängt wer- 
ten, auch werde ich fie jogleich nach Leipzig ſchicken und von bem Ver- 
leger begehren, taß er e8 ſo einrichtet. 
Ich grüße Sie alle und bin wie immer 
Ihr gehoriamer Sohn 
Fritz. 


Goethe an Schelling. 


Ew. Wohlgebohren 
kurzer Beſuch“*) ließ mir nicht 
Raum genug, theils dasjenige, was ich gern mitgetheilt hätte, mitzu— 
theilen, theils durch Fragen Ihre Anſicht verſchiedener Dinge zu erfahren. 

Um deſto mehr danke ich Ihnen, daß Sie, in dem zurückgelaſſenen 
Werke**), mir vie Gelegenheit verſchaffen, mich oft und viel mit Ihnen 
zu unterhalten. | 

Ob ich mir bloß jchmeichle, jo weit ich gelefen, ven Sinn deſſelben 
zu faſſen, oder ob die Nähe, vie ich zu dem Werke fühle, zu einer wahren 
Theilnahme, zu einer thätigen Reproduction vefjelben fich fteigern wir, 
muß vie Zeit lehren , wenigitens glaube ich in biefer Vorjtellungsart jehr 
viel Vortheile für denjenigen zu entdecken, deſſen Neigung es tft, vie 
Kunft auszuüben und bie Natur zu betrachten. 

Der ich recht wohl zu leben wünjche und mich Ihrem Anvenfen 
auch in weiterer Entfernung beftens entpfehle. 

Charpentier liegt bier bei, ven ich mir nebjt anteren Werfen ge- 
legentlich zurücferbitte. 


Weimar, am 19. April 1500. 
Goethe. 


+ 
_ 


Vgl. Briefmechiel zwischen Schiller und Goethe 2,289. 
*; Mohl „Das Syſtem des tranejcendentalen Idealismus.” 
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Schiller an Schelling. 


Weimar, ven 1. Mut 1800. 

Ich hätte Ihnen fehon früher geantwortet, lieber Freund, wenn 
ich Gelegenheit gehabt hätte, in der Sache quaestionis hier etwas zur 
erfahren. Aber Goethe ift feit mehreren Zagen abwejend und ſonſt habe 
ich niemand hier zu Gefichte befommen, deſſen Meinung wir zu willen 
begierig wären. So viel habe ich indeß gleich nach der erjten Erſchei— 
nung Ihrer Schrift vernommen, daß die Urtheile darüber jehr getheilt 
find und daß, wie Sie wohl denken können, die Sache von ihrer fcanda- 
löfen Seite genommen wirt. Doch habe ich nicht gehört, daß man das 
neulich gegebene Gejeg in Anregung gebracht hätte. Meine Privat: 
meinung ift, daß eine allgemeine Recenfiranftalt, welche fich als Richterin 
über alle Schriftjteller conftituirt, jenes Geſetz, wodurch Streit und 
Krieg zwischen akademiſchen Collegen unterfagt wird, nicht für fich an- 
rufen kann; denn fie tft feine akademiſche Corporation, ſondern ein 
ſchriftſtelleriſcher Körper, und muß mithin die Publicität, deren fie fich 
anmaßt, auch erleiven und zur freiften Nechenichaft gezogen werben 
- fünnen. 

Sch danke Ihnen aufs verbindlichjte für Ihr Werk, das ich mit 
großem Intereſſe zu lejen und zu ſtudiren angefangen. 

Alles Gute begleite Sie auf Ihren Wegen und alle Muſen jeien 
Ihren Vorfägen hold. Da Sie ſelbſt in Ihrem Syiteme ein fo enges 
Band zwiſchen Poeten und Philofophen flechten, fo laffen Ste dies auch 
unſere Freundſchaft unzertrennlich knüpfen. 

Schiller. 


Schelling an Fichte. 
Bamberg, ven 14. Mai 1800. Vgl. Fichtes und Schelling's 
philoſophiſcher Briefwechfel S. 26. 
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A. W. Schlegel an Schelling. 


Jena, den 31. Mai 1800. 


Ein Urtheil in Ihrem Proceß iſt immer noch nicht erfolgt, ich habe 
Salzmann zwar nicht ſelbſt geſprochen, Paulus hatte ihn aber geſtern 
noch geſehen und verſicherte, er würde es mitgetheilt haben, wenn er es 
gehabt hätte. Doch kann es nun nicht lange mehr ausbleiben. 

Der Brief an Gabler iſt beſtellt, er wird ſogleich nach den Feſttagen 
ein Avertiſſement einrücken laſſen, das ich vorher ſehe oder ſelbſt auf— 
ſetze. Der Zuſatz, den Sie angeben, iſt allerdings gut, um einen vor— 
läufigen Wink zu geben. 

Uebrigens haben Sie nur Geduld, Schütz kann ſeinen Demüthi— 
gungen nicht entgehen. Jetzt habe ich die ſämmtlichen Acten meiner 
Verunglimpfungs-Sache an Goethe auf ſein Verlangen geſchickt. Er 
hatte die Vertheidigung gegen Ihre Schrift noch gar nicht geleſen. — 
Entweder ich erhalte mein Recht, ſo wird alsdann der Verweis, den 
Schütz erhalten, in allen öffentlichen Blättern ſogleich bekannt ge— 
macht; oder er findet Protection, ſo werde ich alsdann vermuthlich nicht 
zum Injurienproceß ſchreiten, ſondern eine eigne Brochüre geben, worin 
ich alle feine gegen Ste gebrauchten Chicanen aufdecken kann und ihn fo 
projtituiren und lächerlich machen will, wie e8 noch gar nicht gejchehen 
jein joll. Laſſen Sie ihm aljo die Freude, daß bie Leipziger Magifter 
feine Antworten, wie mir Frommann erzählt, voll von attiichem Salze 
finten. 

Gewinne ich meine Verunglimpfungsfache, jo können Sie ihn 
immer noch von neuem einreiben; freilich müſſen Sie dann wohl warten, 
bis Sie Ihren Injurienproceß gewonnen haben. Genug, Schüß ift auf 
jeden Fall zwifchen uns in einer wahren Zwickmühle. 

Den zweiten Theil der Vertheidigung jchiefe ich nicht mit, denn nun 
haben Sie das Blatt, worin er enthalten, doch gewiß. 

Die Urfachen, welche die Verbreitung Ihrer Schrift etwas ver- 
hindert oder bejchränft haben, Icheinen mir hauptjächlich folgenve: die 
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unterlaffe es, weil ich nicht weiß, ob es Ihre Abficht ift, ferner eine Cor» 
rejpondenz mit mir zu unterhalten. — Einen Brief find Sie mir auf 
alle Fälle ſchuldig. So gern ich in Vereinigung mit Ihnen — obgleich 
immer ſelbſt — arbeiten möchte, jo muß ich dem entfagen, wenn e8 nur 
durch eine Unterwerfung gefcheben follte, die unter meiner Würbe wäre. 
- — Berfennen Sie mich nicht. — Vielleicht thue ich Ihnen Unrecht und 
dann ift alles nicht gefchrieben. — In diefer Hoffnung empfiehlt fich 
Ihr Freund 
H. Steffens. 


Sch höre in diefem Augenblid, daß Augufte gejtorben ijt. — Es ift 
ſchrecklich! 
Schelling an Fichte. 
Bamberg, den 18. Aug. 1800. Vgl. Fichtes und Schellings phi- 
loſophiſcher Briefwechſel S. 32. 


Steffens an Schelling. 


Ich kann Ihnen noch nicht verlaſſen; ich vermag es nicht zu ſagen — 
was mir, auch mir Auguſtens Verluſt iſt. Die Herrliche — ich be— 
greife ihren Tod nicht. — So ganz Leben, ſo ganz Blüthe — und nun 
todt. — Ich kann nicht davon ſprechen — o! Sie war mir theurer, als 
man weiß, als ich mir ſelbſt geſtehen wollte — und alle meine ſpätere 
Verirrungen kamen nur daher, daß ich fie zuweilen vergeſſen konnte. — 
Wennichruhig arbeitete, wenn ich gefund und munter allem nachvachte, 
was Jena mir war — bie Quelle meines böhern Lebens — fo ftund 
bas Kind — wie ein heiterer Engel vor mir. — Mein letter Aufent- 
halt in Jena brachte fie mir noch näher — und jet — Nie — nie feit 
vielen Iahren trat mir der Tod fo nahe — ich fahe fallen und ftürzen 
um mich ber und fahe nur ven Wechfel, ven Tod fahe ich nicht — und 
jegt — Doc ich follte nicht die Schmerzen erneuern — Grüßen Sie bie 
unglüdliche Mutter. 
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Wie ich fehreibe werbe ich immer unruhiger. — Es greift mich, daß 
ich alle meine Kraft aufbieten muß, um bie ungeheure Unruhe zu bänbi- 
gen. — Ich muß jchließen. 

Den 20. Auguſt 1800. 

Ich laſſe ven uncorreeten*), närrifchen Brief, wie er ift — mögen 
Sie lachen! Ich würde ſelbſt lachen — wenn ich nicht für vie Folgen 
fürchtete. Daß Ste mich verzeihen und meine Berzeihung mit der näch- 
ften Poft mir fchriftlich geben werten, weiß ich gewiß. Möchten 
Sie, bis Sie dieſen Brief erhalten, nichts fchreiben. 

?eben Sie wohl! 


Steffens an Schelling. 


Dresven, ven I. Sept. 1800. 


Ich wollte wünschen, daß Sie nicht eher geantwortet hätten, als 
nachdem mein letztes — freilich verworrenes — Schreiben angekommen 
wäre. Ich kann mir’s noch immer nicht vergeben, daß ich Sie zu jo 
unangenehmen Erläuterungen gezwungen habe, und durch das freiwillige 
Geſtändnis, daß die Schuld ganz auf meiner Seite lag und in der voll- 
kommenen Ueberzeugung, vaß Sie mir verzeihen werten, was ich mir 
felbft nicht ganz verzeihen kann — jebe ich die Sache als abgethan an, 
ohne daß ich nöthig hätte, von etwas fo Unangenehmem weiter zu 
[prechen. 

Etwas muß aber genauer erläutert werden. Sie haben das Kecht, 
auf eine genauere Erklärung zu dringen, und ic) werte dieſe mit ber 
größten DOffenberzigfeit geben. Als vie Zeitjchrift herausfam und der 
eritaunliche Lärm anfieng, wurde natürlicher Weife auch von mir hier 
und dort gefprochen und man mochte fich fragen.: wer doch ver Menſch 
wäre, ver fo plötzlich hervortrat oder herporgezogen wurde, von dem man 
bis jet nichts gehört hätte? Mir blieb es nicht unbekannt, daß man 
öfters darüber fpöttelte, daß diefer Unbekannte Ihr — durch Sie ſelbſt 


— — — nn 


*) In den übrigen Briefen ſind die Incorrectheiten verbeſſert, wie in den Druck— 
fachen, die Steffens damals herausgab. 
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war mir jchäblicher als nützlich. Ich gieng in mich ſelbſt zurüd. Ich 
fühlte wohl, daß die ganze äußere Mafje auf mich einprang, um mich zu 
vernichten, Daß ich mein Dafein erringen müßte, kämpfen müßte um 
2eben oder Tod. — Aber mit welchen Waffen? 

Warum foll ich weitläufig fein? Was kommen wird, können Sie 
leicht errathen. — Ich lernte Sie kennen. — Es war, als hätten Sie 
für mich gejchrieben, durchaus für mich. — Wie befebte fich die Hoff- 
nung, meine verlorene Jugend wieder zu erleben? Wie Klar war mir 
alles, wie hell, wie einleuchtend! Es war natürlich, daß ich Ihre Philo— 
fophie mit einer ſtürmiſchen Unruhe ergriff, daß ich das veriworrene Ge— 
webe, das mich an vie Welt fefjelte, nicht auf einmal zerreißen konnte. 
— Aber allmählich ordnete fich dag meifte, was mir im Anfange Hoff- 
nung war, wurde mir Meberzeugung. — Die Welt wurde mir heller, _ 
mein eignes Weſen verjtändlicher und meine Thätigfeit ruhiger und ge- 
orbneter. Ich fing an, meine Jugend wierer zu leben, die Träume 
meiner Kindheit wurden mir lieb und das ganze Leben ver Natur faßte 
mich — ftärfer, unwiberftehlicher al8 jemals. — Was Ihre Naturphilg- 
fophie anfieng, vollenvete ber transfcendentale Idealismus — das Meifter- 
ftüct Ihres Geiſtes — das — warum follte ich verhehlen, was meine innigfte 
Ueberzeugung mir jagt? das wichtigfte philofophifche Product unferes Zeit- 
alters. — Wenn auch einige Anfälle mir wieder zuftoßen, jo find fie doch 
mit jenen älteren nicht zu vergleichen, e8 find gleichfam vie letten Anftren- 
gungen der Furie, die mich verlaffen muß. Im Ganzen genommen lebe 
ich lebendiger als je. — Ich weiß, daß ich für mein Fach geboren bin. 

Sch bin Ihr Schüler, durchaus Ihr Schüler, alles, was ich 
leiften werbe, gehört Ihnen urfprünglich zu. — Es ift feine vorüber- 
gehende Empfindung, es ift fefte Ueberzeugung, daß es jo ift und ich 
Ichäte mic) veshalb nicht geringer. Ich weiß, daß ich etwas ausrichten 
werde in meinem Bach. — Die innige Ueberzeugung, die ich habe, giebt 
mir die Gewißheit, daß ich überzeugen werde. Dann — wenn ein 
wahrhaft großes Product da ift, das ich mein nennen möchte, wenn es 
anerkannt ift, werde ich öffentlich auftreten — mit ver Wärme der Be- 
geifterung meinen Lehrer nennen und den errungenen Lorbeerfranz 
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das mag Gott wiffen. — Ich kann Reinholven alles vergeben, aber das 
gläubige Mönchwitzeln ift mir unerträglich und fein Triumph über das 
gefundene Unding fcheint mir faſt eine Niederträchtigfeit zu fein. Sie 
werben fich erinnern, wie er über die abfolute Relativität und die relative 
Abſolutheit — als über etwas, was Ihre Philojophie fchlechthin zu Bo— 
den ftürzte — eine unbändige Freude äußert. Daß ein Dann, ber 
turch den häufigen Bhilofophie-Wechfel doch wenigſtens — was fich nicht 
leugnen läßt, eine gewiſſe philofophifche Noutine erworben hat — nicht 
das Erbärmliche dieſes Einwurfs fühlen follte, kann ich mir kaum vor- 
jtellen, Ihnen ift ja die Subjectivität bas einzig abjolute. — Da wir 
bie Natur im Ich finden, jo müffen wir auch das Ich in ver Natur finden 
— aber doch immer viejelbe abfolıtte Subjectivität, das ſchaffende Prin— 
cip des Alls. Daß wir es erfennen, ift mir begreiflich, weil es fich in 
uns offenbart, daß wir es als ein Princip des Alls erkennen, ift 
mir begreiflich, weil e8 zugleich in Allem ift — daß Alles außer uns 
ung zu vem Einem in ung führen kann (durch die Naturphilofophie) und 
das Eine in uns uns zum Allen außer uns hinausbrängen kann, wo— 
durch doch nur dieſelbe abjolute Vereinigung des Einen und Allen zu 
Stande kommt — ift ihm ein Unding. — Wahrlich, ich verjtehe ihn und 
feinen Zriumphgefang nicht! 

Sie erhalten hier eine Fortſetzung vesjenigen, wus ich Ihnen lekt- 
hin zuſchickte. — Vielleicht wird Ihnen das Vorhergehende dadurch wich- 
tiger erjcheinen. — Mehr nächjtens. 

Apropos! vie Redactoren ver Erlang. 2. 3. finden, daß ih — 
einen bejonvern innern Beruf — zum Recenjiven habe. Das ift 
lächerlich genug! — Wie der Rathgeber in Tieck's Blaubart werde ich 
am Ende noch der Recenfent xaz’ &Soynv — genannt werben. Ich habe 
es angenommen, um Ritter und noch etwas zu recenfiren. — Man 
überläßt mir die Wahl ver Schriften ganz und ich bin völlig unge: 
bunden. 

Das Eremplar des transfcenventalen Idealismus haben Sie mir 
geſchenkt — wofür ich Ihnen danke. Es fehlten aber die Bogen von ©. 
320401, tie ich noch nicht habe. — Von der Zeitſchrift habe ich nur 
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das Cremplar, was Sie mir fchidten. — Sch brauche aber auch weiter 
nichts. — Schiden Sie Ihren nächften Brief nach Freiberg, wo ich 
3—4 Wochen bleibe. 
Ihr 
Steffens. 


Schelling an Fichte. 
Damberg, ten 5. Sept. Pal. Fichte's und Schelling's philojophi- 
fcher Briefwechiel ©. 37. 


Schelling an Eſchenmayer. 


Bamberg, ven 22. Sept. 1500. 

Iſt e8 erlaubt, faſt ein Halbjahr lang auf einen Brief und auf ein 
jo angenehmes Gejchent, als Ihre von Röſchlaub durch Ihre Vermitt- 
lung erhaltene Abhandlung ist, zu ſchweigen? Da ich eben damals, als 
beite mir zufamen, im Begriff war, Jena zu verlajfen, um ren Som- 
mer bier zuzubringen, wurte ich verbintert. Kaum bier angefommen, 
wurte ich durch Umſtände bejtimmt, eine Reiſe nad rem NRater- 
land zu machen, we ich Ste ſelbſt zu ſprechen ganz gewiß befite, als 
mich vie Kriegsunruben zwangen, jehneller wie ich tachte abzureiſen. 
Seit tiefer Zeit aber babe ich in mancher Unruhe gelebt une erhole mich 
nun chen ven einer Kranfbeit, tie mich ſchen mebrere Wochen gun; 
unfäbig macht. 

Sie haben bier vie beiten eriten Hefte meiner Zeitichrift 
für jpeculative Pbyſik, und ich bitte Site, ſolche mit ver mir ſenſt 
bewieſenen Freundſchaft und ald Beweis meiner wahren Hochachtung 
anzunebmen. Ueber mebrere in ter Abbandlung über ren dvna— 
miſchen Proceß geäußerte Ideen wünſche ich gar jebr Ibr Urtbeil zu 
vernebmen, beſonders Ibre Meinung über tie ganze Idee, die drei 
Stufen tes dynamiſchen Proceſſes den drei Dimenſionen ter Materie 
gleichzuſetzen. — Wein Syſtem des transſcendentalen Idealis— 
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mus haben Sie vielleicht geleſen, und ich würde es beilegen, wenn ich 
hier ein Exemplar vorräthig hätte. Vielleicht hat Sie dieſes überzeugt, 
daß ich ſeitdem nicht müßig geweſen bin, die transſcendentale Anſicht 
über alle Hauptgegenſtände des Wiſſens auszudehnen. 

Der Grund, warum Ihre Abhandlung noch nicht gedruckt iſt, iſt, 
weil in den beiden Heften kein Raum für ſie war. Die im erſten Hefte 
abgebrochenen Abhandlungen mochte ich nicht zum zweitenmal abreißen, 
und dieſe nehmen auch von dem zweiten Heft ſo viel, daß nicht einmal 
für Ihre Abhandlung, noch weniger für eine Zugabe, die ich zu machen 
wünfche, um mich mit Ihnen völlig zu verftändigen, Raum genug war. 
Sie ift aber eben jett im Drud und die’erfte im britten Heft. Em: 
pfangen Sie indeß meinen innigen Danf für die offene und jcharffinnige 
Beurtheilung, vie Sie einem Theile meines Entwurfs haben wider: 
fahren laffen, fowie für vie vielen herrlichen Ideen, mit venen Sie mic) 
bereichert haben. — Erlauben Sie mir noch ven Wunſch, Sie zu einer 
recht beſtimmten Theilnahme an ver Zeitjchrift geneigt zu ſehen; es 
gejchieht aus dem reinften Intereffe für die Wiffenichaft, ver ich davon 
die wahrsten Vortheile verjpreche. Allmählich hoffe ich alle, vie jegt 
mit naturpbilofophifhen Studien ſich bejhäftigen, zit 
einer gemeinfchaftlichen Thätigkeit vereinigen zu können und jo einen 
Mittelpunct für die neue Phyſik zu errichten, von wo aus fie fich ver- 
breiten und Umfang gewinnen kann. Endlich werben doch auch die Em- 
pirifer gezwungen werben, die Ideen zu denken, welche fie jet un— 
verftändlich nennen, wenn fie fehen, daß die unenplich realiftifchere und 
halsftarrigere Natur fich ihnen aufzufchliegen genöthigt wird. 

Laſſen Sie mich bald wiffen, ob ich mir fortgefettte Theilnahme für 
vie Zeitfchrift von Ihnen verfprechen darf. Belieben Sie Ihren Brief 
nur hierher unter ver Adreſſe: „bei Herrn Profeffor Röſchlaub“ zu 
ihiden. Denn follte er auch Hier mich nicht mehr finden, jo wird er 
mir doch gleich zugejchidt. 

Laſſen Sie mich Ihnen beftens empfohlen fein und feien Sie von 
mir von ber innigiten Hochachtung und Freundjchaft überzeugt, mit ver 


ih Ihnen zugethan bin. 
Schelling. 
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Goethe an Schelling. 


Das zweite Stück Ihrer Zeitjchrift habe ich erhalten und varin viel 
belehrenves, belebendes und erfreuliches gefunten; hätten Sie mit vem 
alferliebften poetifchen Fragment das Heft gefchloffen, fo würden Sie 
uns mit einen ganz reinen Genuß entlaffen haben *). 

Die allgemeinen Betrachtungen Seite 22 u. f. find mir recht aus 
und zu meiner Ueberzeugung gefchrieben, und ich kann hoffen, daß ich, 
auch im befonvern, Sie nach und nad) völlig verftehen werde. 

Seitdem ic) mich von ver hergebrachten Art ver Naturforjchung los— 
reißen und, wie eine Monate, anf mich felbft zurückgewieſen, in ven geiftt- 
gen Regionen ver Wiffenfchaft umherſchweben mußte, habe ich ſelten hier— 
oder borthin einen Zug verſpürt; zu Ihrer Lehre ift er entichieren **;. 
Sch wünfche eine völlige Vereinigung, tie ich durd) das Studium Ihrer 
Schriften, noch lieber durch Ihren perſönlichen Umgang, jo wie turd) 
Ausbiltung meiner Eigenheiten ins allgemeine, früher. oder fpäter, zu 
bewirken hoffe und tie um deſto reiner werben muß, je langjamer ich zu 
verfahren, je getreuer ich meiner eigenen Denfart dabei zu bleiben ge- 
nöthigt bin. 

Die Einficht in das Syſtem des trangfcendentalen Idealismus hat 
Herr Doctor Niethammer vie Gefälligkeit, mir zu erleichtern, und jo 
werte ich mir die Debuction des dynamiſchen Procefjes immer mehr an- 
eignen können. Alsdann erjt wird es Zeit fein, im Einzelnen meine 
Beiftimmung over meine Einwendungen vorzulegen. Fahren Sie fort 
wohl zu leben und thätig zu fein, und wenn Sie nicht jo bald wieber zu 
ung zurückkehren follten, fo laffen Sie mic) von Zeit zu Zeit von Sich 
und dent, was Sie zunächſt umgiebt, etwas hören. 

Grüßen Sie Herrn Schlegel und wenn das Kleine Bild von Meifter 
Hans um ein leidliches zu acquiriren ift, fo wird es mir ein Vergnügen 
machen e8 zur beiten. 

Jena, ven 27. Sept. 1800. Goethe. 


*) Bol. Zeitjchrift für ſpeeulative Phyſik, herausgegeben von Schelling I. 2, 
152. Dem poetiichen Fragmente folgte noch auf einer halben Seite ein Angriff auf 
Reinhold und die A.-X. 3. 

2*) Bol. Aus dem Leben von J. D. Gries ©. 48. 
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Freiberg, den 14. Oct. 1800. 


Sc mußte in Dresven auf einen Wechfel warten und fam deshalb 
weit ſpäter weg, als ich eigentlich wollte. Ihr Brief war daher ſchon 
ziemlich alt, als ich ihn in Freiberg erhielt. Aber auch damals reiſte ich 
nur durch Freiberg, um mich: nad) Briefen zu erfunbigen, und weiter nach 
ben böhmiſchen und einen Theil ver fchlefifchen Gebirge. Ich ſchob die 
Antwort auf, weil ich glaubte binnen acht Tagen wieder in Freiberg zu 
fein und weil ich mich nicht einmal eine Nacht da aufhielt. In aller 
Eile jchrieb ich nur ein paar Zeilen an Ihren Bruder um ficher zu fein, 
daß ich beit meiner Zurückkunft das zweite Heft vorfinden könnte. Es 
find noch Feine acht Tage her, ſeitdem ich wiederkam; denn aus einer 
wöchentlichen Reife wurde faſt eine monatliche, die meines Geldmangels 
wegen abentenerlich genug war. Ich war genöthigt dieſe Reiſe zu ma— 
chen um die Regierung zufrieden zu ſtellen, und auch für die Wiſſen— 
ſchaft iſt dieſe Reiſe, wie überhaupt meine häufigen geognoſtiſchen Som— 
merexcurſionen, nicht ohne Erfolg geblieben. — Als ich zurückkam, 
ſchrieb mir Gries, daß Sie in ſeiner Geſellſchaft nach Jena reiſen woll— 
ten. — Unſicher wo Sie meine Briefe treffen würden, ſchob ich die Be— 
antwortuug auf, und ſchrieb — leider! — grade an A. W. Schlegel. — 
— Ich eile Ihnen zu antworten. 

Sie find krank? — Doch nicht gefährlich? Nicht etwa vie alte 
Bruſtkrankheit? — Ich hoffe auf allen Fall bald Ihre Wieverherftellung 
zu erfahren und bin nach dem, was Sie in ven zwei lekten Briefen mir 
geſchrieben haben, nicht ohne Bejorgniffe. 

Ich habe freilich fchon an A. W. Schlegel gefchrieben und ihm einen 
Auffag über Ihre Abhandlung und über ven gegenwärtigen Zuſtand ber 
Geologie angeboten; indeſſen werjteht es fich won felbft, vaß ich zurüd- 
treten werbe. Site wilfen es, daß ich von jeher mit den Schlegels we- 
nig ſympathiſirte — Ihr Mangel an eigentlicher Wiſſenſchaft war mir 
immer zuwider, und Fr. Schlegels philojophirende Poeſie ohne lebendige 
Geſtalt und feine poetifirende Bhilofophie ohne tiefen Gehalt ift aller 
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ftellen und breche deshalb für heute ab. — Die Bogen meiner Beiträge 
werde ich Ihnen zuſchicken, wie fie gebrucht werben. Mit vem — ob- 
gleich nicht ganz verbienftlofen — doch höchjt verworrenen Herru v. Ar: 
nim werde ich auch ein paar Worte [prechen. 

Wanı ich nach Göttingen gehen werbe, fann ich kaum beſtimmen 
— meil e8 von Gelpfachen abhängt — auf allen Fall werde ich Sie aber 
noch einmal in Iena ſprechen — vielleicht aber nicht fo bald. — 

Ich bitte, wenn es nicht zu fpät ift — Inliegendes im erften Heft 
einzurüden. — Das von ber Schwere iſt wirflich ein Abjchreibefehler, 
obgleich ich -— beim Nachichlagen des Manuferipts, wohl einfehe, wie 
er entjtehen Eonnte. — Sie hätten — mein befter Freund! einjehen fol- 
len, daß ich einen Fehler von der Art mit Befonnenheit nicht begehen 
fonnte. — Der Schein, als wollte ich mir die Idee Sauerjtoff und 
Waſſerſtoff als Nepräfentanten der Eleftricität anzufehen zueignen, ift 
wirklich da, und Sie müſſen mit meiner Verficherung, daß es nicht 
meine Abjicht war, zufrieden fein. — 

Ihre Ideen über bie eleftrijche Leiter erwarte ich mit Sehnſucht; 
ich bin über viefen Gegenſtand nicht ganz im Reinen, und. zweifle nicht 
daran, daß Sie glücklicher gewefen find. — 

Nehmen Sie mit biefem unordentlichen Brief vworlieb, ich habe ' 
meine Arbeit gewaltſam abbrechen müffen um ihn zu ſchreiben. Näch— 
ftens mehr. Leben Sie wohl, theurer Lehrer und Freund. 

| Ihr 
Steffens. 


Sch habe das Vergnügen einige meiner, turch tbeoretifche Combi— 
nationen aufgefuntenen Divinationen in Erfüllung geben zu fehen. — 
Guylon hat Kohlenstoff in der Erbe gefunden, was ich lange vor: 
hergelagt habe. Ich kenne nur tie Nachricht, follten Sie etwas Näheres 
erfahren, fo bitte ich mir's zu ſagen und den Ort: hier fommt alles fehr 
ſpät. Lampadius hat fich die Freiheit genommen, eine Idee von mir 
zu einer Kleinen Abhandlung mit Berjuchen anzujpinnen, ohne mich zu 
nennen. 
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jo und nicht anders in's allgemeine Syſtem paffen Tünne. Sie haben 
burch diefen Gedanken ohne Zweifel die phnfifalifche Conftruction ber 
Dimenfionen der Materie vollendet, aber es fehlt jet noch vie reine 
mathematische Conſtruction der Dimenfionen. 

Meines Erachtens wird fich hierbei ergeben, daß in den nothwen- 
digen und wriprünglichen Handlungen, woraus die allgemeine Arithme- 
tif, die reine Geometrie, und die Geometrie des Körperlichen hervorgehen, 
anch die drei Dimenfionen enthalten feien, und fo dürfte fich zeigen, daß 
Ihr erjtes Moment — ver Magnetismus, durch das Princip der allge: 
meinen Arithmetif, Ihr zweites — die Elektricität, turch das Princip 
ber reinen Geometrie und Ihr drittes — der dynamiſche Proceß, durch 
bie Verbindung ver beiven vorigen oder Geometrie des Körperlichen aus⸗ 
gedrückt werden könnte. Ich werde in Kurzem einen Verſuch ver Art 
vornehmen. 

Ich war feit einiger Zeit über Ihren Aufenthalt ungewiß und es 
frente mich daher fehr, Sie bei Freund Röſchlaub zur wiffen, dem ich 
mich zı empfehlen bitte. 

Leben Sie wohl, 
ganz ber Ihrige, 
Eſchenmayer. 


Schelling an Fichte. 


Jena ben 31. Det. 1800. Vgl. Fichte's und Schelling's philofo- 
phifcher Briefwechſel ©. 19. 


Schelling an Eſchenmayer. 
Jena, den 3. November 1800. 


Ihr Brief, mein theuerſter Freund, hat mich zwar nicht mehr in 
Bamberg angetroffen, iſt mir aber ſogleich hierher nachgeſchickt worden. 
Ihre Beiſtimmung zu ver Idee von ten rei Dimensionen der Raum— 
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Steffens an Schelling. 
Freiberg, den 16. Nov. 1800. 
Beſter, theuerſter Freund! 

Verzeihen Sie, daß ich einen Poſttag vorbeigehen ließ, ohne Ihren 
letzten Brief zu beantworten. Ich hoffe, daß der Brief doch nicht zu 
ſpät kömmt. Es war mir ſehr unangenehm, daß meine Anzeige bei 
Ihnen den Verdacht erregt hat, als wäre ich mit Ihnen unzufrieden. — 
Streichen Sie die ganze Anzeige lieber aus. — Im Anfange glaubte ich, 
daß eine ſolche nöthig wäre, jetzt glaube ich es nicht mehr. — Daß ih F. 
u. ſ. w. nannte, obgleich ich die Art ſelbſt nicht erinnere, rührt wirklich 
nur da her, daß Ste Sauerſtoff als — Eaufgeführt hatten, vie Genann— 
ten Waſſerſtoff als das vermittelnde aller Oxydation aufſtellten und die— 
ſer Satz mit dem, daß aller chemiſche Proceß Oxydations- oder Desoxy— 
dations-Proceß war ꝛc., ung, wie mir ſcheint, zum Waſſerſtoff als +E 
führen müßte. Suchen Sie irgend etwas anderes dahinter, ſo irren Sie 
ſich. Doch wünſchte ich, daß der Abſchreibeſehler meines Ab— 
ſchreibers berichtigt würde. Daß es ein ſolcher war, kann ich mit mei— 
nem Manuſcript beweiſen. 

Leider gehen noch einige Tage hin, ehe der Druck anfängt; ich 
habe mir aber ausbedungen, daß er dann ununterbrochen fortgehen ſoll. 
— Das Manuſcript iſt mehr als halb fertig, und ich arbeite Tag und 
acht daran. inigen Gewinn für die Wiffenfchaft darf ich Doch hoffen. 
8S— I Bogen gedruckt vente ich nach Iena -—- um Weihnachten mit- 
zunehmen. Verzeihen Sie, daß ich jegt jo kurz fchreibe, ich bin fehr 
bejchäftiget. Mit ver nächſten Poft jchreibe ich weitläufiger. 

Ich erhalte jo eben —- von Pr. Mehmel aus Erlangen — eine Re- 
cenfion über Barvili. Mehmel thut groß mit dieſem Producte und 
wahrlic) er hat Recht. Die Recenfion tft tödtend, und das oder bele- 
bend ſoll doch eine jeve jein. Irre ich mich nicht jehr, jo müffen Sie 
ber Verfaſſer jein. Ich babe mich über dieſe Recenfion fehr gefreut, ver 
Bardili war mir wirflih immer ein Stümper, vorzüglich in hoben 
Grade unerträglich. —- 


Zchelling's Leben. 21 








Goethe an Schelling. 323 


ver allgemeinen Trauer ver Zeit, d. h. wegen ver Niederlage der Kaiſer— 
lichen, ven Augenblid der Ausführung fich alle Luſtbarkeiten verbeten 
bat.*) Gleichwohl ſoll Iffland noch gegen ven 14. Ian. nad) WVei- 
mar kommen. — Goethe ift jeit geftern hier, ich habe ihn aber noch nicht 
gejehen. Er hat fich vorige Woche, da ich ihn in Weimar befuchte, fehr 
angelegentlich nach Ihnen und Ihren jegigen Arbeiten erfundigt. Hufe— 
lauds** Abgang macht hier allerhand Bewegungen. Röfchlaub wird von 
oder abhorrirt, und gewiß würde diefer alles gegen ihn thun, wenn er 
merkte, daß man auf ihn veflectirte. — Vielleicht ift Röſchlaub unlängft 
noch ausgeplündert worden. Der Vortrab von Augerenu ließ in den 
Borftädten von Bamberg jogar die Plünvertrommel gehen. Jetzt ijt 
Augereau jelbft dort, und begnügt fich mit einer enormen Contribution, 
die er Bamberg noch über das jchon vorher Bezahlte auferlegt hat. 

Kiterarifch- Neues kann ich Ihnen nichts melden. 

Leben Sie wohl und laffen Sie mich Ihrer Freundſchaft empfoh- 
len fein. 

Scelling. 


Goethe an Schelling. 


Ich banfe Ihnen herzlich für den Antheil an meiner Genefung,***) 
möge es fich doch recht bald fchiden, daß ich das Vergnügen habe, Sie 
auf einige Tage wieder zu fehen; denn leider war, ala wir Abſchied nah— 
men, die Krankheit fchon mit ziemlicher Gewalt eingetreten und ich ver- 
(or bald darauf das Bewußtſein meines Zuſtandes. Auch fühlte ich 
ion jehr während Ihres Hierfeing, daß mir der völlige Gebrauch mei- 
ner Geiftesfräfte abgehe. 

Nach ven Verjuchen, bie ich in diefen Tagen gemacht habe, jcheint | 
ſich jo ziemlich alles in feine alte Orbnung hergeftellt zu haben. Doc) 
wird fich das erft in der Folge zeigen. Meine förperlichen Uebel neh⸗ 


*) Bol. Aus Schleiermachers Leben 3, 251. 
**) des Mediciners, der nach Berlin ging. 
+ H. Düntzer, Ungedruckte Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 1. 
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mit den Kometen anf unferer Erde — Schwefel une Phosphor — in 
Berbindung zu bringen. Das Berbindungsglied ift mir Arfenif und 
ver Uebergang ift faſt eben fo evident wie ver, ber ih von Molybdän 
nach Graphit, von Chrom, Uran, Titan durch Zirkonerde und Glucine 
nach Kieſel aufzeigen läßt. Der Stickſtoff reißt fich immer mehr und 
mehr 108, ver Kohlenſtoff bindet fich immer ſtärker und ftärker, bis 
iene r in der Atmofphäre verfchwinvet und als Reſiduum eines anima- 
liſchen Procefjes erft wieder fpäter erjcheint, diejer durch einen umge- 
tehrten Proceß ver Natur gelöft wird und als Reſiduum ver Vegetation 
immer mehr und mehr hervortritt. 

Sch geftehe, daß ich mich ſehr tarüber freue meiner Behauptung, 
jelbft von Seiten der Erfahrung, eine große Evidenz geben zu können. 
Du wirft mir's wahrfcheinlich geftehen, wenn ich Dir das Manufeript 
zufchide. 

Deine Theorie des Univerfums ift göttlich und ich werbe Sie von 
mancher Seite noch mehr beftätigen können. Die Theorie der Achien- 
drehung — ich jchreibe Dir in ein paar Tagen weitläufiger tavon — 
Scheint wirklich bie wahre zu jein. Sie ftößt bei mir noch an ein paar 
Schwierigkeiten an, bie ich bet Nachdenken vielleicht felbft zu heben ver— 
mag. — Obgleich Du in vielem mir zuvorgefommen bijt, fo danke ich 
doch ven Göttern — im ganzen haft Du e8 weit genialifcher genommen 
als ich, weit umfaljender und vurchgreifender. — 

Nein Brief ift etwas verworren und das ift in der That natürlich, 
benn feit 8 Tagen gieng ich gar nicht zu Bette. Die mancherlei Ideen, 
bie vielen Schwierigkeiten , bie ich überwinden mußte, ließen mir burch- 
aus feine Ruhe — und jett bin ich in ver That etwas matt. — 

Ich ſchicke Dir die gedruckten Bogen.*) Die übrigen erhältft Du 
erst, wenn mehrere gebrudt find. 

— Eben höre ich eine entfetliche Neuigkeit. Goethe, jagt man 
hier, Soll jterbensfranf fein. Um Gottes willen — follte das wahr 
fein? — Mir ſchaudert's, wenn ich nıtr daran denke. Beſter Freund! 


— — — — — — 


*) Bon den „Beiträgen zur innern Naturgeſchichte der Erde“, Freiberg, 1801. 
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— Wir werden gewiß fiegen. Ich habe eine Ueberzeugung, bie 
immer ftärfer wirt, und die Natur fpricht mich immer unmittelbarer an. 
In diefer Schrift findeft Du — wie ich hoffe — viel Anlage — könnte 
ich aber auch mit etwas anderem anfangen? Sie ift eine Anfün- 
digung meiner Arbeit. 

D! könnte ich Dir nur fagen, was ich Die fehulbig bin! Könnte 
ich die Welt nur überzeugen, wie viel die Wiffenfchaft Dir ſchuldig ift! 

Ehe ich Deutſchland verlaffe — das heißt im Juni, komme ich nach 
Jena. Bett mache ich auf 14 Tage eine Heine Fußreiſe — wenn ich zu 
Haufe fonıme, finde ich doch die Zeitjchrift? 


Steffens. 


Möller fchiet Dir hierbei eine in ver That wichtige — und, wie 
Du ohne Zweifel geftehen wirft, genialifche Abhandlung. Was über- 
einſtimmt mit meinen Aeußerungen, ift durchaus unabhängig von mir — 
in Dresven, wo er fich aufbielt, gefunden. Vieles haft Du ficher eben» 
falls auf einem andern Wege gefunden. Du wirft gewiß gefteben, daß 
Möller ein herrlicher Menſch iſt. 


Schelling an Windifchmann. 
Jena, ven 8. Mai 1801. 


Womit foll ich mich, nicht bei Ihnen nur, ſondern bei mir ſelbſt ent> 
ſchuldigen, daß ich auf Ihren mir fo äußerſt werthen Brief vom 
22. Febr. d. 3. nicht früher geantwortet habe? Denn ich darf ver: 
fichern, daß mir feine Titerarifche Bekanntſchaft feit langer Zeit ein jo 
reines Vergnügen gemacht, wie die Ihrige, und daß mich feine Freund⸗ 
ſchaft jo angezogen hat, al8 die, welche ich auch meines Theile mit Ihnen 
zur fchließen wünfche. So different wir auch in Anfehung ver ganzen 
Methode und vieler einzelner Ideen fein mögen, jo bin ich doch über- 
zeugt, daß wir in Einem einig find, in der Vorausſetzung, e8 feie mög» 
lich über die Natur zu einem Wiffen zu gelangen, dem Meinen, Ver: 





— nn 
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Ihnen over mir ſelbſt Recht geben. Die Zeitſchrift für jpecula- 
tive Phyſik ift eigentlich für die Unterfuchungen beftimmt, die ung 
beide befchäftigen. Ich bitte Sie alſo recht ungelegentlih um Ihre 
"Grundzüge zur allgemeinen Phyſik; jie follen baldmöglichſt in 
jener Zeitſchrift abgedruckt werden; mein Urtheil darüber, wenn es Sie 
intereffirt, und wenn es fich nicht von felbjt durch meine eigenen Auf— 
ſätze ausſpricht, werde ich gewiſſenhaft mittheilen ; dagegen aber habe ich 
auch ven Eigennuß und Eigenfinn, wenn Sie wollen, gerade Sie, ven 
ich von Seiten tes Kopfs und Charakters fo ſehr hochzuſchätzen mid) 
gedrungen, mit dem ich in foctaler Rückſicht mich einig fühle, zu einem 
Urtheil über mein Syſtem zu bewegen, und vielleicht finven Sie ©ele- 
genheit, dieß gleich in der verfprochenen Abhandlung zu thun, damit wir 
jo gleich mehrere Schritte zur Vereinigung vorausthun. Es verſteht fich, 
baß die Correſpondenz hierzu gleichfalls nüßlich fein wire, und mit 
Vergnügen nehme ich dieſes Anerbieten an, wenn Sie mir zum voraus 
einige Nachficht veriprechen wollen, da ich, wie 3. B. dieſen Frühling, 
mit Gejchäften überhäuft, und noch dazu mit einem, feit einiger Seit 
fränklichen Körper im Kampf bin, ver mich oft an aller fchriftlichen Mit- 
theilung hindert und nur die Zeit fir die nothwendigſten Gejchäfte läßt. 
Die Bedingung jever VBerbintung ift wechjelfeitige Bekanntſchaft. 
Ich werde mir alle Mühe geben, tie Eigenthümlichfeit Ihres Geiftes 
aus der verfprochenen Abhandlung zu ſtudiren. ‘Die Schrift „Ueber vie 
Natur des Menfchen” werde ich baldmöglichſt mir zu verichaffen ſuchen. 
Urtheilen auch Sie iiber mein Beginnen nicht nach allgemeinen Begriffen, 
vie Cie fi) von Philofophie gebildet haben, jontern aus den, was ich 
felbft danon geäußert habe. Im ver letten Zeit glaube ich wirklich bie 
zu dem Punct gefommen zu fein, von welchem aus fich nicht ein bloßer 
„Entwurf,“ ſondern das Syſtem ſelbſt mit aller möglichen Evivenz dar— 
legen läßt. — Um den Charakter ver Naturphilofophie Ihnen noch ge- 
nauer befannt zu machen, bin ich fo frei, Ihre Aufmerkjanfeit auf eine 
viefe Meſſe erjchienene Schrift : 
„Steffens, Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde“ 

zu erregen. Ste wird Ihnen vielfache Unterhaltung gewähren, und mit 
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Ihnen over mir felbft Recht geben. "Die Zeitſchrift für ſpecula— 
tive Phyſitk iſt eigentlich fi die Unterfuchungen beſtimmt, vie une 
beide befchäftigen. Ich bitte Ste alfo recht ungelegentlich um Ihre 
Grundzüge zur allgemeinen Phyſik; fie jollen baldmöglichſt in 
jener Zeitfchrift abgerrudt werden; mein Urtheil varüber, wenn es Sie 
intereffirt, und wenn es fich nicht von felbft durch meine eigenen Auf— 
ſätze anspricht, werte ich gewiſſenhaft mittheilen ; dagegen aber habe ich 
auch ven Eigennutz und Eigenfinn, wenn Sie wollen, gerade Sie, ven 
ich von Seiten tes Kopfs und Charakters fo jehr Hochzufchägen mich 
getrungen, mit vem ich im foctaler Rückſicht mich einig fühle, zu einem 
Urtheil über mein Syſtem zu bewegen, und vielleicht finden Sie Gele: 
genheit, dieß gleich in der verfprochenen Abhandlung zu thun, damit wir 
fo gleich mehrere Schritte zur Vereinigung vorausthun. Es verjteht fich, 
daß vie Correſpondenz hierzu gleichfalls nützlich fein wirb, und mit 
Vergnügen nehme ich dieſes Anerbieten an, wenn Sie mir zum voran 
einige Nachficht verfprechen wollen, da ich, wie z. DB. biefen Frühling, 
mit Gefchäften überhäuft, und noch dazu mit einem, feit einiger Zeit 
fränflichen Körper im Kampf bin, ver mich oft an aller fchriftlichen Mit: 
theilung hindert und nur vie Zeit für die nothwendigſten Geſchäfte läßt. 
Die Beringung jeder Verbintung ift wechfeffeitige Bekanntſchaft. 
Ic werte mir alle Mühe geben, tie Eigenthümlichfeit Ihres Geiſtes 
aus ver verfprochenen Abhandlung zu ftubiven. Die Schrift „Ueber vie 
Natur ves Menfchen“ werde ich baldmöglichſt mir zu verjchaffen fuchen. 
Urteilen aud) Sie über mein Beginnen nicht nach allgemeinen Begriffen, 
vie Sie ſich von Philojophie gebilvet haben, ſondern aus ven, was ich 
felhft vavon geäußert habe. Im ver fetten Zeit glaube ic) wirflic) bie 
zu dem Punct gekommen zu fein, von welchem aus fich nicht ein bloßer 
„Entwurf,“ fonvern das Syſtem felbft mit aller möglichen Evidenz dar- 
legen läßt. — Um den Charakter ver Naturphilofophie Ihnen noch ge: 
nauer befannt zu machen, bin ich fo frei, Ihre Aufmerkjamteit auf eine 
viefe Meſſe erſchienene Schrift: 
„Steffens, Beiträge zur innern Naturgefchichte ver Erbe“ 

zu erregen. Sie wird Ihnen vielfache Unterhaltung gewähren, und mit 
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poetifch gefchehen und als ein Gegenſtück zu Sebaldus Nothanfer ausge- 
führt werden. Die Natur des Individuums mußte in Handlung er- 
Icheinen und zur Auſchauung gebracht werden. In beiden Fällen behielt 
die Schrift einen abjoluten Werth, auch wenn nur Ein Nicolai in der 
Welt gewejen wäre. Jetzt ift fie bloß eine verftändige polemiſche Schrift, 
in der man fieht, daß Fichte für feinen Gegner zu gut und dieſer des 
Kampfes nicht werth ift. . | 

Hier eine Maria Stuart und der Abdruck einiger früherer philofo-r 
phifcher Abhandlungen. Nehmen Sie beives freundlich und gütig auf. 
Wenn Sie in einer müßigen Stunde meinen Aufſatz über äfthetifche Er- 
ziehung anjehen wollen, jo fagen Sie mir doch, wenn wir ung wieber- 
jeben, wie fich dieſe Borjtellung ver Sache zu dem jetigen Standpunct 2 
ver Vhilojophie verhält. Sie müfjen freilich manches dem Zeitmoment 
zu gute halten, worin vor ſechs Jahren noch die Philofophie ſtand, und 
nur auf bie Tendenz überhaupt, nicht auf die noch viel zu dogmatiſche 
Ausführung jehen. | 

Auf ven Sonnabend iſt Cotta hier und Wallenftein wird gegeben. 
Es wäre ſchön, wenn Sie herkommen könnten und nach den Stüd mit 
Cotta und Goethe bei mir zu Abend äßen. Sagen Sie e8 auch Niet: 
hammer, ob er vielleicht Luſt dazu hat. 

Leben Sie recht wohl und feien meiner herzlichen Freundſchaft 
verfichert. 

Schiller. 


Schelling an Fichte. 


Jena, den 24. Mai 1801. Bol. Fichte's und Schellings philofo- 
phiſcher Briefwechfel ©. 74. ' 
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ſchiene, und würde beforgen etwas zu verberben, wenn id) fie vor: 
nehmen follte. Wenn Sie alfo jelbft andere Lefearten einrüden wollen, 
jo will ich Ihnen eine Abjchrift des Gedichtes ſchicken. Aber wie gelagt, 
ich glaube, es bebarf ihrer nicht. 

Beim Studium der alten Metrik biete ich fehr gern meine Dienjte 
an. Ich freue mich überhaupt auf die mündliche Mittheilung über Ihre 
poetijchen Arbeiten und Plane. 

Ich habe Auftrag’ gegeben, Ihnen ein Eremplar von deu Charak— 
teriftifen und Kritiken einzuhändigen, fowie auch von Fichte 8 Nicolai. 
Uebernähmen Sie von diejent vielleicht eine Anzeige in der Erlanger 
Zeitung? Fichten wäre es lieb, wenn bald tavon die Rede wäre. -— ‘Der 
ſonnenklare Bericht kann Sie nicht beſonders intereffirt haben, dagegen 
hoffe ich, wird Ihren der Brief an Reinhold große Freude machen. Es 
iſt in meinem Augen ein polemiſches Meiſterſtück, eben ſo bewunderns— 
würdig von Seiten der Dialektik als der Urbanität, wiewohl das letzte 
nicht anerfaunt werden wird, weil die fo beliebte Humanität fehlt. Ueber— 
haupt jcheint. mir der Bericht für das Volk, ver Nicolai für die gefammite 
leſende Welt und ver Reinhold für die Vornehmen, vd. h. die Virtuofen 
und Kenner gejchrieben zu fein. 

Fichte ift übrigens wohl und gut aufgeräumt. Ich fah letthin zu 
meiner großen Freude das neue Stück von Ihrem Journal bei ihm und 
habe mir fogleich ausbedungen, e8 zu befommen, wenn er e8 nicht mehr 
braucht. 

Bon wen mag venn die Recenfion des Athenäums in ver Erlanger 
Zeitung fein? Ich befomme fie jegt nicht zu lefen, wie überhaupt feine 
gelehrten Blätter: e8 wäre bei der unbeftinnmten Kürze meines hiefigen 
Aufenthalts zu umftändlich, eine Anftalt deswegen zu treffen, und am 
Ende verliert man auch nichts und kann feine Gedanken um fo uugeftör- 
ter auf das richten, was man ausführen will. 

Laſſen Ste mich bald wieder etwas von fich hören und melden Sie 
mir auch, wie Sie Carolinens Geſundheit jegt finden. Ich hoffe, bie 
Ihöne Sahreszeit wird einen günftigen Einfluß auf fie haben. eben 


Sie recht wohl. 
A. W. Schlegel. 
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und dem Gehalt nach unbedingtem Grundſatz überein, aber Fichte’ 8 
zweiter Grundfag — A nit =A findet fich nicht mehr in Ihrem Sy- 
jtem. Fichte nimmt nämlich einen urfprünglichen Gegenfa an und 
jein — A nicht —=A ift daher ein Grundſatz, der zwar dem Gehalt nach 
burch den erjtern bedingt, der Form nach aber eben jo unbebingt tft als 
ber erſte. Bei Ihnen fällt der urfprüngliche Gegenfas ganz hinweg, . 
für Sie giebt e8 fein urfprünglich Pofitives und Negatives, ſondern nur 
einen Unterjchieb in ver Größe des Seins (quantitative Differenz) ober 
ein Uebergewicht ver Identität mit fich felbft, in welchem Vebergewicht 
Ihr A=B over Subjectivität und Objectivität befteht. Ich geftehe 
ein, daß ich bisher mit Fichte deas A=B in einem urfprünglichen 
Gegenſatz und der Form nach wenigftens eben fo unbedingt annahm, als 
das A=A, etwa wie der Dynamiker, welcher die unenvliche Mannich— 
faltigfeit der Richtungen im Raume fchlechtbin nicht in Eine Richtung, 
jontern nur in zwei entgegengefette auflöjen kann. 

Der Unterfchied beider Annahmen äußert fich ſchon bei ver erjten 
Sonftruction und ich halte mich daher an Ihre Grundformel: 

4 =D 
= 

Die Forderung, welche i in Ihren Säten liegt, fcheint folgende zu 
ſein. A und B follen Ein ünd ebendaſſelbe Identiſche fein, aber in ver 
Duantität ihrer Seins follen beide jo unterjchievden werben, daß auf 
einer Seite A, auf der andern B ein gleiches Uebergewicht erhalte; dieſe 
Forderung wird befrietigt durch die Eonjtruction einer Xinie, in deren 
Mitte ein Indifferenz-Punct fällt und wo linker Haud vefjelben A, in 
irgend einer Potenz über B und rechter Hand B in proportionirter Po— 
ten; über A geſetzt wird. Nach ihrer Conſtruction iſt dieſe Linie 

ÄA— B A=B 
A=A 
Da aber A und B identiſch find und ihr Unterſchied bloß in einem 
Uebergewicht befteht, jedes Uebergewicht aber einen Ruhe- oder Grenz- 
punct haben muß, fo muß auf beiten Seiten ber Linie zwilchen A und B 
Schelling's Yeben. 22 
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So wie im erjten Theil B um drei Potenzen niedriger ift als A, fo ift im 
zweiten Theil B um brei Botenzen höher al8 A, und dennoch ift fein ©leich- 
gewicht unter ven Polen, weil B* um eine Potenz höher ift al8 A? und 
A um eine Potenz höher als B. Um dieß Gleichgewicht vollfommen 
berzuftellen, müßte vie Reihe offenbar jo ausfehen: 
A!’ —B3 
a 

welches von Ihrer Linie merklich abweicht. 

3) Geſetzt auch, daß Sie durch das Zeichen (—) zwiſchen A und 
B nicht eine mathematifche Gleichheit, fonvern vielmehr die metaphyſiſche 
Identität zwiſchen A und B ausprüden wollten und abgejeben davon, 
baß das Uebergewicht zweier Factoren doch einen mathemattichen Aus- 
bruc erfordert, welchen man in biejer Reihe nicht genau bejtimmt findet, 
jo werden Sie doch zugeben, daß die Werthe von A und B nach Ihrem 
Shitem einander fubjtitwirt werden fönnen. Denn Ihr Ao—B be- 
deutet feine metaphyſiſche, fondern mathematijche Gleichheit. Nimmt 
man num: in ber Linie, wo allein ein Gleichgewicht der Pole ift, eine 
Subftitution vor, fo entftehen ftatt der Linie 


A=B _ A=B 
A= 
. var. A2—AI! A!—A?2 B3=B B=PB? 
folgende zwei inien- 2. a ur 
A=A B?— B2 


Da nun bei ver Subftitution der Werthe von A und B, wozu ber 
Mathematiker ein unleugbares Necht hat, in beiven iventifchen Linien 
gar fein verftänpliches Verhältnis für denfelben vorhanden ift, fo müßte 
es der Philoſoph allein fein, der dieſe Linie rechtfertigen könnte, und jeßt 
fomme ich auf ven philoſophiſchen Theil verjelben. 

Der Bhilofoph wird jagen: Es giebt einen abjoluten Act in ber 
Vernunft, wodurch die Ipentität einen Theil von fich felbit ausſchließt 
und mithin ein Mebergewicht mit fich felbjt hervorbringt, wodurch fich 
Subjectivität von Objectivität fcheivet. Es muß daher auf beiden 
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ven bat, daß ber Begriff von abjoluter Ipentität nur im Gegenſatz von 
abſoluter Differenz einen Gehalt habe, vaß feiner ver beiden Begriffe 
bem andern vor oder nachgehe. Eben fo wenig will ich al8 Gegenbeweis 
aufbringen, was der Pſycholog einzuwenden bat, daß nämlich bie große 
Diverfität zwifchen Subjectivität und Objectivität, zwiſchen Gebanfen und 
Ausdehnung nichts anders fei, als das Mebergewicht der Identität bei- 
der, was eben jo unwahrjcheinlich iſt, als wenn man fagen wollte, bie 
Zeit ſei bloß das Vebergewicht bes Raums mit fich felbft. 

Mit den übrigen Formeln , die Sie in Ihrem Shitem angewantt 
haben, verhält es fich eben fo wie mit ver Grundformel. Denn da A unt B 
einander fubftituirt werben können, fo läßt fich aus Ihren Gleichungen 
entweber bie Subjectivität oder die Objectivität völlig wegfchaffen, und 
baburch verlieren bie Kormeln ihre wahre Bedeutung. ‘Diefer Vorwurf 
trifft meine Reihen nicht, und ich glaube fie gegen die Mathematiker recht: 
fertigen zu können, wie es privatim auch fchon zuweilen geſchehen ift. 
Da ich in ber Conftruction meiner Reihen von einem abfoluten Gegen 
ja ausgehe, jo kann A fchlechthin nicht durch B ausgebrüdt werben, 
außer burch völlige Entgegenfegung over, was das nämliche ift, Durch 
völlige Aufhebung aller Ipentität zwifchen Beiden. Für mich giebt es 
eine unveränderliche Grenze zwifchen Subjectivität und Objectivität, 
und ber Indifferenz- Bunct fällt immer in die Mitte, was innerhalb der 
Mitte, alfo auf die negative (iveeffe) Reihe fällt, gehört zur Subjectivi- 
tät, was außerhalb verfelben, mithin auf bie pofitive (reelle) Reihe fällt, 
gehört zur Objectivität. | 

Ich hielt mich bisher an ben mathematischen Theil und bie Bafis 
Ihres Shitems. Alles Mebrige ift mir äußerft intereffant. Sobald Sie 
zur Trennung von Subject und Object gefommen find und entgegenge- 
jegte Pole annehmen, folge ich Ihnen mit unbejchreiblichem Vergnügen. 

Deine Bearbeitung ber Naturphilofophie, welche ich mir für die 
Folge vorgenommen habe, geht, ſobald die Momente ver Eonftruction 
fih aus der Philofophie hervorthun, mitten burch die Mathematif hin» 
durch, und obwohl ich für jet nur wenige Ausficht für ein ſolches Ge- 
ichäft habe, fo ift Doch diefes wenige fo einladend für mich, daß ich ihm 
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eben noch nicht weit vom Anfangs» Punct. Ich betrieb meine Wiſſen⸗ 
Ichaft bisher con amore und vergaß barüber das Shitematifche. Ich 
fenne zwar dieſe Syſteme alle, halte aber noch für fchlimmer, aus allen 
. ein neues zufammenzufliden, wie etwa Hufeland, als gar feines zu 
haben. Kurz ich tauge gegenwärtig nicht auf einen Xehrftuhl ver Art; — 
ich müßte einen beftändigen Skepticismus ausüben und könnte für das, 
was ich wegdemonftrirte, kaum etwas befjeres geben, und dieß hieß Doch 
vielmehr einen Lehrſtuhl ausleeren, ftatt ihn ausfüllen. Hierzu fommen 
noch andere Gegengründe, beſonders meine angenehme Lage, welche außer 
traulichen Familienverhältniſſen und außer einer nicht zu überladenen 
Praxis, die in meiner trefflichen Gegend jelbft mit Anmuth verknüpft ift, 
mir vorzüglich auch durch eine ganz ungezwungene Muße ſchätzbar ift und 
dad — ex officio gelehrt und gründlich tyun — ganz befeitigt; auch ift 
meine legte Veränderung, welche feit drei Jahren bie dritte ift, noch zu 
neu, um mit Recht ſchon wieder eine andere zu wünfchen. Empfangen Sie 
übrigens meinen wärmften Dank für Ihre Güte und find Sie verfichert, 
daß ich den Verluft, ven ich durch meine Nicht» Verfegung nach Iena an 
Ihrer und anderer trefflicher Männer Nähe und Umgang erleive, fehr 
hoch anjchlage; vielleicht um fünf bis ſechs Jahre Tpäter hätte ich eine 
ſolche Gelegenheit mit Eifer ergriffen. Indeſſen geftehe ich, .. daß ich eine 
Vocation mit Zubringlichkeit erwerben, für eine inbelicate Sache halte , 
e8 heißt fich ein Urtheil über feine eignen Fähigkeiten erlauben, wobei 
man nie als ein competenter Richter auftreten Tann. 
Nehmen Ste Achtungs- und Freundichafts-Verficherungen 
von dem Ihrigen 
Eſchenmayer. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 3. Juli 1801. 


Verzeihen Sie, wertheſter Freund, daß ich erſt jetzt antworte. Ich 
bin die letzte Zeit ſehr beſchäftigt geweſen mit dem Studium fremder, be— 
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unlängft eine Reife an ven Rhein, nach Franken, Bamberg u. |. w. ges 
macht, und wird ven Reſt des Sommers bier zubringen, ſobald er von 
Freiberg ſich losmachen kann. — Ich muß Ihnen doch noch jchreiben, 
daß man Ihre Erklärung wegen des Kotzebue bei ver Literaturzei- 
tung ordentlich für einen Raub betrachtet zu haben fcheint. Sie haben 
fie gleich abgebrucdt, und — bis jet wenigftens nichts dafür gefordert. 
Auf den Brief von Fichte haben Sie mich ſehr begierig gemacht. Ich 
bin aber meiner Sache jo weit gewiß, vaß ich nicht zweifle, Fichte werbe 
mir — künftig wenigftens Recht geben. Leider weiß ich felbft, daß dieß, 
fo weit ich mich bisher habe erklären können, noch nicht möglich war. 
Ich muß Ihnen noch fehreiben, daß ich ein fehr eifriger Leſer und 
Verehrer ver Reden über die Religion geworden bin. Sie wiffen, 
wie e8 mir, aus einer unverzethlichen Nachläffigkeit over Trägheit darüber 
ergangen war.*) Ich ehre jest ven Verfaffer als einen Geift, ven man 
nur auf der ganz gleichen Linie mit den erjten Original» Philofophen be- 
trachten Tann. Ohne diefe Originalität ift e8 nicht möglich, jo das In- 
nerſte der Speculation durchdrungen zu haben, ohne auch nur eine Spur 
ber Stufen, die man durchgehen mußte, zurüdzulaffen. Das Werk, wie 
es ift, ſcheint mir bloß aus fich felbit entfprungen, und ift dadurch nicht 
nur bie ſchönſte Darſtellung, fondern zugleich felbft ein Bild des Uni- 
verfums, und gleichwohl muß, wer etwas der Art hervorbringen will, bie 
tiefften philofophifchen Studien gemacht haben — oder er hat durch blinde 
göttliche Inspiration gejchrieben. 
Was Carolinens Gefunpheit betrifft, fo ſcheint fie außer einer wahr- 
Iheinlih nie ganz zu überwindenden Schwäche vorzüglich tes Ner- 
venſyſtems, in einer Verfaffung zu fein, welche wenigjtens fein tiefer 
greifendes Uebel verkündigt und gegrüntete Hoffnung läßt, fie werde 
ung noch erhalten werden. Die lette fühle Zeit hat ihr etwas zutge- 
jett, doch ohne weitere böfe Folgen. Am meiften bevarf fie ver Ruhe 
und Stille. Site tft heiter in ihrem Sinn, lieft viel, und überläßt fich 
ganz der Freude, auch bie tiefen Studien nicht zu ſcheuen. Die freie 


*) Vgl. Aus Schleiermachers Leben 3, 136. 
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ſchuldigen. Ihr Brief hat mir das innigfte Vergnügen bereitet. Ich 
wünfchte mit Ihnen eins zu fein, und ein gewiljes Gefühl, pas mir meh⸗ 
vere Ihrer Aeußerungen gaben, fagte mir, daß wir e8 mehr feien, als 
Sie zu glauben fehienen. ‘Die neue Darftellung meiner Philofophie 
ſcheint Sie gleichfalls davon überzeugt zu haben, und Sie jelbjt geben in 
Ihrem Brief vecht beftimmt vie Puncte an, die uns, oder vielmehr bie 
Sie mit mir, mich nicht mit Ihnen entzweiten. Zu meiner Schande muß 
ich geftehen, daß ich Ihre Grundzüge zur Erfenntnis der Natur 
des Menjchen noch immer nicht gelefen habe, welches unverzeihlich ift, 
da ich weiß, daß von Ihnen nichts kommen kann, das nicht von hohem 
und für mich ganz eigenthümlichem Interefje wäre, geſetzt auch, daß ich 
nicht in allem meinen Sinn ausgebrüdt finden, oder hinwiederum jedes 
Ihrer Urtheile mir aneignen könnte. Ich werbe nun aber ungefäumt jenes 
Werk mir verfchaffen und mit dem größten Eifer ſtudiren. — Sie befin- 
den fich vecht mitten in der Sphäre des Ewigen, worin aller Unterfchieb 
von Zeit, Ort u. f. w. verjchwintet, indem Sie das höchite Problem 
ver Philofophie an vem Punct ver Wiedererkennbarkeit anfaſſen, 
und ich habe an Ihren Gedanken nichts auszufegen, als daß fie für mich 
in viel zu pſychologiſcher Sprache ausgebrüdt find, fo wie Ihnen vielleicht 
die meinigen in zu metaphyſiſcher. Das find mehr over weniger Zufällig- 
feiten ; vie Hauptfache muß uns bleiben, nämlich das Ewige felbft, wei: 
ches uns der einzige Gegenſtand alles rechten Wiffens ſein foll. 
Nächſtens über diefen Punct mehr. — 
Yeben Sie wohl; e8 wiberfahre Ihnen alles Gute, deſſen Sie fo 
würdig find. — Ganz 
ber Ihrige. 


Schelling. 


R. ©. Die neue Darftellimg ver Wiffenfchaftslehre von Fichte er- 
ſcheint auf's Neujahr. — Die einzelnen Hefte vom philofophifchen Sours 
nal, die Sie verlangen, follen Sie durch Gelegenheit erhalten. 

Recht jehr wünfche ich Ihren Beitrag, ven Sie mir veriprachen, 
und auf den ich mich ehr freue, noch vor November ober wenigftens 
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Genüge thun. Ein paar glücdliche Veränderungen haben hingereicht, es 
aus der Unfreunplichkeit in eine proportionixte Freundlichkeit, und aus 
bem Fremden, was e8 hatte, in die auffallendjte Aehnlichkeit Hinüberzu- 
arbeiten. Er ging heute nach Weimar zurüd. Goethe war feit Ihrer 
Abreiſe noch bis heute hier. Geſtern Abend babe ich bei ihm zugebracht, 
wobei er viel Spaß machte. Unter andern fagte er: ‘Der Schlegelfche 
Almanach, fo viel ich merke, fchleicht fich überall gut ein, trotz der böfen 
Namen, die vorn ftehen. — Nur zu viel Blut und Wunden feien für 
ihn darin. Das Heidenthum ftede ihm zu feit in ven Gliedern. — Mit 
ber Jungfrau von Orleans hat er fich fehr gequält nicht zu jagen, wie 
jie feie. — Unter anderm ſagte er, daß fie ven Frauen ſehr gefalle, weil 
es einntal feine H—, fondern eine Jungfrau feie. — Denken Sie, daß 
bie Slußgötter feinen Preis erhalten, ver aber für Achillauf Sty- 
ros zwiſchen Hoffmann und Stahl getheilt wird. So haben wir wes 
nigjtens beftimmt hören müffen. Er felbft hat es mir nicht gejagt. ‘Den 
Schadow wollte er bier auch ſchinden, wie er fagte (vieß für Sie) ; es 
ift aber, fo viel ich weiß, nicht dazu gekommen. Tiecks Porträt hat er 
ſehr gelobt; Xober, der es bei ihm ſah, wollte über die Aehnlichkeit ganz 
närrifch werten. ine komiſche Begebenheit ver legten Zeit war ein 
Souper, das die neun angelommenen Auslänter den ſämmtlichen Profe]- 
foren gaben ; Goethe war auch dabei. ‘Die alten Herren ſammt und ſon⸗ 
ders haben Thränen des Dankes und ver Freude geweint; bei den an⸗ 
bern hat fich mehr oder weniger bie innere Gemeinheit und Beftialität 
geoffenbart. Nun ſoll diefe Ehre durch einen Ball erwiebert werden. — 
Geſtern war auch Sulchen auf einem Ball; fie fuhr mit Mabame Loder 
bin und zurüd und hat fich gut unterhalten, Nehmen Sie mit dieſen klei⸗ 
nen fchlechten Neuigkeiten und dem flüchtigen Gejchreibe vorlieb. Yeben 
Sie wohl. Ich grüße Sie herzlicht. 


Zufag von Caroline. 
Dies alles wäre Stoff für mich geweien zum artigften Brief von 
der Welt, beſonders hätte ich Div noch eine Menge verruchten Spaßes 
von Goethe erzählt, ven mir Schelling wieber erzählt hat — aber e8 will 
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Heiterkeit des Geiſtes zu dieſen kurzen Tagen! Mit dieſem Wunſch 
empfehle ich mich Ihrem Andenken. 


Weimar, den 5. December 1801. 
Goethe. 


— — — — — 


Schelling an A. W. Schlegel.*) 
Sena, den 10. December 1801. 


Sch habe Ihnen, theuerfter Freund, theils für ven Brief, mit dem 
Sie mich erfreut, theils für den vortrefflichen Schnaps zu danken, mit 
dem Sie mich erquict haben. Sch fchreibe heute nur, bamit ich nicht 
gar zu lange vie Antwort ſchuldig ſeie. Es bat fich heute bei mir ven. 
ganzen Tag fo unglüclich gemacht, daß ich eben nur einen Augenblic 
zum Schreiben habe. Sehr freut es mich, daß es mit Ihren Vorlefun- 
gen den Fortgang genommen, und um jo mehr, ba ich jehe, daß es an- 
bere giebt, die damit nicht zufrieden find. Ihre Nachrichten von Fichte 
fommen mir eben nicht jehr unerwartet. Demnächſt ſchicke ich Ihnen 
das 1. Heft eines Kritifchen Journals für Bhilofophie, das 
ich mit Hegel unternommen babe. Im jenem finden Sie außer einer Einlei- 
tung über das Wefen ver philofophijchen Kritif überhaupt und ihr be- 
jonderes Verhältnis zu dem gegenwärtigen Zuſtand ver Philofophie, 
einen 5—6 Bogen ftarfen Auffag von mir gegen und über Reinholds 
Dummbeiten, hernach einige fpecielle Necenfionen. Jacobis Aufjag 
haben Sie ganz richtig charafterifirt. Es find verlegene und alt gewor- 
dene, halb geiftreiche Tendenzen. Wollten Sie e8 nicht übernehmen, 
Schleiermachern zu bereven, daß er biefen Incohifchen Auffat für das 
2. Heft unferes Journals kritifirt? Ich würde ihn ſelbſt darum bitten, 
wenn ich eben die Zeit dazu hätte. Es würde uns nicht nur unjeres 
Journals, fondern der Sache ſelbſt wegen jehr wichtig fein; venn von 
Schleiermacher läßt fich über Jacobi etwas ganz Eigenes erwarten. Die 
beiverfeitigen Individualitäten mögen einen beſondern Berührungspunet 


+) Schlegel verweilte bei Schleiermacher vom 2. Dec. 1801—17. Jan. 1802. - 
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Schelling au A. W. Schlegel. 


Den 4. Januar 1802. 


Bon der- Aufführung des Ion, theuerfter Freund, werden Site bie 
volljtändigfte Nachricht durch Carolinens Hand erhalten, und jollte ihr 
das Geringjte währent des Schreibens entgangen fein, fo wird fie oder 
ich e8 in der Folge fuppliren. Es bleibt mir demnach nichts übrig, als 
in meinem Theil zu bezeugen, wie gelungen die Darftellung war, und 
wie jehr die innere Vortrefflichkeit des Stücks fi) durch dieſe entwidelt 
bat.*) Die Aufführung war, wie das Stück felbft, aus Einem Geifte 
geboren, dieß ſah und fühlte man durchaus, und ich erinnere mich nicht, 
jemals auf dem Theater eine fo harmoniſche Anschauung genoffen zu 
haben. Sch bin davon entzüct und im Innerften erfreut geweſen. Neh— 
men Sie die Bezeigung meiner veinften Bewunterung an, bie ich dem 
Talent zollen muß, das mit dem erften dramatiſchen Werk, das aus ihm 
beroorgeht, und der innern Vollkommenheit vefjelben gleich auch viejen 
äußeren Effect zu vermählen wußte. Es war mir, als ob ich nicht nur 
für Sie, fondern für die ganze pramatifche Kunft die Kaufbahn eröffnet, 
die Schranfen aufgethan ſähe. Es ift das erftemal, daß ich angefangen 
habe mit ficherm Zutrauen zu glauben, daß das Antife in dieſem Theil 
der Kunſt aufhören könne e8 zu fein, und unfer werden. Nachvem ich 
dieſes geſehen habe, glaube ih auch an die Möglichkeit des Höchiten in 
biefer Art, und in Ihrem Geifte erfenne ich das, was font als unger 
wiſſe Ferne erjchien, als fichere Gegenwart. 

Bon einigen wenigen Wortveränderungen, welche Goethe vorge: 
nommen, wird Ihnen Caroline gefchrieben haben , ebenfo von der ganz - 
befonderen Art der bießmaligen Aufmerkſamkeit, von der wirklichen — 
man kann jagen Allgemeinheit wenn nicht des Erfennens, doch des Bei⸗ 
falls, die fo weit gieng, daß jelbft der innigfte Ingrimm fogar bei Bötti- 
ger nur im Pedanten ausbrechen und fichtbar zu werben wagen burfte. 
Von äußerſt beftimmten und bis ing Einzelne gehenden Rüdfichten bei 


*) Vgl. dagegen das Urtheil im Herberfchen Haufe bei 9. Düntzer, Ungebrudte 
Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 23. 
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Erklärung in meinem Namen zu befragen, zum Beweis, daß auch bieje 
Erklärung für ihn nicht hinter feinem Rüden geſchehen follte. 

Was Schleiermacher von wegen bes Jacobi jagt, ift allerdings 
gegründet. Denn allerdings muß jede Kritif weit über ihren Gegen— 
ftand hinausgehen, auf Grundſätze, vie nicht in ihm liegen. — 

Herzlichften Gruß. 

Ihr 
Schelling. 


Schelling an Fichte. 
Jena, ven 25. Januar 1802. Vgl. Fichtes und Schellings philo- 
fophifcher Briefwechfel S. 126. 


Schelling an Windifchmann. 


Den 7. Februar 1802. 

Nicht verbenten könnte ich eg Ihnen, mein Theurer, wenn Sie auf 
mich fehr ungebalten wären und meine Nachläffigkeit unverzeihlich fänden. 

Ihr Auffaß ift richtig zu geböriger Zeit angefommen. Der Grund, 
warum ich nicht auf der Stelle antwortete, war, weil ich Hoffnung hatte, 
ihn auf der Stelle abdruden laffen und Sie mit dem Abdruck davon 
überrajchen zu können. 

Es erhoben fich aber nach der Hand Bebenklichleiten wegen des - 
Verlegers, die mich fogar zweifelhaft ließen, ob die Zeitjchrift in dieſer 
Form und diefem Verlage fortgeſetzt würde. Dieß machte mich der Sache 
verdrießlich, und ich wollte in dieſer Ungewißheit nicht antworten. 

Indeß unterzog ich mich anderen Arbeiten, fo daß die für vie Zeit- 
ſchrift zwar fchon gefertigten unpolirt und unvevibirt liegen blieben bis 
jegt. Dieß iſt außerdem, daß ich zwei Hefte zugleich in einem Band 
erfcheinen laffen wollte, ver Grund, daß bis daher nichts von der Zeit 
jchrift erfchtenen ift. est aber fängt der ‘Drud des erjten Hefts vom 
britten Bande an, worin ein fpeculatives Gefpräh won mir kommt, 
das fich wohl bis in das zweite ausdehnen möchte.*) E8 fragt ſich als- 





*) Bgl. dazu den nächften Brief an A. W. Schlegel. 
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telbar mit der Antwort einen Auftrag verfnüpfe, over dieſen an vie 
Stelle von jener ſetze, entſchuldige Ihre Güte! 

Die Unzuverläffigkeit meines Buchhändlers, der fich jo gut wie in- 
folvent erklärt hat, indem er auch nicht einmal in der Zahlwoche bezah- 
fen zu können verfichert,, nebft feinem höchft unverſchämten und pöbel- 
haften Betragen gegen mich zwingt mich nach lange bewiefener Nachficht, 
von dem philofophifchen Gefpräch,*) deſſen erfte ſieben Bogen hier fol- 
gen, in meiner Zeitfchrift (ſoweit fie bei Gabler erfcheint) nur eine bloße 
Probe erjcheinen zu laffen, das Ganze aber, welches nach dem beilie- 
genden Drud gegen fechzehn Bogen betragen würde, befonders abdrucken 
zu laſſen. 
Ich wende mich an Sie, theurer Freund. Kann Ihr Einfluß einen 
Berliner Buchhändler, den Sie kennen, Frölich, oder einen Namens 
Braun, von dem mir Caroline ſagt, bewegen, das Ganze noch zur Ofter- 
meffe zu druden, und mir im Ganzen 200 — 250 Rthlr. ſächſiſch zur 
bezahlen, (Drud und Format follen ihm frei ftehen) , jo würde ich dieß 
als ven größten Dienft betrachten, ven Ihre Freundfchaft mir leiftete. 

Das Einzige, was einen Verleger zurückſchrecken könnte, wäre, daß 
dieſer erſte Theil ſchon gedruckt iſt; allein außer vielen ähnlichen Bei— 
ſpielen, daß unmittelbar nach der Probe eines Ganzen das Ganze ſelbſt 
erſcheint, dient zu wiſſen, daß Gabler weder aus einem Contract, noch 
mündlicher Verabredung, noch irgend einem andern Grunde etwas ein— 
wenden kann, und ferner, daß ich es auf mich nehme, daß der neue Ver— 
leger mit Gabler keiner Auseinanderſetzung bedarf und ich für allen 
Schaden hafte. Sie können für ſich auf mein Wort rechnen, daß ich 
meiner Sache gewiß bin, und einen andern Verleger keiner Verlegenheit 
ausſetze. | 

Sollte feiner ver Buchhändler, mit denen Sie befannt find, fich 
geneigt zeigen, fo bitte ich Sie, den ganzen Handel, wenn es Ihre Zeit 


*) Bruno, ober über das natürliche und göttliche Princip der Dinge. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 29. März 1802. 


Hoffentlich oder ganz gewiß ift Caroline glüdlich in Braunfchweig 
angekommen, und bat ihr anders die Meife nicht zu fehr zugefegt, fo 
werben Sie fich ihrer befjern Geſundheit freuen. 

Es befümmert mich oft, daß ich Ihnen zulegt einen fo läſtigen Auf» 
trag zugemuthet habe. Entſchuldigen Sie ihn mit meinem Zutrauen. 
Bielleicht bin ich. bald fo glücfich einen Brief von Ihnen zu erhalten, 
und bitte Sie, den inliegenden an C. zu geben, bie ich beſtens grüße. 

Ihr 
Schelling. 


Köſchlanb an Schelling. 
Bamberg, den 20. März 1802. 


Mein letztes Schreiben an Ste war mit zu großer Eile gefer- 
tiget, als daß ich auf mehrere Puncte Ihres mir fo intereffanten Schrei: 
bens hätte gehörige Rüchicht dabei nehmen können. Ich hole deshalb 
hier nach, was bort nicht gejchehen konnte. Vor allem will ich einen 
Punct berühren, über ven ich Ihnen wohl nichts neues, aber Doch viel 
wahres jagen kann. 

Sie glauben viele Feinde zu haben, und daß eben biejer Umſtand 
ihren Ienaer Gegnern Grund giebt zu ihren Impertinenzen. — Ich 
zweifle nicht, daß Sie Feinde genug haben, aber doch find dieſer wohl 
faum im Auslanve (vd. h. außer Iena und einigen näheren Dijtricten) 
beträchtlich viele, und kaum können biefe Ihnen außer Jena nachtheilig 
fein. Was Ihnen (ich will offen meine Meinung jagen), in anderen 
Provinzen entgegen ift, das ift mehr die irrige Vorftellung , welche man 
fich von Ihrem Syſteme macht, als daß man gegen Sie ſelbſt gerabezu 
eingenommen wäre. Man ftellet ſich das wunderlichſte Ding darunter 
vor, das bloß durch ven Zufammenhang von einer Geburt des Wahn: 
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Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 4. April 1802. 


d Haben Sie ven wärmiten Dank, theuerfter Freund, für die jehr 
freunpfchaftliche Bemühung wegen des Verlegers für mein Gefpräd. 
Wäre ich fo glücklich, Ihnen je einen ähnlichen Dienft, bei angenehme: 
rer Veranlafjung, zu erweifen ! 

Auch Ihr Brief ift fieben Tage unterwegs gewefen und erſt geftern 
angelommen. Iſt es nicht möglich gewejen, von einem andern Buch: 
händler etwa vortheilhaftere Bedingungen zu erhalten, jo haben Sie die 
Güte, die mit Hrn. Reimer in meinem Namen einzugehen, indem mir 
jegt feine Wahl mehr bleibt, und ich Lieber einige 20 Thlr. verlieren, 
als diefe Arbeit Liegen laffen will. Jedoch bitte ich folgende Motificatio- 
nen noch beizubringen : 


1) Ich habe die Größe bes Ganzen zu 16 Bogen beftimmt. Die 
ift aber ungewiß, und es könnte auch wohl etwas unter 16 werben, 
jedoch mit den nothwendigen, hinten anzufügenden Anmerkungen gewiß 
gegen 16, wahrjcheinfich drüber oder jo viel. Ich Hoffe alfo, daß Hr. 
Reimer wenigftens fo weit gehen wird, für Das Ganze, das nicht 
unter 15 Bogen fein kann, ohne auf die bejtimmte Bogenzahl zu fehen, 
32 Frdor zu bezahlen. Will er aber viefes nicht eingehen, fo ift noth— 
wendig, daß in dem Anfchlag das Format genau vaffelbe bleibe, wie bei 
dem überfchieften Abdruck. 

Es verjteht fich, daß was über dieß zu erhalten iſt, mir höchſt er- 
wünſcht ſein wird. Sollte dieß noch eine Auskunft ſein: daß im Fall ich 
den Proceß gegen Gabler gewinne oder auch keinen mit ihm erhalte, 
Reimern das, was er über die Bogenzahl (dieſe zu 2 Frdor gerechnet) 
bezahlt hat (wenn er ſich nämlich zu 200 Thlr. verſtünde), wieder erſtat— 
tet werde? Dieſes muß Ihrem Urtheil überlaſſen werden. — Ich habe 
übrigens gegen Gabler alle Beweiſe in den Händen und kann nichts 
verlieren als höchſtens das, was ſich von ſelbſt verſteht. Auf jeden Fall 
bekommt der neue Verleger nichts mit ihm zu ſchaffen. 
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Wegen des Alarcos bitte ich Sie, Ihrem Bruder gelegentlich mei- 
nen Dank zu machen, fo wie ih Ihnen danke. Er gehört gewiß zu fet- 
nen merfwürdigjten Productionen, durchaus von eigner befonbrer Eon- 
ftructton und wunderbarer Verbindung verſchiedener Style, zugleich fo 

antik und fo mobern, als mir noch nicht vorgefommen ift. Doch ich kann 
in dieſem Augenbli noch fein Urtheil varüber haben. *) 

Bei Goethe will ich entweder mündlich, wenn e8 Gelegenheit giebt, 
oder noch eher fehriftlich anfragen. Diefer wirft fich, wie e8 fcheint, 
ganz in’8 Theater. Er hat die vorige Woche wieder Mahomet gegeben, 
und die Jagemann den Saide, die Maaß die Balmyra eingelebrt. No 
ebe vie Truppe weggeht, foll alles vurchgejpielt werden, was als ein 
großer Schritt betrachtet wird, Ion, die Avelphen, Turandot, Tancred 
und, was Ste auch Carolinen erzählen werben, Don Carlos ganz neu, 
und umgearbeitet von Schiller jelhft. Daß Sie diefen Sommer außer 
Ihren Vorlefungen nichts probucirt haben, ift wohl nur von Productio- 
nen wie Ion zu verjtehen. In Anfehung folcher aber kann durch das 
Paufiren unmöglich etwas verloren gehen. Gewiß überrafchen Sie die 
Welt dafür mit etwas von Jon wieder ganz Verfchievenem und doch da: 
mit Harmoniſchem. | | 

Wegen bes Intriguenftüds habe ich von Goethe nichts Neueres er- 
fahren, als Sie bereits wiſſen. 

Anderes, was Sie vielleicht noch intereffirt, ſchreibe ich in den 
Brief an Caroline, von der ich ſehnlichſt wünſche gute Nachrichten zu 
erhalten. 

Leben Sie wohl, und ſeien Sie von meiner innigſten Dankbarkeit 
für Ihre freundſchaftlichen Bemühungen, von denen ich auf jeden Fall 
einen ganz erfreulichen Erfolg erwarte, und zu welchen auch noch die 
Correctur hinzuzufügen ich bilfig Bedenken tragen muß, vwerfichert. 

‘ Gary 
per Ihrige. 


* Dagegen Schillers Urtheil in Schillers Briefwechjel mit Körner 4, 282. 
283. 286 288. 
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Ich muß wieder die Eile dieſes Briefs entſchuldigen, indem ich 
heute ven ganzen Tag verhinvert wurde, orventlich zu fchreiben. 


— — — — — 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 12. April 1802. 
Theuerſter Freund! 


Heute iſt das ganze abgeſchriebene Geſpräch an Unger abgegan- 
gen. Haben Sie innigften Dank für ven Antheil, ven Ste auch noch an 
ver legten Wendung ver Sache gehaht haben. Iſt es erlaubt, die Menge 
und Größe von Verbinblichkeiten noch durch neue ©efälligfeiten, um vie 
man bittet, zu vermehren, und darf ich mir von Ihrem allzugütigen An- 
erbieten die ganze Correctur zu beforgen, ven Muth dazu hernehmen, 
fo bitte ih Sie nun, wenn es Ihnen möglich ift, fich die Correctur 

von dem 8. und 9. Bogen | 
zeigen zu lafjen, indem ich von jenem ein Anreines, mit Correcturen ver⸗ 
borbenes Eremplar, von biejem eine Abjchrift von meiner unleferlichen 
Hand überfchieden mußte. — Die folgenren Bogen find von einer fehr 
leferlichen Hand abgejchrieben und werben jo wenig Schwierigkeit ma- 
chen, als bie erften gedruckten. 

Sch empfehle mich Ihnen angelegentlichft. Ich bitte, Carolinen 
biefen Brief zu geben, ich erhalte feine Nachricht von ihr, und bin wegen 
bes verabſcheuungswürdigen Wetters wirklich fehr um fie befümmert. 
Ich muß fchließen, wenn ich die Poſt nicht verfäumen will. 


Ganz 
ver Ihrige. | 


Schelling. 
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Schelling an Windiſchmann. | 
Jena, den 26. April 1802. 


Ihren Auffag, Hochgeehrter Herr Doctor, betreffend, muß ich Ihnen 
Folgendes mittheilen *). | 

Umjtände forderten kurz vor der Meſſe noch Veränderung des Ver⸗ 
lags; dieß der Grund, warum er nicht, wie ich verſprochen, ſchon im 
März oder April erſchienen. Die Zeitſchrift wird jetzt von Cotta in 
Tübingen verlegt. 

Indem ich bei der Redaction des erſten Heftes der Neuen Zeit— 
ſchrift Ihren Aufſatz nochmals, nun erſt ganz aufmerkſam, durchlas, 
fand ich, daß für die Zwecke dieſer periodiſchen Schrift die Einleitung 
theils zu lang, theils mehr Ihren beſonderen, mehr anthropologiſchen 
An und Abſichten, als ven philoſophiſchen Principien der Zeitſchrift an- 
gemefjen jeie; das Publicum, das diefe lieft, bebarf in ver That diefer 
Unterfuchung nicht, deren anberweitigen Nugen ich damit nicht leugnen 
will; dann fchienen mir befonvers einige biftorifche Darftellungen an- 
derer Syſteme, beſonders des Leibnitziſchen, nicht tief genug und in 
einigen Puncten fogar unrichtig. Ich gebe dieß nur für meine Anficht ; 
indeß da ich diefe für die wahre zu halten binlänglichen Grund, ſowie 
über ven Werth philofophiicher Prämiffen einiges Urtheil zu haben mir 
zutrauen darf, fo kann ich die Zeitjchrift weder zum Debit einer nach 
meiner Meberzeugung faljchen Anficht, noch zu dem von Prämiffen, welche 
die Leſer auf einer tieferen Stufe vorausſetzen, als auf welcher fie wirf- 
lich ftehen, herzugeben, mit meinen Grundſätzen vereinen. Zugleich fah 
ich die Unmöglichkeit ein, ihren bevebten Vortrag durch einzelne Nach» 
bülfe, Veränderung ober Wegftreichen etwa unterbrechen oder heraus- 
heben (2) zu können. Es blieb daher feine andere Wahl, als: vie erjten 
10 88. ganz wegzunehmen, um jo mehr, da ver Aufſatz auch nad) 
biefer Verkürzung verhältnismäßig faft zu groß (wohl gegen fünf Bogen) 
wird. 


*) Vgl. Neue Zeitfchrift für jpeculative Phyſik, 1, 78 ff. 
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bie angenehmen und froben Erinnerungen wiever zurücgerufen, welche 
Ihr unvergeglicher Aufenthalt mir einft gewährte. Das verjüngte Bild, 
das fo ſchön und ruhig vor mir ftund, hatte mich unwillfürlich an fich 
gezogen, ich wollte e8 feſt halten, aber e8 verfchwand, oder eigentlich es 
wurde mir im beften Genuß entriffen. In Proſa zu ſprechen: Prof. 
Röſchlaub Hatte fich Ihres Herrin Bruders fo gewaltfam bemächtigt, 
daß er ihn wie einen Staatsgefangenen behandelte und faft nicht einen 
Augenblid allein ließ. | 


Im Krankenhauſe jchien eg Ihrem Herrn Bruder fehr wohl zu ge: 
fallen, und diejes macht mir Hoffnung, ihn wieder bier zu fehen. Ich 
werde gewiß alles aufbieten, ihm dann feinen Aufenthalt intereſſant 
und angenehm zu machen. | 


Bamberg war einer ter erjten Orte, wo man in ver Öffentlichen - 
Krantenanftalt nach dem Geifte des Bromwnifchen Syſtems handelte. 
Bamberg muß nun auch der Ruhm werden, zuerft am Krankenbette 
nachgewiejen zu haben, was von der Naturphilofophie jett ſchon und in 
der Folge mehr, auf die Heilfunde wird übergetragen werden. ‘Diejer- 
wegen ift e8 mir aber auch jo fehr angenehm, junge Männer um mid 
zu haben, welche in ben Geift der Naturphilofophie eingedrungen find. 
Sch bin jest fchon überzeugt, vaß wir auf vem neu zu betretenden 
Weg weiter fommen werben, als man jegt kaum zu wähnen den Muth 
bat. In diefem Bunct, fieber Freund, maße ich mir auch eine Stimme 
an, und ich werde fie bald, obgleich noch ganz leife, hören laffen. Wenn 
die Refultate jo ausfallen, wie fich nicht anderſt erwarten läßt, jo weiß 
Deutichland auch, wer der Urheber ift und wen es dieſe Fortichritte zu 

verdanken hat. — — 
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Ich werte hier viele Gelegenheit erhalten, junge Männer für hr 
Shftem zu ftimmen, und? — — —? Sie verftehen mid). 
Schreiben Sie mir ja bald. Ich hoffe, Sie bereuen es nicht. Leben 
Sie vergnügt. 
Ihr Freund 
Röſchlaub. 


Schelling an Hegel“). 


Leipzig, Sonntag den 24. März. 
Dir von Berlin aus zu ſchreiben, lieber Freund, war ganz unmög- 
lich. Auch hier noch hielt mich einiges zurüd, jo daß ich erjt morgen 
bie Rückkehr nach Iena vornehmen kann. Ich Fomme gegen Abend an, 
mit Madame Schlegel. Sei je gütig, wenn auf Deine erfte Bitte im 
Namen von Mome. Schlegel die Möbeln und übrigen Sachen nicht in 
‘das Haus gejchafft worden find, balpmöglichit nach Erhaltung dieſes 
Briefs Madame Niethammer um diefe verfprochene Gefälligfeit zu er- 
fuchen, daß morgen, Montag Abends, Madame Schlegel im allgemeinen 
wenigjtens ihre Sachen, vorzüglich Sopha, Stühle, einige Tiſche und 
bejonvders ein Bett findet. Diefen Brief bringt der Bote, ver dieſe 
Wacht abreift. Ich grüße Dich und freue mich unfäglich, Dich bald 

wieber zu fehen. 
| Schelling. 


Auch zu den Edards, denen das Haus gehört, ſchicke Lenchen, um 
ihnen zu jagen, daß Madame Schlegel morgen Abenn antommt. 
Berfchievene Novitäten bringe ich jelbft mit. 
Adr. An Herrn Doctor Hegel. 
Durch ©efälligfeit. Jena, 
auf dem alten Fechtboden. 


Die Veröffentlichung auch der noch nicht gedruckten Briefe Hegels an Schelliug 
ſteht jetzt in gewiſſer Ausſicht. 


Schelling's Leben. 24 
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Sie laden mich ſo liebreich zu ſich ein, daß wenn ich nicht zum voraus 
ſchon entſchloſſen wäre zu kommen, ich num nicht widerſtehen könnte. Nur 
ift eine andere Reife, von der ich eben erft zurüdigefehrt bin, dazwiſchen 
gekommen — eine Reife nach Berlin, die ich längſt vorhatte, und bie in 
diefen Ferien zu machen ich mich plötzlich entjchloffen habe. Dieß hat 
mich um einige Wochen zurücigefett, fo daß ich zweifle, ob vor Ende Junius 
meine Abreife von bier möglich fein wird. Madame Schlegel wird, wie ich 
immer noch hoffe, die Reife mit mir machen. Sie bedarf eines Bads, 
und hat hierzu in Würtemberg Gelegenheit. Karl wire Ihnen gejagt 
haben, was ich ihr ſchuldig bin. Sie ift meine treufte Freundin feit 
mehreren Sahren, die an allem, was mich betrifft, theilnimmt. Mich 
von ihr zu trennen, würde mir eben fo jchwer fein, als fie hier zurüdzu- 
(offen. Sie verichönern und verlängern dadurch meinen Aufenthalt in 
Schwaben, daß Sie ihr Logis und Aufenthalt bei Ihnen anbieten. Die 
frugale Schwäbische Koſt ift gegen die gewöhnliche ſächſiſche Koft jehr vor- 
züglich. Sie werden überhaupt an Madame Schlegel nicht nur eine fehr 
geiftreiche, fondern auch eine ſehr liebenswürdige, freundliche und gute 
Frau finden, deren Umgang meiner Schweiter und der Mutter, gewiß 
eben fo jehr auch Ihnen angenehm fein wird. Wollen Sie ihr ein Zim- 
mer mit Ausficht ins Freie, und das zugleich ver Sonne genießt, anwei- 
jen. jo bin ich gewiß, daß e8 ihr bei Ihnen in jeder Rückſicht gefallen 
wird. — Die erfte Zeit zwar des Aufenthalts in Schwaben wird auf die 
Badecur gehen, zu welcher Madame Schlegel ven Julius brauchen wird. 
Den Auguft und September-aber werben wir ganz bei Ihnen zubringen. 
Vielleicht entſchließen Sie fich felbjt, vie Muße, welche Ihnen Ihr jegi- 
ges Amt gewährt, dazu zu benugen, mit uns nach dem Wildbad oder 
Teinach gemeinfchaftliche Bartie zu machen. Gewiß würde ber Gebrauch 
eines Bads für Ihre beiderfeitige Geſundheit höchſt eriprießlich fein. 
Wollen Sie immer indeß fich erfundigen, welches von beiden Bädern 
das ftärfendfte ift, und wie man den Aufenthalt daſelbſt am wohlfeilften 
einrichten Tann. — Wir werden uns beftreben, unfern-Aufenthalt in 
Murrhard Ihnen fo angenehm als möglich zu machen, und unfre 
Dankbarkeit für Ihre freundliche und gaftfreie Aufnahme fo viel mög— 

24* 
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Wollen Sie dieſe Ehre zu Ihrer Satisfaction in vaterländifchen Blättern 
befannt machen laſſen, fo können Sie fich ver Anzeige bedienen, welche 
von Landshut felbft an gelehrte Zeitungen eingerückt worven tft, und vie 
ohngefähr fo lautet: „Landshut ven 5. Juni. Da die hiefige mebicinifche 
Facultät in der Ueberzeugung war, zu ven Feierlichkeiten, welche die Lud⸗ 
wigs-Maximilians-Univerſität feit gejtern begeht, ihrerjeits nicht zweck⸗ 
mäßiger beitragen zu können, als wenn fie den Herrn F. W. J. S., 
Dr. und Profeſſor der Philoſophie zu Jena, in Betracht ſeiner Verdienſte, 
die er ſich in Hinſicht auf wiſſenſchaftliche Begründung der Medicin 
erworben hat und ferner erwerben wird, zum Doctor der Medicin 
creirte, ſo iſt genannter Herr — — — heute durch den zeitlichen Dechant 
der Facultät, Herrn Dr. Aloys Winter, vor einer zahlreichen und anſehn⸗ 
lichen Verſammlung rühmlichſt wirklich zum Doctor der Medicin creirt 
worden.” — — 


Ich wünſchte lange einige meiner Bücher, die ich noch in Schwaben 
habe, hierher zu bekommen. Wollten Sie ſo gütig ſein, durch jemand 
das kleine Regiſter davon machen zu laſſen, und mir zuzuſchicken, damit 
ich felbit beftunmen kann, welche ich wünſchte? — Sie, lieber Vater, 
wären bann vielleicht fo gütig, noch Roufjeaus Dictionnaire de Musique 
beizufegen, welches ich fehr zu haben wünfche. — Ferner habe ich ein 
Verlangen, erſtens die Ploucquetichen philofophifchen Schriften, bejon- 
ters feine Logik und Metaphyſik, ferner über die Monaden— 
lehre, Bulfingers Dilucidationen, und dann zweitens einige dev 
vorzüglichften philo- und theofophifchen Schriften von Detinger zu 
bejigen. Die Auslagen dafür foll Cotta erftatten, mit dem ich in beftän- 
diger Abrechnung bin — Dieſer bejorgt denn wohl auch die Spebition 
mit Kracht. 


Hat Ihnen Karl mein philofophiiches Gefpräh: Bruno betitelt, 
zugeſchickt? — Mit einer der nächften Gelegenheiten erhalten Sie ein 
eigenes Exemplar. Ich wünfche jehr, daß Sie dieß lefen, da es am meiften 





Schelling an A. W. Schlegel. 375 


Berlinismus zufammenarbeiten kann; anprerjeits ift es auch zu wün— 
ichen, vaß er bei ver Vollendung ver Wiffenjchafts » Lehre nicht einmal 
durch die hiftorifche Notiz von folchen ertremen Aeußerungen (venn an 
das Velen ift ohnehin nicht zu denken) in der Unbefangenbeit und Naive- 
tät ber feinigen gejtört werbe. 

Am Ende des Abſchnitts über Jacobi finden Sie auch etwas von 
ven Reben über die Religion, das freilich nieht einem allgemeinen darin 
ausgedrückten Beftreben, wie ihnen als bejonderem Werke gilt. 

Die neueren Hefte meiner Zeitfchrift werde ich Ihnen nebſt einer 
Heinen Schrift von mir, die noch diefen Sommer ericheint , zufammen 
überjchiefen, wenn e8 Sie interejjiven kann fie zu erhalten. 

Zufälliger Weife, nachdem ich fein Dafein längft vergefjen hatte, 
fam mir in der Eleganten Zeitung der Brief, ven Bericht von ber 
Wſeimarſiſchen Vorftellung des Ion betreffend, zu Geficht, und ich 
geftehe, vaß ich nicht umbin fonnte, mich einigermaßen barüber zu ver- 
wundern, fo wie ich, um dieſen Spaß weiter fortzufegen, wirklich etwas 
darüber aufgeſetzt habe, das Spazier, unerachtet ihn der Bericht von vier 
Bogen über die Berlinifche VBorftellung in Anfehung ver Joniſchen Hän- 
bel etwas beengt, einzurücden veriprochen hat. Um vas Verhältnis mit 
ber Unhöflichkeit, vie fich der Verfaffer gegen eine Dame erlaubt, und 
ber Zartheit des Gefühle, das man ihm zutrauen kann, zu beobachten, 
habe ich ihn in allewege etwas hart anlaffen müffen indeſſen ich hoffe, 
er wird es mit feiner jonftigen guten Art zurecht zu legen wiffen. 

Bon hiefigen Neuigkeiten giebt eg nichts, als etwa daß Fernow bier 
Profeffor wird, der alfo wahrfcheinlich eine Kantiſche Aefthetif hierher- 
bringt, fo daß ich faſt dieſes Umſtandes wegen noch mehr bedauern könnte, 
Ihr Manufeript wegen der Zerftreuungen in Berlin nicht mehr benutzt 
zu haben, um meiner empirifchen Armuth jo weit aufzuhelfen, als nöthig 
wäre felbft diefe Lehre vorzutragen. 

Den Bruder von Schü habe ich hier nur Einmal gejehen, obgleich 
ich ihn einlud, mich öfters zu befuchen ; er fcheint noch viel von einem Ber⸗ 
Iiner Gymnaſiumsſchüler an fich zu haben, und Hufeland hat ihm gleich 
einen juriſtiſchen Lectionencurſus vorgeſchrieben, worin er ſich ſelbſt am 
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Schelling an A. w. Schlegel. 


Jena, den 30. Yult 1802, 
N. S.*) 


Noch muß ich Ihnen ſagen, daß der Herzog von Pyrmont zurück 
iſt, und daß Caroline Ihnen demnächſt die verabredete Schrift**) wird 
überjchiefen können. 

Sie wiffen ohne Zweifel, daß der Alarcos ***) im Lauchſtädt vier- 
nal mit unendlichen Beifall gegeben worden. 

Haben Sie Nachrichten von Ihrem Bruder, und wollten Sie auch 
ung hier etwas davon wiffen laſſen, fo würbe ich Ihnen dafiir ſehr ver- 
bunden fein. 

Der Bericht von der Aufführung des Ion in Berlin ift ganz fo 
vortvefflich, wie wir ihn von Genelli's ſcharfem Geifte erwarten konn— 
ten, und hat uns, ba wir ihn indeß erhalten, großes Vergnügen ge- 
macht. 

Leben Sie nochmals wohl. 


Köſchlanb an Schelling. 
Landshut in Baiern, ven 2. Aug. 1802. 


Theuerſter Freund! 


Die Rede, welche ver Dechant unferer Facultät in Bezug Ihrer 
Doctoralpromotion truden ließ, hat hier unter Brofefforen wie unter 
Studenten mächtige Senfation gemacht. Obgleich vie hiefigen Studen— 
ten meiſtens Inländer noch find, fo ift doch ihre Zahl fchon gegen 500, - 
und ich hoffe, fie ſoll fich bald beträchtlich erhöhen. So viele Köpfe, 
worunter viele jehr fähig find, fühlen dabei, wie weit fie noch zurüd 


*) Der vorangehende Theil des Briefes enthält Geſchäftliches. 
**, Auf die Scheitung von A. W. Schlegel bezüglich. 
*** Stück von Friedrich Schlegel. Diejer war im Mai nad) Paris gereift. 








Röſchlaub an Schelling. 379 


eine handelt über Erregung , Affimilation, Reproduction. — Erregung 
halte ich gleich dem eleftrifchem, Aſſimilation vem chemischen, und Repro⸗ 
duction dem magnetifchen Proceſſe. Dieſe Auffäge werden im nächjten 
Stücde des Magazins erjcheinen. 

Ich bin fehr begierig auf Pr. Kilians Spftem und wünfchte das, 
was davon gedruckt ift, möglichft bald zu-erhalten. Mir wurde einiges 
davon erzählt, woraus ich fchließen müßte, daß wir nicht jo ganz einig 
jein werden. Jedoch was kann ich auf Erzählungen bauen? 

+) Meine Vocation entftand vorzüglich daher. Studenten der Me— 
biein hörten und lajen einiges, was ich für die Erregungstheorie arbei- 
tete. Ste wurden unzufrieden mit dem Vortrage der Brofefforen, welche 
ihnen feine Auffchlüffe geben fonnten. Dieſes gelangte, ſowie das An- 
juchen, nad) Bamberg und Wien deshalb reifen zu dürfen, zur Univer- 
fitätscuratel. Dieje äußerjt bejtrebt, die Univerfität möglichjt zu vervoll: 
fommnen, jah die Nothwendigkeit ein, mich oder Iof. Frank zu be 
rufen. Für mich hatten fie mehr Gründe. Mittlerweile wurden auch 
einzelne Brofefforen für mich gejtimmt, und in München einer ver Me— 
dicinalräthe, der gejcheitejte unter allen an dem Mebicinalcollegio. Die— 
jer nun drang mit Nachorud in die Referendairs und den Minifter, bis 
er endlich venffirt hatte. Ich felbjt trug gar nichts zu meiner Vocation 
bei. Wohl aber befah ich vorher vie Gegend Landshuts, ehe ich ven Ruf 
anzunehmen veriprach. | 

Das Bedürfnis, mich als Yehrer hier zu haben, entfchiev meine 
Bocation und jo muß es auch bei Ihnen werden. Sch werde dieſes ge- 
wiß, bald fühlbar machen. Auf nächſten Winter werde ich zu dieſem 
Zwede ein Collegium halten unter dem Titel: Einleitung in die Phnfio- 
logie des menfchlichen Organisınıs. “Darin werde ich zuerft von Philo- 
jophie überhaupt ausgehen, vie Differenz des Kant-Fichtefchen Syſtems 
und des Ihrigen zu zeigen fuchen u. |. f. Gegenwärtig beveite ich mich 
mit allen Kräften darauf vor und hoffe im November damit auftreten zu 
fönnen. Hegels Schrift tarüber habe ich gerade zu leſen angefangen. 
Ich bitte Sie, mir nächſtens zu ſchreiben, ob Sie mit biefer gänzlich 
zufrieen find? Es liegt mir an biefem Ihrem Urtheile viel. 
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e8 durch anfehnliches Gehalt fie honoriren kann. Dieſe Gehalte werben 
aus Klöftern genommen. Aber da viele derjelben Landſtände find, und 
die Landſtände Gelder beifchaffen müſſen zum allgemeinen Bedürf— 
niffe, fo muß man zur Zeit, bis bie neuen Länder in Befi genommen 
find, etwas piano zu Werke gehen. 

Das muß ich Ihnen zur Notiz fchreiben. Daraus werben Sie 
aber auch erfennen, daß für Landshuts Univerfität noch vieles zu hoffen 
ift, um fo mehr, wenn die Profefforen folche zu heben vermögen. Sie 
zu befigen, ift die Hauptfache. Darin ftimmt Brof. Winter (ein vor: 
trefflicher Chirurg und Accoucheur, bei dem Xoder in die Schule gehen 
darf) uud Bertele. der für Bharmakologie und Pharmaceutik vorzüg- 
(ich gut ift, auch Gönner, welcher ver beſte Juriſt im Sande it (er ift 
auch Bamberger), auch ver oben gedachte Medicinalrath mit miv überein. 
Laſſen nur vie Studenten ihr Verlangen, Ste hier zu befigen, (aut wer- 
den (mb dafür will ich forgen) , jo müffen auch die Euratoren hiermit‘ 
einig werden. ‘Die meilten Profejjoren, welche Ihrer Berufung ent- 
gegen fein fünnen, werden ohnehin nicht lange hier bleiben, und das Ent- 
gegenfein von vielen tft für die Euratoren gar fein Motiv, es fei eher 
pro, wenn jene contra ftimmen. 

Sollten Sie einft hier lehren, fo vechne ich die Zahl der Studenten 
jehr hoch. Leicht kann fie nach und nach auf 1000 fteigen. 

Und nun einiges auf Ihr lettes Schreiben, das ich geftern früh 
nebjt dem trefflichen Gejchenfe für mich und Winter erhielt. Dieſer 
hatte ungemeine freude, daß Sie feiner fo ehrenvoll fich erinnern, und 
ih? — Sie wilfen, was Sie fir mich find. Die Hälfte ver Schriſt 
Bruno babe ich nun gelefen und bin varüber entzüdt. Die Abhand— 
lung von Hegel kömmt mir gerabe gelegen, nad) vem, was ich Ihnen 
oben fihrieb. Su der Zeitjchrift für Tpeculative Phyſik — (Ich bitte 
Sie, an Cotta zu Schreiben, er joll bieher nur immer anfehnliche Sen- 
dungen davon machen. Ste werten gewiß hier Abgang finden; — ftinmie 
ic) in jeven Ausorud ein, welchen Sie gegen die obfeure Notte am Ende 
des erjten Stücks gebrauchten, und muß Ihnen für Ihre thätige Annahme 
meiner Parthei gegen jolche Rotte danfen. Was Marcus betrifft, fo 
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Dr. Schad möge nur bald Manuſcript ſchicken, wenn es noch 
nicht geſchehen iſt. | | 

In Baiern, das groß ift, ift Ihre Zeitfchrift bisher wenig gefannt 
gewefen. Ich mache fie gewiß befannt, das follen die Verleger bald inne 
werben. Nächiten Dienftag fende ich auf dem Poftwagen ein Eremplar ver 
Beichreibung des Dankfeftes ꝛc. an Ihren Hrn. Vater. Mich freut die⸗ 
jer Auftrag jehr, und ich mache mir Vorwürfe, daß ich Ihnen nicht zu— 
vorkam. "Ich hatte zu vielerlei durcheinander zu thun, um daran zu 
denken. 

Endlich erhalten Sie denn auch Ihr Diplom. Zwei der Unterzeich- 
neten: Xeveling jun. (Peter) und Niederhuber werben bald als 
Profefforen abtreten und fonft wohin verfegt werden. Vielleicht auch 
Leveling sen. Beide Leveling find dumm, aber — Söhne eines ehe- 
maligen Profeffors zu Ingolſtadt, eines erzfeinen Mannes, ver zur Il⸗ 
Iuminatenjagd mit feinen Söhnen thätig mitwirfte. Um fo mehr müf- 
jen fie jest zurückgefeßt werden. Ich habe fchon die Lehrſtelle ves Peter 
Leveling. | 

| Landshut, ven 7. Auguft. 

Heute erhielt Krüll“) Manufeript von Dr. Schad, wobei ein 
Brief an mic) war. Es wird mir zu fpät, heute darauf zu antworten ; 
ich bitte Sie alfo, mich ihm einftweilen zu empfehlen. Etwas, um das 
er mich erſuchte, nämlich die Reviſion feines Werkes nach der Eorrectur 
zu übernehmen, wird wohl faum möglich fein, ta Krüll zu Weißen- 
burg im Fränkiſchen druden läßt, was nicht nur ziemlich weit von bier 
liegt, jondern wobei noch das Fatale ift, daß wöchentlich höchſtens zwei⸗ 
mal eine Sendung dahin geichehen kann. Dadurch würde denn ver 
Drud ungeheuer aufgehalten. 

Socher ſprach geftern Abend mit einigem Enthufiasmus von 
Ihnen. Ich fagte ihm, daß Sie der Regierung Baierns ein Compli- 
ment machten. Das gab die Veranlaflung. Er ftubirt Bruno. 
Uebermorgen geht Ihr ‘Diplom von bier ab. 


*) Buchhändler und Berleger in Landshut. 
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Berlinismus zufammenarbeiten kann; anbrerjeits ift e8 auch zu wün— 
ſchen, vaß er bei ver Vollendung der Wifjenfchafts » Lehre nicht einmal 
durch die hiftorifche Notiz von folchen extremen Aeußerungen (denn an 
das Leſen ift ohnehin nicht zu denken) in der Unbefangenheit und Naive- 
tät der jeinigen geftört werbe. 

Am Ende des Abfchnitts über Iacobi finden Sie auch etwas von 
den Reben über die Religion, das freilich mehr einem allgemeinen darin 
ausgedrückten Beftreben, wie ihnen al8 befonverem Werke gilt. 

Die neueren Hefte meiner Zeitfchrift werbe ich Ihnen nebft einer 
feinen Schrift von mir, die noch diefen Sommer erjcheint, zuſammen 
überfchiden, wenn e8 Sie interejfiren kann fie zu erhalten. 

Zufälliger Weife, nachdem ich fein Dafein längft vergefjen hatte, 
fam mir in ber Eleganten Zeitung ver Brief, ven Bericht von ber 
Wleimarſiſchen Vorftellung des Ion betreffend, zu Geficht, und ich 
geftehe, daß ich nicht umhin konnte, mich einigermaßen darüber zu ver- 
wundern, fo wie ich, um biefen Spaß weiter fortzujegen, wirklich etwas 
barüber aufgeſetzt habe, das Spazier, unerachtet ihn der Bericht von vier 
Bogen über die Berlinifche Vorftellung in Anfehung ver Ionifchen Hän- 
bel etwas beengt, einzurüden verfprochen hat. Um das Verhältnis mit 
der Unhöflichkeit, die fich der Verfafler gegen eine Dame erlaubt, und 
ber Zartheit des Gefühle, das man ihm zutrauen kann, zu beobachten, 
habe ich ihn in allewege etwas hart anlaffen müfjen indeſſen ich hoffe, 
er wird es mit feiner fonftigen guten Art zurecht zu legen wiffen. 

Bon hiefigen Neuigkeiten giebt es nichts, als etwa daß Fernow bier 
Profeffor wird, der aljo wahrjcheinlich eine Kantiſche Aefthetif hierher- 
bringt, fo daß ich ſaſt dieſes Umſtandes wegen noch mehr bedauern Tönnte, 
Ihr Manufeript wegen ber Zerjtreuungen in Berlin nicht mehr benugt 
zu haben, um meiner empirifchen Armuth jo weit aufzuhelfen, als nöthig 
wäre jelbft dieſe Xehre vorzutragen. 

Den Bruder von Schü habe ich hier nur Einmal gefehen, obgleich 
ich ihm einlud, mich öfters zu bejuchen ; er fcheint noch viel von einem Ber⸗ 
Iiner Gymnaſiumsſchüler an fich zu haben, und Hufeland hat ihm gleich 
einen juriftifchen Lectionencurſus vorgeſchrieben, worin er ſich ſelbſt am 
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Schelling an A. w. Schlegel. 


Sena, den 30. Juli 1802. 
N. ©.*) 


Noch muß ich Ihnen fagen, daß ver Herzog von Pyrmont zurüd 
ift, und daß Caroline Ihnen demmächft die verabredete Schrift**) wird 
überſchicken können. 

Sie wiſſen ohne Zweifel, daß der Alarcos r, in Lauchſtädt vier- 
mal nit unendlichem Beifall gegeben worben. 

Haben Sie Nachrichten von Ihrem Bruder, und wollten Sie aud) 
uns hier etwas davon wiffen laffen, fo wiirde ich Ihnen dafiir ſehr ver- 
bunden fein. 

Der Bericht von der Aufführung des Jon in Berlin iſt ganz ſo 
vortrefflich, wie wir ihn von Genelli's ſcharfem Geiſte erwarten konn⸗ 
ten, und hat uns, ba wir ihn indeß erhalten, großes Vergnügen ge- 
macht. 

Leben Sie nochmals wohl. 


Röſchlaub an Schelling. 
Landshut in Baiern, ven 2. Aug. 1802. 
Theuerſter Freund! 


Die Rede, welche ver Dechant unferer Facultät in Bezug Ihrer 
Doctoralpromotion drucken ließ, bat bier unter Profefforen wie unter 
Studenten mächtige Senfation gemacht. Obgleich die hiefigen Stuben: 
ten meiſtens Inländer noch fine, fo ift doch ihre Zahl fchon gegen 500, - 
und ich hoffe, fie foll ſich bald beträchtlich erhöhen. So viele Köpfe, _ 
worunter viele fehr fähig find, fühlen dabei, wie weit fie noch zurüd 


*) Der vorangehende Theil des Briefes enthält Geſchäftliches. 
**, Auf die Scheidung ven A. W. Schlegel bezüglich. 
*+*) Stück von Friedrich Schlegel. Dieſer war im Mai nad) Paris gereift. 
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eine hanvelt über Erregung , Affimilation, Reproduction. — Erregung 
halte ich gleich dem eleftrifchem, Affımilation vem chemifchen, und Repro⸗ 
buction dem magnetifchen Proceffe. Dieje Auffäge werben im nächiten 
Stüde des Magazins erjcheinen. 

Ich big fehr begierig auf Pr. Kilians Syſtem und wünfchte as, 
was davon gebruct ift, möglichſt bald zu-erhalten. Mir wurde einiges 
davon erzählt, woraus ich fchließen müßte, daß wir nicht jo ganz einig 
jein werben. Jedoch was kann ich auf Erzählungen bauen? 

+) Meine Bocation entftand vorzüglich daher. Stupdenten ver Me— 
biein hörten und lajen einiges, was ich für die Erregungstheorie arbei- 
tete. Sie wurden unzufrieden mit dem Vortrage ver Profeſſoren, welche 
ihnen feine Aufjchlüffe geben konnten. Diefes gelangte, jowie das An- 
juchen, nach Bamberg un? Wien deshalb reifen zu dürfen, zur Univer- 
fitätscuratel. Dieſe äußerſt beftrebt, die Univerfität möglicht zu vervoll: 
fommmnen, ſah vie Nothwendigkeit ein, mich oder Iof. Frank zu be- 
rufen. Für mich hatten fie mehr Gründe. Mittlerweile wurden auch 
einzelne Profefjoren für mid) gejtimmt, und in München einer der Me— 
bicinalräthe, der gejcheitefte unter allen an dem Mebicinalcollegio. Die- 
jer nun drang mit Nacherud in die Referendairs und den Minifter, bis 
er endlich veuffirt hatte. Ich jelbft trug gar nichts zu meiner Vocation 
bei. Wohl aber bejah ich vorher Die Gegend Landshuts, ehe ich ven Ruf 
anzunehmen verſprach. | 

Das Bedürfnis, mich als Lehrer hier zu haben, entichien meine 
Bocation und jo muß e8 auch bei Ihnen werden. Ich werte dieſes ge- 
wiß, bald fühlbar machen. Auf nächften Winter werde ich zu biefem 
Zwede ein Collegium halten unter vem Titel: Einleitung in die Phyſio— 
logie des menschlichen Organismus. Darin werte ich zuerjt von Philo- 
fophie überhaupt ausgehen, die Differenz des Kant-Fichtefchen Syſtems 
und des Ihrigen zu zeigen fuchen u. ſ. f. Gegenwärtig bereite ich mich 
mit allen Kräften darauf vor und hoffe im November damit auftreten zu 
fönnen. Hegels Schrift tarüber habe ich gerade zu leſen angefangen. 
Ich bitte Sie, mir nächftens zu jchreiben, ob Sie mit biefer gänzlich 
zufrieren find? Es liegt mir an biefem Ihrem Urtheile viel. 
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e8 durch anjehnliches Gehalt fie honoriren kann. Diefe Gehalte werben 
aus Klöftern genommen. Aber da viele verjelben Landſtände find, und 
die Landſtände Gelder beifchaffen müſſen zum allgemeinen Bebürf- 
niffe, jo muß man zur Zeit, bis bie neuen Länder in Befik genommen 
find, etwas piano zu Werke gehen. 

Das muß ich Ihnen zur Notiz fchreiben. Daraus werden Sie 
aber auch erkennen, vaß für Landshuts Univerfität noch vieles zu hoffen 
ift, um fo mehr, wenn die Profefforen folche zu heben vermögen. Sie 
zu befigen, ift die Hauptfache. Darin ftimmt Prof. Winter (ein vor- 
trefflicher Chirurg und Accoucheur, bei dem Xoder in die Schule gehen 
darf) und Bertele. der für Pharmakologie und Pharmaceutif vorzüg- 
fich gut ift, auch Gönner, welcher ber befte Juriſt im Sande ift (er ift 
auch Bamberger), auch der oben gedachte Medicinalvath mit mir überein. 
Laffen nur die Studenten ihr Verlangen, Sie hier zu befigen, laut wer- 
ven (und dafür will ich ſorgen), jo müffen auch vie Euratoren hiermit 
einig werden. ‘Die meiften Profefjoren, welche Ihrer Berufung ent- 
gegen fein fönnen, werden ohnehin nicht lange hier bleiben, und das Ent- 
gegenfein von vielen tft für die Euratoren gar fein Motiv, es fei eher 
pro, wenn jene contra ftimmen. | 

Sollten Sie einft hier lehren, fo rechne ich Die Zahl der Studenten 
jehr hoch. Xeicht kann fie nach und nach auf 1000 fteigen. 

Und num einiges auf Ihr letztes Schreiben, das ich gejtern früh 
nebjt ten treffichen Gefchente für mich und Winter erhielt. Dieſer 
hatte ungemeine Freude, daß Sie feiner fo ehrenvoll fich erinnern, und 
ih? — Sie wiſſen, was Sie für mich find. Die Hälfte ver Schrift 
Bruno babe ich nun gelejen und bin varüber entzüdt. Die Abhand— 
lung von Hegel kömmt mir gerade gelegen, nad) vem, was ich Ihnen 
oben ſchrieb. In der Zeitichrift für ſpeculative Phyſik — (Sch bitte 
Sie, an Cotta zu jchreiben, er joll hieher nur immer anfehnliche Sen- 
dungen davon machen. Sie werten gewiß hier Abgang finden); — ftimme 
ich in jeden Ausdruck ein, welchen Sie gegen bie obfeure Rotte am Ende 
des erjten Stücks gebrauchten, und muß Ihnen für Ihre thätige Annahme 
meiner Barthei gegen jolche Rotte danken. Was Marcus betrifft, fo 
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Dr. Schad möge nur bald Manufeript fchiden, wenn e8 noch 
nicht geichehen ift. - | 

In Baiern, das groß ift, ift Ihre Zeitjchrift bisher wenig gefannt 
gewejen. Ich mache fie gewiß befannt, das ſollen die Verleger bald inne 
werden. Nächten Dienftag jende ich auf dem Poftwagen ein Eremplar ver 
Beichreibung des Dankfeftes ꝛc. an Ihren Hrn. Vater. Mich freut die 
fer Auftrag fehr, und ich mache mir Vorwürfe, daß ich Ihnen nicht zu—⸗ 
vorfam. Sch hatte zu vielerlei burccheinanver zu thun, um daran zu 
venfen. | 

Endlich erbalten Sie venn auch Ihr Diplom. Zwei der Unterzeich- 
neten: Xeveling jun. (Beter) und Niederhuber werten bald als 
Profefforen abtreten und ſonſt wohin verjegt werden. Vielleicht auch 
Leveling sen. Beide Leveling find dumm, aber — Söhne eines ehe- 
maligen Profefjors zu Ingolſtadt, eines erzfeinen Mannes, ver zur He 
(uminatenjagd mit feinen Söhnen thätig mitwirkte. Um fo mehr müfe 
jen fie jet zurückgefegt werden. Ich habe fchon die Lehrſtelle des Peter 
Leveling. | | 

| Landshut, ven 7. Auguft. 

Heute erhielt Krüll“) Manufeript von Dr. Schad, wobei ein 
Brief an mich war. Es wird mir zu fpät, heute darauf zu antworten ; 
ich bitte Sie alfo, mich ihm einftweilen zu empfehlen. Etwas, um das 
er mich erfuchte, nämlich die Nevifion feines Werkes nach ver Eorrectur 
zu übernehmen, wird wohl faum möglich fein, ta Krüll zu Weißen- 
burg im Fränkiſchen drucken läßt, was nicht nur ziemlich weit von hier 
liegt, jondern wobei noch das Fatale ift, daß wöchentlich höchſtens zwei- 
mal eine Sendung dahin gefchehen kann. Dadurch würde denn ber 
Drud ungeheuer aufgehalten. | 

Socher ſprach geftern Abend mit einigem Enthufiasmus von 
Ihnen. Ich fagte ihm, daß Sie ver Regierung Baierns ein Compli- 
ment machten. Das gab die Veranlafjung. Er ftudirt Bruno. 

Uebermorgen gebt Ihr ‘Diplom von bier ab. 


*) Buchhändler und Berleger in Landshut. 
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Die neuliche, daß ver Herzog von Pyrmont -zurüdgelommen, war 
ungegrünbet, da er bi jegt noch in ven Rheingegenden ſich umtreibt. 
Auch Geh. Rath Voigt ift mit ihm abwejend. Caroline trägt mir auf, 
Ihnen vieß zu fchreiben. Es ift unvermeidlich, daß hierdurch bei dem 
eingefchlagenen Weg Verzögerungen entftehen: ſonſt ift von Carolineng 
Seite alles betrieben und unterlegt, jo daß wenn diefer Weg überhaupt 
gelingt, das Enbrefultat doch nachher bald erreicht werben fann. Doc - 
ift bei allen Vorkehrungen, wie die Perjonen, welche für die Sache fich 
intereffiven, verfichern, nicht, gewiß, daß der Herzog willfahren werde. 
In diefem Fall ift Caroline der Meinung, den gewöhnlichen Weg nach 
‚gemeinfchaftlicher Uebereinkunft ohne Bedenken zu ergreifen. ° 

Sie erhalten hier außer Bruno (von dem es höchſt verdrießlich, 
daß Ungers Nachläffigfeit mich in die Nothwendigkeit ſetzt, ihn nach 
Berlin zurücdgehen zu laffen, da ich ihm bie beftimmteften Aufträge deß— 
halb noch in Leipzig gegeben hatte) auch das erſte Heft meiner Neuen 
Zeitſchrift. 

Sie finden in demſelben unter dem Artikel Miscellen einen Aufſatz, 
ben ich als Actenftüd in Ihren Händen wünfche, da er Schüßen bie 
Veranlaffung gegeben hat, eine horrible Schänvlichkeit gegen mich, Ca- 
zolinen und mehr oder weniger auch Sie zu begehen, indem er, um fich 
zu rächen, aus einem mir zwar nur im allgemeinen befannt gewordenen 
Pasquill: Lob der neneften Philojopbie*) in einer Anzeige, bie 
Sie hier ausgefchnitten beigelegt finden, die angeftrichene Stelle citirt 
und ausgezogen hat. 

Sie können und werben ſelbſt denken, welche Wirkung dieſe Shin. 
Iichleit auf uns beive gehabt hat. Ich Tann nicht jagen, daß mir bie 
Sache ſelbſt gänzlich unerwartet fam, da ich die Anftalten bes Menſchen, 
der ung fo fchredlich getäufcht bat, fchon Tage vorber die Schuld auf 


*) Das Basquill war, wie Marcus Schelling meldete, von Berg in Würzburg. 
Die betreffende in No. 225 der Allg. Lit. Ztg. 1802 Daraus abgebrudte Stelle lautet: 
„Nur verhüte e8 der Himmel, daß ihn nicht der Unfall treffe, diejenigen, welche er 
idealiſch heilte, reell zu tödten, ein Unglüd, das Schelling dem Einzigen zu Bodlet 
in Franken an M. B., wie böſe Leute fagen, begegnete.” 
Schelling's Leben. 35 
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äußert, wiewohl fie mit ihrem mebteinifchen ©lauben fehr am Alten hin- 
gen, und jelbjt zu Marcus fein ſonderliches Zutrauen zu hegen ſchienen.) 
Ich bat daher Marcus auf das dringendſte, alles mögliche zu thun, um 
dieſes nieberzufchlagen. Der daſige Arzt ftattete ihm denn auch, ſobald 
er hinkam, feinen Bericht ab; er hatte die Krankheitsgeſchichte ſchriftlich 
aufgefett und wollte fie in einem mediciniſchen Journale abdrucken laf- 
jen. Hievon brachte ihn Marcus zurüd, indem er ihn beveutete, er 
würde fich felbft dadurch mebicinifche Blößen geben. 

Er hatte gleich ven erften Mittag, wie,ich da war, mit an ber Ta⸗ 
fel ver Gäſte gegeflen , redete mich nach Tiſche an, und berief fich auf 
den dem Hofrathb Marcus übergebenen Auflaß, den mir biefer einhän- 
digen würde, als auf feine Rechtfertigung. Ich antwortete ihm, ich- fei 
fein Arzt und wiſſe vergleichen Fälle nicht zu beurtheilen ; e8 ſei mir aber 
nicht eingefallen, ihm einige Schuld beizumefjen, ſondern ich habe viel- 
mehr nach den Aeußerungen von Marcus und Röfchlaub glauben müf- 
jen, das Zufammentreffen zwei jo heftiger Uebel habe die Krankheit un- 
heilbar gemacht. Ich fagte dieß mit Fleiß, um ihn zu beruhigen, ba 
offenbar bie Beforgnis um feinen eignen Credit ihn zu ver eifrigen Be- 
mühung brachte, die Schuld auf einen andern zu wäßen. ‘Den Aufſatz 
nahm ich zu mir und behielt ihn, da ich ven Verfaffer nach Leſung vef- 
jelben nicht wieder zu fprechen befam. Ich verwahre ihn noch verfiegelt 
unter andern bie Verftorbene betreffenden Papieren. Es find Ihre Re— 
cepte beigefügt, die freilich nichts als Opium enthalten; da ich das Packet 
jest nicht Öffnen mag, jo weiß ich nicht mehr, ob im Original oder nur 
abfchriftlich. 

Bei meiner Zurüdkunft in Bamberg hielt ich nicht für gut, Ihnen 
etwas hievon zu fagen, weil es zu nichts als ven fchmerzlichften An- 
regungen führen konnte. Sie. hatten mit Gründen nach Ihrer Ueber— 
zeugung gehandelt, und alle vorhandene und mögliche mebicinische Wif- 
fenfchaft veicht nicht Hin, vie Möglichkeiten eines individuellen Falles 
mit unwiberleglicher Gewißheit auszumitteln. Ueberdieß war gegen ein 
Gerede durchaus nichts zu thun, und was auf ven Fall, ver mir bei fo 
bewandten Umſtänden, da dem zu Rathe gezogenen Arzte durch eine ihm 
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fein foll. Ich habe e8 noch nicht zu Iefen befommen können. — Wegen 
bes Aufſatzes von Genelli fcheinen ebenfalls Anfechtungen zu entftehen. 
Endlih hat der jchlechte Hiefige Schaufpieler Schwedke wegen einer 
Theaterkritik in der EI. Zeitung fich ſehr troßig bei bem Herausgeber 
beflagt und meine Nennung verlangt, wobei ich ihm denn auch gewill- 
fahrt habe mit einer derben Abfertigung , die nächftens in derſelben Zei- 
tung zu lefen fein wird. 

Nicolai hat fich in ver Allg. Bibl. neuerdings wieder fo gröblich 
an mir und verſchiedenen meiner Freunde vergangen, unter anbern durch 
eine fo pöbelhafte Rec. des Muſenalmanachs, vermuthlich von Göckingk, 
(mit ©f. unterzeichnet), daß ich mich gemüßigt fehe, einmal wieder zum 
allgemeinen Schreden drein zu jchlagen und ein großes Gericht des 
Witzes über die Sünder anzujtellen. Eine folche Gelegenheit wie Kotze⸗ 
bue's Sendung nach Sibirien wird mir aber fehwerlich-je wieder zu 
Theil. Ueberhaupt weiß ich noch nicht, wie bald ich dazu komme. 

Da Sie mich in Beziehung auf den Streit mit Schüg zur Lefung 
bes Aufſatzes: Meber das Benehmen des Obfceurantismus ze. 
auffordern, fo erlauben Sie mir auch, Ihnen offenherzig zu äußern, daß 
einige Wendungen und Ausprüde darin nicht ganz mit ven Grundſätzen 
meiner Bolemif übereinftimmen. — © fönnte ich das Ritter betreffende 
in etwas anders wünfchen. — Sie werben mich nicht misbeuten es ift 
nur mein inbivituelles Gefühl, das ich niemanden aufbringen will. 
Es kann auch für mich nicht auf die entferntefte Art die Rede davon 
fein, als ob die Härte des immer nur literarifchen Angriffe Schüßen zu 
irgend einiger Entſchuldigung für feine namenloſe Niederträchtigfeit ge- 
reichen könnte. Allein es ift immer fchon ein Nachtheil, wenn die Rüd- 
ficht auf jene auch nur bei einigen fonft gut gefinnten Menſchen das 
reine Urtbeil über diefe verdunkelt. 

Den erjten Auffat in dem Heft habe ich fchon mit großem In⸗ 
terefje gelefen und befonters die Klarheit darin bewundert. Ich wünfchte 
doch recht jehr, daß Fichte ihn läfe, und fich überhaupt auf tas Verhält- 
nis feines Syſtems zu dem Ihrigen einließe. 
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des Schüß, die feitvem immer zugenommen hat, nichts fruchten, viel- 
mehr hätte Goethe fich einzig felbjt dadurch ausgeſetzt. 

An Griesbach, ſobald ich von feinem Verhältnis in diefer Sache 
gehört hatte, dachte ich auch zuerft: allein ich wollte bei ihm, in ber Un- 
gewißheit des Erfolgs, feinen Schritt thun, der mir nachher nur bie 
Hände gebunden hätte: zudem hörte ich nachher — obgleich nur durch 
bie britte und vierte Hand — daß er felbft ſchon eine — fchlechte Maß— 
regel dagegen in Vorfchlag gebracht hatte, nämlich daß eine gegen das 
Würzburger Pasquill erfchtenene andere Schrift angezeigt und gelobt — 
aljo ein noch fchlechterer Firniß über diefe Sache gezogen werben follte. 
Ber ſolcher Bewanbtnis der Sache mußte ich mich wohl von jebem 
Schritt diefer Art zurückhalten. 

Einen Proceß vor den hiefigen Gerichten anzufangen, hielt ich und 
halte ich noch jett für das fchlechtefte, was ich thun Könnte, theils weil 
bier alle Waffen ver Ehicane gegen mich angewendet werben Fönnen, 
theils weil vieß zu langfam ift für eine Schändlichkeit, gegen tie man 
bie unmittelbarfte und berabwürbigenpfte Sprache hervorzurufen wün- 
ſchen muß. | | 

Es blieb nach diefen Umständen nichts übrig als den von Ihnen an- 
gegebenen Plan wirklich zur Grundlage zu machen, und ich vente, daß 
Sie folgendes adäquat finten werben. 

1) Ste machen diejenige Erklärung, welche Ihnen Ihre Indigna- 
tion, Ihre Theilnahme und Kenntnis der Sache eingeben. Nichts Tann 
beruhigender für mich, nichts vortheilhafter für die Sache fein, als wenn 
Sie und ich gemeinschaftlich handeln. Es kommen hiebei vorzüglich 
zwei Buncte in Betracht, " 

a) wie weit bie Erwähnung der Sache felbit, 

b) wie weit vie Stärke der Ausbrüde in Anſehung Sch; 8 gehen 

ſollen? 

Ich will hievon zuerſt reden und ſagen, was ſich von ſelbſt verſteht, 
daß ſie natürlicherweiſe keine Grenzen haben können und Infamie, 
Schändlichkeit, Ehrloſigkeit die geringſten find. 


Ay Anienthalt n Jena 


ne net Vertei ne Beachtung hear einen braeſſors-Eer- 
ante had vuätngen far, Adıat Mal son m Wert ıb. san. Sie 
en an ſoko, oh veſer sehe gering it. udem series ss nach 

m mie ms Wars hahon, nenn ze nude mu under 

antun ah, inhıln Sole Zache für Ze nen Frylı Jaden San, zer 
io nd, Tr Antlahtıng za nehmen -— zer nidirzz She cm 
mr ner fon mins, At mormnge zlaichtallg za nehmen. — Sie Bußen 
sah Mo, wann or or Meinnng dns, sb ıh Shügen 1. Gi. 
aioeſen Frenmoh nicht ohne Yoſh heraiten toll. Tiere Betrachtung ih 
aio Mertgge, Mio mich nom tert ar, Sinisccher Schettt zurüclgebalten bat, 
ne Sehe mihlelher an ron Deuina za hrinzen, Beitzalung une Satis⸗ 
Tetennt zu Innern une im ll Er Dermeigenung - - bei rem böien 
Hilfen, kon ten zegen una alle une mich neuertings befonters hat — 
ohne Aaſniſſan Affentiich In einer noch fraft meiner Genfurfreiheit ge- 
Areften Srflärung - - werbunten mit ter ganzen öffentlichen Infami⸗ 
ra hen zu nehmen. In ver That, da felt einiger Zeit fast 
alle mehr eter weniger gegen mich verſchworen iſt — denn nur 
In Hofer ſetzien Scihe haben Jh die hleſigen Wlenfchen auf meine Seite 
geſchlagen wihree ich dem ganzen hleſigen Babel durch meinen Ab⸗ 
anng nihta anderra ala Sirene bereiten. - Ueberhaupt, tft es zu ver» 
melben. pafi Ib wegen dieſer Suche meine Entlafftng nehme ober 
erRatte, fe ift Hefi han Münſchenawerthere: va es doch nur noch kurze 
zdeit anſteben fann. ap ich ſie ohnehin nehme. — Wei Ihnen ift viel 
Meiner. au Anenb ein Eytrein bieſer Art zu denken. Sie find nicht an⸗ 
wefenh, man Betrachtet Sie als einen, Ber fo aut wie ſich losgeſagt bat: 
er iſt aiſo Mar daft Sie non uns Beiden am meiften in der vage ſind, 
in Firfer Sache bie feine Rüdſichten erlaubt, feine zu nehmen. 

Ich fomme gu dem andern: nämlich wie weit die Suche ſelbſt er: 
wäßne werten Rünne und müſſe? 

pr Wefübl hat ea Ihnen früher gejagt und jagt os Ihnen auch 
noch iett warm ich Erörterungen tiber Das. wad Die Ichmerstichite De- 
aebenbeit mermes Vebend ft. nicht wollen kann. 
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Was mein Theil in der Sache iſt, ift Har genug. — Es ift folgen- 
der. — Ich habe dem Menjchen, ver vie mebicinifche Bejorgung Augu- 
ftens übernommen hatte, gleich in ven erften Tagen einiges Mistrauen 
bezeugt: e8 war fehr natürlich, bei dem unglüdlichen Ausgang alles 
Ueble von mir zu erwarten, obgleich er freilich meinerſeits ganz ficher 
fein fonnte. — Ich habe an feinen Verordnungen nichts geändert — es 
ift alles gereicht worden, was in feinen Vorjchriften nach allen möglichen 
Gründen für das Rechte und Angemeffene gehalten werben Tonnte; es 
ift nicht8 entfernt worden, als was Röſchlaub, Marcus und alle gleich 
denkenden Aerzte gleichfalls entfernt hätten — eine Arznei, worin Rha⸗ 
barbertinetur war, und das arabiſche Gummi, ein fchwächendes Mittel, 
das er zu dem Opium aus bem Grunde gemifcht hatte, weil es den Leib 
erweiche, bie Eingeweide fchlüpfrig mache und was biefer Ausdrücke mehr 
find. — Ferner die Milch, die er als Getränk verordnet hatte, und die 
allerdings und in Einer Beziehung nützlich — und nach der gemeinen 
Meinung inbicirt fein konnte, einer Beziehung, welche zu denken mir 
freilich nicht einfallen konnte. 

Was bei diefem allem bleibt, ver Schmerz — den ich wohl äußer- 
fich, aber nie innerlich überwinden kann, ven ich auch Ihnen nicht ver- 
bergen will — ift, daß ich acht Tage lang in der Verblendung leben — 
ben Zuficherungen jenes Menſchen, der noch den Tag over höchſtens 
zwei Tage vor. dem letten ber DVerftorbenen uns verfichert hatte: fie 
würde morgen ausfahren können — glauben und fo in ber bis zulegt 
währenden Meinung von ver Ungefährlichfeit des Uebels — einen an- 
dern Arzt herbeizurufen verfänmen konnte. — Diefes ift der Vorwurf, 
ben ich mir felbjt mache und gegen den ich dadurch nicht8 gegenüber von 
mir felbft gewinne, daß ich, auch in einer gerichtlichen Unterfuchung, 
wie ich dieß allerdings zu können aufs feftefte überzeugt bin, ven Men⸗ 
ichen, von dem dieſe Verleumbung emanirt, zur totalen Condemnation 
feines Verfahrens wie feines Betragens bringe. Sch habe ihm, durch 
Schmerz jprachlos, durch Kummer ftill, ja faft ohne Beſinnung, die 
Möglichkeit und ven Muth gegeben, mich zu verleumben, ehe Ihre und 
Marcus Gegenwart es ihm legte obgleich ich davon nicht gewiß fein 
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will jie ſehen und etwas darüber aufjegen: ich habe ein großes Zu— 
trauen zu feinen Kenntniffen wie zu jeinem Charakter und Wahr- 
beitsliebe. | 

3) Das dritte in der zu erlaflenten Erklärung wäre eine furze 
Aeußerung von mir, die fich wegen der Sache auf das Vorhergehende 
jtüßte, die Anklage des. Pasquillantismus wiederholte, und dieſe Infamie 
ebenfo ver Verachtung aller Outgefinnten übergäbe, „wie ich- fie bereits 
zur Ahndung ꝛc. Sr. Herzogl. Durchlaucht von Weimar übergeben 
hätte.“ — Denn ich weiß, daß ohne Publicität der Herzog zu feinem 
Schritt zu bewegen ift. Ich werte Goethe'n die ganze Erklärung 
zuvor mittheilen, ihn mündlich unterrichten, daß fie gedruckt werte, alfo 
in ben Stand fegen, auch bem Herzog davon zu jagen. Ich werde dieß 
jelbft in ver an den Herzog alsbann allerbings einzureichenven Schrift 
erwähnen, nur baß, ehe feinerjeits mir die zu erlaffende Erklärung unter- 
jagt werben fönnte, d. h. gleich ven Tag nach Ueberreichung ver Schrift, 
auch die gedruckte Erklärung erjcheinen Toll. 

Dieß find einzelne Umſtände, vie noch modificirt werben können: 
nur in der Hauptjache bin ich gewiß und bitte Sie daher, Ihre Erklä— 
zung jo einzurichten, daß ohne weitere Rückſprache Gebrauch davon ge- 
macht werden kann, welche Veränderung übrigens auch in einzelnen Um- 
ſtänden nöthig oder rathſam gefunden werben möchte. | 

Es wird auf jeden Fall nothwendig ſein, nochmals fich mit Goethe 
zu berathen, ver, jelbft überfallen von ver Sache, gleich zuerft ſelbſt ſich 
nicht befinnen fonnte und nicht gleich Rath wußte, ver aber ven feiten 
Willen hat und übrigens auch gewiß mich von feinem entichieven ge- 
faßten Beſchluſſe zurücdbringen ſoll. 

Haben Sie num die Freundfchaft, mir bald Ihre weitere Berathung 
über dieſen Plan zukommen zu laffen, fowie die Erklärung von Ihnen. 

Ueberlegen Sie noch Ihrerſeits: ob e8 vielleicht rathlam wäre, daß 
wir gemeinfchaftlich auch die Klage bei dem Herzog betrieben? 

Die Publication betreffend, fo ift e8 meine Meinung, fie beſonders 
drucken, übrigens aber meinen beiden Journalen, wovon demnächſt zwei 
Hefte auf Einmal erſcheinen, anheften, ſowie in der Allg. Zeitung inſe— 
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will fie fehen und etwas barüber auffegen: ich habe ein großes Zu- 
trauen zu feinen Kenntniſſen wie zu jeinem Charakter unt Wahr— 
heitsliebe. 

3) Das dritte in der zu erlaſſenden Erklärung wäre eine kurze 
Aeußerung von mir, die ſich wegen der Sache auf das Vorhergehende 
ſtützte, die Anklage des Pasquillantismus wiederholte, und dieſe Infamie 
ebenſo ver Verachtung aller Gutgeſinnten übergäbe, „wie ich ſie bereits 
zur Ahndung ꝛc. Sr. Herzogl. Durchlaucht von Weimar übergeben 
hätte.“ — Denn ich weiß, daß ohne Publicität ver Herzog zu feinem 
Schritt zu bewegen ift. Ich werte Goethein die ganze Erklärung 
zuvor mittheilen, ihn mündlich unterrichten, daß fie gedruckt werbe, alſo 
in den Stand fegen, auch dem Herzog bavon zu jagen. Sch werbe dieß 
jelbft in ver an ven Herzog alsdann allerdings einzureichenten Schrift 
erwähnen, nur daß, ehe ſeinerſeits mir die zu erlaffende Erklärung unter- 
fagt werben könnte, d. h. gleich den Tag nach Ueberreichung ver Schrift, 
auch vie gedruckte Erflärung erfcheinen ſoll. 

Dieß find einzelne Umstände, vie noch modificirt werben können: 
nur in der Hauptjache bin ich gewiß und bitte Sie daher, Ihre Erffä- 
zung fo einzurichten, daß ohne weitere Rückſprache Gebrauch davon ge- 
macht werben kann, welche Veränterung übrigens auch in einzelnen Um- 
ſtänden nöthig over rathjam gefunden werben möchte. | 

Es wird auf jeven Fall nothwendig fein, nochmals fich mit Goethe 
zu berathen, ver, felbft überfallen von der Sache, gleich zuerft jelbft jich 
nicht befinnen fonnte und nicht gleich Rath wußte,. ver aber ven feiten 
Willen hat und übrigens auch gewiß mich von feinem entjchieven ge- 
faßten Beichluffe zurückbringen joll. 

Haben Sie nun bie Freundfchaft, mir bald Ihre weitere Berathung 
über dieſen Plan zufommen zu laffen, fowie die Erklärung von Ihnen. 

Ueberlegen Sie noch Ihrerſeits: ob es vielleicht rathjam wäre, daß 
wir gemeinfchaftlich auch bie Klage bei dem Herzog betrieben? 

Die Publication betreffend, fo ift e8 meine Meinung, fie beſonders 
drucken, übrigens aber meinen beiden Journalen, wovon demnächſt zwei 
Hefte auf Einmal erſcheinen, anheften, ſowie in der Allg. Zeitung inſe— 
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wie dießmal, faft unbebingt beipflichten muß. Es dient nicht zur Ent- 
ſchuldigung, aber doch zur Erflärung, daß jener Aufjag in ver größten 
Schnelle verfaßt worden, und daß ich ihn bei ver Abreife nach Berlin 
Hegeln zur Bolitur überlaffen habe, der aber unterließ etwas baran zu 
thun. Bei Ritter könnte vielleicht Ein Ausdruck geändert und die ganze 
Erwähnung fürzer fein. Uebrigens ift e8 unmöglich, daß Sie Nittern 
fowohl von Seiten feiner mit aller Gewalt retarbiren wollenven, als von 
Seiten feiner Hatjchhaften Tendenz kennen, wie e8 denn Er ift, der dem 
Herzog von Gotha die Bambergifchen Theſes und Hegels Disputation 
überantwortet hat, worauf denn alle vie Pöbeleien darüber zuerſt im 
Reichsanzeiger, in Zachs Journal u. |. w. erfolgt find, und wie er über: 
haupt nicht unterlaffen hat, alle möglichen Klatſchereien zu verbreiten unt 
überall in Gotha, Halle (wo man mir bei meiner Durchreife gleich va- 
mit entgegen fam) auszuftreuen. 

Ich habe mich — theils zum Aerger der hiefigen Welt, theils wegen 
meines eignen Bebürfniffes meine Philofophie nach diefer Seite hin 
auszubilden und ihr höhere Formen aus biefer Region zu holen, doch 
noch entjchloffen, kommenden Winter Aefthetif zu leſen. Erlauben Sie, 
daß ich Ihnen einiges von ver Idee fage, die ich mir vorgejegt habe 
babei auszuführen. Ich begebe mich zum voraus gänzlich, eine 
Theorie der Kunſt aufzujtellen, welche mehr oder weniger ver Phi⸗ 
Iofophie nur untergeorpnet und von Einer Seite nothbwendig — - 
vom fpeculativen Standpunct aus angejehen — empirifch fein muß. 
Wie es wirkliche oder empiriſche Dinge giebt, giebt es "auch eine 
wirkliche oder empirifche Kunft — auf biefe bezieht fich die Theorie; 
— aber wie e8 intellectuelle Dinge, Dinge an fich giebt, giebt es 
auch eine Kunſt an ſich, von ber die empirifche nur die Er- 
Icheinung ift, und dieſe ift das, wodurch es eine Beziehung ver Philo⸗ 
Topbie auf Kunſt giebt. Sie fehen leicht, daß auf dieſe Weife meine 
Philoſophie der Kunft mehr eine allgemeine, nur in dem höchiten Reflex 
der Kunft ſchwebende — Philofophie des Univerfums, als eine Theorie 

der Kunſt, fofern fie ein Beſonderes iſt, fein kann, ebenfo daß in 
derſelben von empirischer Runft auf feine Weife, ſondern nur von ver 
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ven Ihrigen banfbaren Gebrauch machen ſo weit e8 mein individuelles 
Affimilationsvermögen verftattet. Auch erwarte ih, daß Sie mir nicht 
Ideen, die ich auch durch mich felber haben kann, wie 3. B., daß Euri- 
pides unendlich tief unter Sophofles und Aeſchylus ſtehe — in dieſer 
Berechnung in Anfchlag bringen. | 

Leben Sie recht wohl, und behalten Sie mich in gutem Andenten. 


Goethe an Schelling. 


Für die überſchickten Hefte ver Menechme*) danke recht fehr. Ich 
wünfche, daß die Ueberſetzung im Ganzen fich zu dem Theater eignen 
möge. Auf den wenigen Blättern porn herein, bie ich durchleſen konnte, 
ſcheint mir die Sprache innerhalb des Verſes nicht gewandt und Far ge- 
nug; doch vielleicht giebt fich das in der Folge und es läßt fich ver An- 
“ fang alsdann noch einmal vurcharbeiten. 

Wegen der bewußten Angelegenheit wünjche ich Sie freilich zu ſpre— 
hen. Möchten Sie vielleicht nächiten Mittwoch herüberfommen? va 
Sie dann, auf alle Fälle, an meinen Heinen Familientiſch geladen find ; 
wenn ich auch jelbjt, wie e8 mir wiberfahren kann, etwa nicht zu Haufe 
ſpeiſen follte. | 

Derich in Hoffnung, Sie bald zu fehen, recht wohl zu leben wünfche. 


Weimar, am 18. September 1802. 
| Goethe. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
| Jena, den 20. Sept. 1802. 
Inder ſuchte ih das Würzburger Pasquill wieder in die Hände zu 
befommen, aber vergebens. Es enthält indeß (ſoviel weiß ich) nichts, 
was irgend einen Bezug auf die bewußte Sache hat, außer ver in ver 
2. 3. ausgezogenen Stelle. Ich hoffe nun, wie mir Ihr leßter Brief 





*) Die Ueberjegung des Plautinijchen Stüdes jcheint wicht gedruckt zu fein. 
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„indem er vie ſehr wahrfcheinliche Vermuthung,, daß ver Hofrath 
Schütz ſelbſt Verfaffer jener — — Rec. jet — den Leſern zu errathen 
überläßt“. Ä 
Mir dünkt, vieß kann dahin geändert werben: ‚indem er bie ihm 
ficher nicht entgangene hohe Wahrfcheinlichkeit, daß 2c. — doch nirgends 
ausdrücklich ausgejprochen hat”, oder wie Sie dieß ſonſt modificiren 
wollen. — Bon morgen über acht’ Tage kann ich Ihre Beiftimmung 
bazıt haben, und dann wenigjtens noch bei der Correctur dieß verändern. 
— Ich wünsche ferner, da ich von Marcus in diefer Sache ein bejtimm- 
te8 Zeugnis erhalten, von Röſchlaub, ver die legte Zeit nicht in Lands⸗ 
hut anmwefend ſondern in München gewefen tft, e8 noch zu erhalten 
hoffe, daß Sie durch ein Poftfeript diefen Anhang mit Ihrer Erklärung 
verbinden und zugleich Ihre Meinung jagen, ob der Brief an Schüß wor 
oder nach jenen Beilagen abgevrudt werde. (N. S. Sch ſehe aber, daß 
Sie das ſchon gethan haben.) | 

Noch bin ich nicht jchlüffig, ob ich bie Erklärung mit den kleineren 
deutſchen Lettern meines Journals, oder mit lateinifchen drucken laffe. 
Was die Verfendung betrifft, wünſchte ich, daß Sie mir gleichfalls Ihre 
Rathſchläge mitgetheilt hätten. Ich vente eg für vie Cottafche Buch— 
handlung vruden zu laffen, wogegen Cotta, indem ich die Druckkoſten 
übernehme, nichts wird einzuwenden haben. Ich gebe ihm heute vor- 
läufig Nachricht davon, und erfuche ihn zugleich, das Ganze in einer 
Beilage der Allg. Zeitung aberuden zu laffen. Alter den Eremplarien, 
die mit Cotta’8 Verlag, unter andern mit meiner Zeitſchrift, an Buch- 
handlungen verfandt werben (denn ich habe num von dem Gedanken ab- 
geftanden, Ihre Erklärung meiner Zeitfchrift anheften zu laffen), werde 
ich theils unmittelbar ſelbſt hier und auswärts, theils durch Freunde dieſe 
Erklärung fo viel möglich zu verbreiten fuchen. Melden Sie, wie viele 
Exemplare ich nach Berlin ſchicken fol. Es ſcheint mir, daß hiemit 
alles im Reinen iſt, und daß ich über bieje Angelegenheit nichts hinzuzu- 
jegen habe. 


Schelling’d Reben. 26 
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haltenen Rath entworfene Bittichrift zu Ihrer Approbation und Unter- 
ichrift. Der weitere Gefchäftsgang ift folgender. Der Herzog ertheilt 
jeinen Confens im allgemeinen dem Confiftorium, aber dieſes fordert, 
um den Act zu vollziehen, die Erfcheinung ber beiden Partheien, ober, 
weil der Frau in biefem Fall immer eine Jjusta excusatio gejtattet wird, 
bie des Mannes. Hiervon kann von oben herunter nicht dispenfirt 
werben, und e8 fteht ganz in ver Willfür des Confiftoriums, es zu thbun 
oder nicht — oder vielmehr ohne jehr dringende Motive auch biefes nicht, 
da hierin ein beftändiger Vorgang und Obfervanz ftattgefunden hat, und 
wie ver Geſchäftsmann, ver zu dieſem Behuf die Acten der Mereaufchen 
Scheidungsgeſchichte purchgejehen hat, weiß — auch Mereau vor dem 
Weimariſchen Confiftorium wirklich erſchienen iſt. Mome Mereau hat 

ſich der hergebrachten Entſchuldigung bedient. — Es verſteht ſich, daß 
Caroline die Erſcheinung nicht auf ſich nehmen kann. Die Sache den 
gewöhnlichen Gang nehmen zu laſſen, hilft noch weniger, da bei dieſem 
perſönliche Erſcheinung in verſchiedenen Terminen noch indispenſabler 
iſt, und überhaupt die ganze Sache ſich in die Länge zieht. Es fragt ſich, 
ob es ſich mit Ihren Abſichten vertrüge, die Reife nach Weimar zu ma- 
chen, und felbft dann noch, ob Sie Böttigern und Herdern das Vergnü- " 
gen machen wollten, vor ihnen zu erjcheinen. 

Der einzige Ausweg, ber in viefer Beziehung möglich und uns an⸗ 
gegeben werben tft, ift: ſich des Kanals eines andern Mitglieds des 
Confijtoriums zu bedienen, ber bie pias causas unter fich bat und ber 
gegen Erlegung einer beträdhtliheren Summe ad pios 
usus, als ohnehin geforvert wird, ohne Zweifel das Gefchäft über- 
nähme, bei vem Collegium bie Erlaffung biefer Formalität auszumwirten, 
welches um fo einfacher ift, da es bei Ihrer Richtanwefenheit nicht ein- 
mal nach etwas Beſonderem ausſehen kann, wenn bie Erjcheinung er- 
laffen wird. — Der diefen Rath gegeben bat, will zugleich ſelbſt über- 
nehmen , biefes Mitglied des Conſiſtoriums auf folche Fromme Weiſe zu 
beſtechen: e8 verfteht fich, daß man fich zu nichts anheiſchig machte, ehe 
man von ihm die gewifle VBerficherung über ven Erfolg, — wo e8 nötbig, 
jogar ſchriftlich — erhalten hätte. 

26* 
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Was mich betrifft, fo dürfen Sie nur wollen, um fich von der Auf- 
richtigfeit meiner Gefinnungen und meiner innigen Anhänglichkeit an 
Sie zu überzeugen.” Seien Sie nur immer offen gegen mid), und fehen 
Sie ein, daß alles, was auf Carolinen Beziehung hat, viefelbe auch auf 
mich hat, indem ich feinen Gedanlen in mir habe, in dem ich mich als 
getrennt von ihr denten könnte. — Dann jehe ich nirgends e eine Veran: 
laſſung unferer Entzweiung. 

Erhalten Sie mir Ihre Treundfchaft und leben Sie recht wohl. 


Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 4. October. 


Vergebens wartete ich letzten Poſttag auf einige Zeilen von Ihnen. 

Schütz hat ſich ſeitdem ganz kund gegeben; in dem vom 25. Sept. 
(dem Tage nach Einhändigung Ihres Schreibens) datirten, übrigens 
ſpäter erſchienenen Intelligenzblatt ſteht eine Berichtigung, unter— 
ſchrieben der Recenſent. Sie finden ſolche in dem beiliegenden Blatt 
des Lit. C. abgeſchrieben. Daß es Schütz iſt, wäre ſchon aus dem Ton 
und Art klar genug: zudem iſt dieſe Berichtigung mit einer wirklich faſt 

unglaublichen Dummheit abgefaßt. 

Theils weil dieſe Berichtigung an ſich nicht. geeignet war irgend 
etwas zurüdzunehmen, ba fie vielmehr offenbar darauf abgefehen ift, vie 
Verläumdung gegen mich nur noch aufgallender in Umlauf zu fegen, 
theils meil alle Anftalten zum Drud ſchon gemacht waren, konnte ich 
natürlich mit denſelben nicht aufhören; ja ich fand bei ver Gewißheit 
Ihrer Zuftimmung nicht einmal nöthig, darüber mit Ihnen erſt Rück— 
ſprache zu nehmen, oder auch mit Goethe, der, da er von der ganzen 
Sache noch nichts weiß, nur mit großer Mühe erſt in ben Gefichtspunet 
hätte verfegt werden können. 

Wichtiger war bie Meberlegung wegen des Gebrauchs, der von jener 
Berichtigung felbft gemacht werben follte. Sie mit Stilljchweigen 
zu übergehen, war unmöglich; fie ift eine zu offenbare Wirkung Ihres 
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und alles, was zum Beten ver Sache nothwendig wäre, vollfommenes 
Recht ertheilt Haben, in Ihrem Namen zu handeln, und. daß was er ge- 
tban, als von Ihnen felbft gethan, angejehen werden müfje. — Gewiſ—⸗ 
jermaßen hatte ich mir dieſes Recht auf den von mir vorhergefehnen 
Tal, daß Schüg, da der Druck nicht nach meinen Wünfchen bejchleu- 
nigt werden konnte, zuvorzukommen juchen würde, wirklich ſchon zum 
poraus in Gedanken nehmen müffen. Glüdlicher Weiſe hat ihn feine 
Dummheit, die mit der des Prebiger 3. ohngefähr gleichgejegt werben 
kann, fo geleitet, vaß fein Zuvorkommen nur gebient bat, ihn felhit 
noch’ tiefer zu verwickeln und die Suche in ein helleres Licht zu fegen. 

Die Betrachtung, welche Ste für den legten Fall beftimmen könnte, 
wäre, daß fich nach einer Berechnung , die ich Sie anzuftellen bitte, fin- 
ven könnte, daß unmöglich das am 29. Sept. ausgegebene Int. Blatt 
in der Zeit nach Berlin gehen und Ihre Bemerkungen barüber hier an- 
fommen konnten. Bei dieſer Berechnung muß jedoch in Anjchlgg ge- 
bracht werden, daß vie Schrift in Leipzig nicht eher al8 von morgen 
über acht Tag, Dienftag den 12. Det., anlommen Tann, und daß ich hier 
fein Exemplar werde ins Publicum kommen laffen, als höchfteng ven 
14. deſſ. Da ich es Ihnen num den 1. d. ſchicken, und Ihre Antwort 
wenigſtens ven 11. bier fein könnte, man auch übrigens im Publicum 
nicht genau beftimmen Tann, wie fchnell ver Druck nachher vor fich ge- 
gangen und wie fehleunig die Verſendung nach Leipzig betrieben wor- 
den (mo die Austheilung doch auch erſt früheſtens am 14. d. geicheben 
fann), fo fragt fich, inwiefern die Zeit in biefer Berechnung ausreichenp 
gefunden werte. 

Sie erhalten mit nächiter Freitagspoft die eriten Exemplare; ent- 
ſcheiden Sie, ob es rathſam ift, vor dem Termine ver Belanntmachung 
in Leipzig etwas davon dort auäzubreiten. ‘Die Auflage iff zu 1000 be- 
ftimmt worden; Soöreibpapier und 12Exempl. Belin: Format Median⸗ 
Octav, Lettern Iateinifch, ohngefähr 1 oder %, Gran Flainer als die 
meiner Zeitjehrift, aber im britten Gran durchſchoſſen — dieß alles nach 
Frommanns Rath, der’fich höchit bereitwillig gezeigt und alles gethan 
bat, was ich von ihm wünſchen konnte. Theils die Hinzufügung ber 
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entzückt mich es zu leſen. Einen Theil davon laſſe ich wirklich ganz ab⸗ 
ſchreiben, einen andern leſe ich mit der Feder in der Hand. 
Haben Sie den beſten Dank dafür und leben Sie wohl. 


Einige Nachträge zur Erläuterung der Bemerkungen. 


Ad 1. Dieſe verſteht ſich von ſelbſt und war der Hauptpunct, der 
herausgehoben werten mußte, um tie Identität Schützens und des 
Rec. ins Licht zu ſetzen. 

Ad 2. Ebenſo dieſe Bemerkung, da die ebenſo dumme als wiſſent⸗ 
liche Lüge, die von ſo dummen Leuten iſt, einzig die Abſicht haben 
konnte, einen Vorwand, der unabhängig von Ihrem Schreiben an so 
erichiene, zu haben. 

Ad 3. Dieſe ſchien nothwendig bloß auf den Fall, daß das 
dort angegebene geſchehe, wegen der enormen Flüchtigkeit der Leſer, für 
die eine zweite Erklärung über Ihren Brief ordentlich beweiſend ſein 
könnte, und weil, wenn Schütz ſelbſt zu dumm iſt, wie ich überzeugt bin, 
die Dummheit ſeiner Erklärung einzuſehen, aͤndere ſein werden, die ihn 
darauf aufmerkſam machen, ſo daß, wenn er nicht, wie ich vermuthe, in 
der feſten Ueberzeugung iſt: es ſei auf eine gerichtliche Klage angeſehen, 
der hier angenommene Fall wirklich zu erwarten iſt. | 

Ad 4. Auch Hier mußte 1) dem Beweis zuporgefommen. werben, 
den Sch. aus einem Zeugnis der Druder führen könnte, die ihm natür- 
fich, jo viel nur fein kann, zu Gebot find. Das Leſepublicum ift fo flüch- 
tig, daß, wenn verfichert wird, das Blatt vom 29. fei am ober vor 
dem 24. fehon in Druck gewefen, e8 nicht daran denkt, daß daraus noch 
nichts für die einzelne Anzeige folgt. 2) fand ich nöthig ven Fall, daß 
ein Recenjent genannt würde, zu berühren, weil, wenn feiner, dann 
die Sache ganz evident wirb und bie Schmach deſto ficherer auf Schü 
zurüdfällt, wenn einer: biefer ficher von Schüß entweder gleich an- 
fänglich oder doch jet ſubornirt war, und weil in dem Falle, daß 
dieſer (Schüß) Die Schmach von fich ab auf jenen wälzen zu können 
glaubte, zum voraus, noch deutlicher als in Ihrer Schrift, bemerkt 
jei, daß ein großer, ja ver größte Theil derſelben nichts deſto weniger 
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auf ihm hafte. — Die Rere ift mit Abficht fo — zweirentig — gejtellt, 
daß man fie auf das allgemeine Anweifen tes Rec. zu einer folchen An- 
zeige, over auch auf ein Maneuver ver Art, wie das von Kotzebue bei 
tem Barth sc. gebrauchte, beziehen kann, gerichtlich alfo die letzte In- 
tention nicht bewwiefen werben Tann. 

Ad 4, Werfteht fich von jelbft und enthält nichts, was nicht in 
Ihrer Schrift fchon ſteht. — Verzeibung ver Flüchtigkeit! vieß legte mußte 
in großer Eile gefchrieben werben. 


Beilagen. 
A. 


Anzeige der Flugſchrift: Yob der neuejten Philoſophie in ver 
Wr. 3. 1802 Wr, 225. ı 


Schreiben an Hofrath Schü von U. W. Schlegel. 
| C. 
Nachtrag zu dev Rüge an das Bublicum. 

„Nachdem voranſtehender Brief Freitags ben 24. Sept. Morgens, 
um alle Ausflüchte von Seiten des Hofrath Schü abzuſchneiden, durch 
einen ſichern Menſchen ihm felbft unmittelbar eingehändigt worden 
war, erfiblen folgende von den Necenfenten ves Xobs d. n. Ph. ım- 


terzeichnete 
Berichtigung. 


An meiner Ri, der WBroſchüre v. den. Ph., welche in der X. 2. 3. 
NT M abgedruckt iſt. habe ich unter andern Stellen auch folgende aus⸗ 
gedoden: 

Rur verdüte per DBimmelx. x. xc.® 

RU man glauben, daß es Weute gülr. bie dieſes nen einem 
wand verfügten Terrkdlag, den Der. Profj. Schefims begangen 
vderſdanden daden Ich title alſo. mm ſjelchen venten. ter micdtä ner: 
Reden. we mdatid tut Neritintere zu difnen mit dicier CrArug 


>» Au, are Die zeugt Sarlkı v wattueleit war uncihe prerint 
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daß bie angezogene Stelle des Ungenannten, lediglich wie ver offenbare 
Zufammenhang giebt, von einer nach der Sage böfer Leute ausge- 
fallenen Eur des Herrn Prof. Schelling zu verfteben fei, und vaß ich fo 
wenig als irgend ein anderer vernünftiger Menfch fie anders habe ver- 
stehen können und mögen, auch an diefer Sage, die ber mir unbefannte 
Verf. ſelbſt für ein Gerede böfer Leute erklärt, nicht den mindeften An- 
theil habe nehmen, noch folche für glaubhaft oder gegründet habe er- 
flären wollen.“ *) 

Hterüber ergeben fich von felbjt folgende Anmerkungen : 

1) Den 24. Sept. Morgens erhält Hofrath Schü das unter 
B. abgedrudte Schreiben; im Intelligenzblatt vom 25. Sept. wird die 
obige Berichtigung des Recenſenten eingerüdt. Es verdient zu wei- 
terer Erklärung noch angeführt zu werben, daß alle Blätter von einem 
früheren Datum, als dem ver Einhändigung des Schreibens , fchon 
vor vem 24. ausgegeben waren, und daß, fihern Nachrichten zu- 
folge, das Int. Blattvom Sonnabend, als dem 25., erft am 
darauf folgenden Mittwoch, als dem 29. Sept. ausgege- 
ben wurde. 

2) In der Berichtigung des Recenjenten bemerkt man ein of- 
fenbares Beftreben, fich das Anfehen ver Unabhängigkeit von irgend 
einer befonvdern an den Hofrath Schüg ergangenen Erflärung zu geben, 
und da ihm weber irgend eine Öffentliche Rüge ſeiner Rec., noch das ihm 
jelbft mangelnde Ehrgefühl einen andern Vorwand feiner Berichtigung 
an die Hand geben konnte, greift er in dieſer Rückſicht zu der groben 
Fiction von Leuten, die das in jener Stelle Enthaltene von einem 
vorfäglichen Todtſchlag verftanven haben. 

3) Den Schein ver Unabhängigkeit von dem an Hofrath Schü 
erlaffenen Schreiben wird diefer der Berichtigung bes Nec. auch noch 
baburch geben können, daß er jenes Schreibens hintennach als eines 

‚neuen Veranlaffungsgrundes einer zweiten Erklärung oder Berich- 


* (Anmkg. Schellings.) Diefe ganze Berichtigung, wie die Rec., wird mit Blei- 
nerer Schrift gedrudt. 
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Sena, ven 8. Oct. 


Nur gleich zu Anfang die Verficherung, daß die Sache ohne alle 
bie Verwirrung abgegangen ift, bie Sie nach meinem legten Schreiben 
beforgen konnten. 

Noch eh’ Ihr letzter Brief anfam, hatte ver Gedanke, daß Sch. 
ohne Zweifel unmittelbar an Sie gejchrieben, vielleicht in der Abficht, 
in die zwifchen uns verabreveten Mafregeln eine Berwirrung zu bringen, 
mich bejtimmt, die Ihnen überjchidten Bemerkungen zurüdzunehmen. 
Was ich ftatt veffen gethan, fehen Sie nun felbft! "Die Sch.. ſche Be- 
richtigung zurüdzulaffen, woburch er das praevenire fpielen wollte, im 
Grunde aber fich nur tiefer verftricte, war unmöglich. Bloß im all- 
gemeinen ber Umftänve mit dem Datum des Blatts vom 25. zu er- 
wähnen ging nicht, weil der Schein entitand, als wollte ich durch vie 
Anführung, daß es erit am darauf folgenden 29. ausgegeben worden, 
bie von mir ergriffene Maßregel entſchuldigen, und als wäre ich ver 
Meinung, daß wir beive uns mit dieſer Berichtigung zur Noth hätten 
beruhigen fönnen. Mein Verhältnis als bloß Beauftragter ließ mir 
die Möglichkeit alles Nöthige anzudeuten, indem ich doch nichts that, 
als Ihnen ven Gebrauch biejes neuen Actenſtückes vorbehalten, und da 
ich das Wort, bloß um ein Zeugnis auszuftellen, nahm, ichten es deſto 
unverfänglicher, da mein Antheil in Veranſtaltung des Drucks doch 
nicht verborgen bleiben konnte. "Ich hoffe alſo, Sie werden ſomit das 
von mir Gethane billigen! - 

Alles dieß war ſchon geichehen, als Ihr Brief mit der ſchändlichen 
Antwort von Schüß anfam. So fehr es mich kränkte, Ste diefer In- 
famie ausgejegt zu jehen, war es doch unmöglich, etwas zurückzunehmen, 
da zwar nicht alles abgezogen, aber doch abgeſetzt war und Bejchleunt- 
gung durch alle Umftände geboten wurde. Aber richtiger zu reden, war 
nicht8 unmöglich, ich konnte das fchon Abgedruckte caffiren, aber es war 
freier Entſchluß, es dabei zu laſſen. Folgendes waren die Hauptgründe. 
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jo vereinigen Sie fich mit mir zu der gemeinfchaftlichen Maßregel, das 
hiefige Forum zu perhorresciven, was angeht, und auf Verſendung an 
auswärtige Iuriftenfacuftäten .anzutragen. Als Grund brauchen wir 
die Art der Behandlung meines Proceſſes mit ihm. 

Die Stelle, wegen ber ich Ihnen zuerſt fchrieb, Habe ich wirklich 
nicht verändert: e8 folgt aus Ihrer Meinung nichts für mich, und durch 
bie Veranftaltung des Druds habe ich fie nicht beftätigt, da ich nichts 
ändern fonnte. 

Sonft habe ich einige Worte, nicht ohne Carolinens überhaupt 
überall zugezogenen Rath und Beiftimmung, erft beim Druck verändert. 

©. 4. ftatt vierzehntägig, zwölftägig, weil die Krankheit wirklich 
nur jo lange gebauert hat. Ä 

Ebendaſ. ftatt auf Opium, auf Fortjegung des Opium. Dies 
ſchien nöthig, weil e8 fich jo befindet und die Meinung entftehen fonnte, 
ich habe das Opium zuerjt verordnet. 

Sonft wüßte ich nichts, das verändert worden wäre. 

In Röfchlaubs Zeugnis habe ich, Ihren Abfichten gemäß, eine jehr 
ftarfe Stelle gegen den Kiffinger Wundarzt ausgelaffen. Man muß 
erwarten, ob die Infamie an ihn, als die Quelle, zurückgehen, und ob 
er nach dem becidirten Zeugnis von M. und R. noch Luſt haben wird, 
feine horrible Verleumbung zu wiederholen. Im biefem Fall tft meine 
Abficht, die ganze Sache Röfchlaub zu übergeben, der ſich dazu erboten 
bat, und ih muß Sie alsdann auch um’eine Abfchrift ver Krankheitsge⸗ 
ſchichte bitten, da dieſe wejentlich ift. 

Sie erhalten zehn Eremplare auf Schreibpapter ; vier auf Velin 
jende ih nad. — Dazu zwei Hefte ver Zeitſchrift, von denen ich 
wünfche, daß fie Ihnen gefallen. Ich frankire das Padet nicht, da⸗ 
mit es defto jicherer gebt, ich Bitte Sie-aber, mir das Borto zu noti- 
ren, um e8 bei der nächiten Gelegenheit abzurechnen. 

Ich behalte ven Brief von Schüg, um ihn Goethe'n allerdings zu 
zeigen. Sie erhalten ihn mit ver nächften Poſt zurück, er ift auch merk⸗ 
würdig wegen des faljichen Datum vom 23. September. 

Sch weiß nicht, ob ich Ihnen fchon gefchrieben, daß das Xob d. 
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2) Sollte die Infamie wagen, fih nun an Carolinen und Ihrer 
Perjon zu vergreifen, jo wird die freimüthigfte und geradeſte Erflä- 
rung der Trennung jeit mehreren Jahren und Anführung verjelben als. 
einzigen oder Hauptgrunds das angemeffenfte und würbigite fein. 


Redlich zu gejtehen, ift uns über den Cavalier, der das von Carg- 
Iinen in Berlin ausfagte, ein Gedanke gekommen. Sein Sie einmal 
offenberzig und jagen Sie, ob e8 der Herr Silverftolpe it? — Was 
uns auf die VBermuthung bringt, ift, daß er der einzige Nichtdeutſche ift, 
ben wir dieſen Sommer gejehen zu haben uns erinnern, und ber nach- 
ber nach Berlin gereift ift, ferner daß wir ihm beite al8 einem unaus- 
jtehlich unverichämten Menſchen- und Weltverbefferer jehr fchlecht be- 
gegneten, und unter anderem beide ihm ein Adreßſchreiben, ich an Tied, 
Caroline an Sie abjchlugen, weil wir Sie nicht mit ihm beläftigen woll- 
ten. Diefe abjchlägliche Antwort, bei der Caroline zum Vorwand nahm, 
daß fie nicht wüßte, ob Sie gegenwärtig noch in Dresden wären oder 

. bei feiner Ankunft noch jein würden, ift das einzige Wort, das fie mit 
ihm gewechfelt hat; wahrjcheinlich war er hierüber ergrimmt, und da ihm 
vielleicht Madame Sander etwas der Art gefagt hatte, fette er von 
feinem Eignen, was ihm (nach meiner Kenntnis von ihm) nicht zu viel 
ift, Hinzu, er habe e8 von Garolinen ſelbſt gehört. 

Morgen hoffe ich das ſpaniſche Stüd zu erhalten, worauf ich mich 
fehr freue, fo wie mir Ihres Bruders Intereffe an Bruno fehr ange- 
nehm und erfreulich geweſen ift. 


Leben Sie wohl. 
Ganz ber Ihrige. 
©. 


A. W. Schlegel an Schelling. 


Berlin, den 8. Octbr. 1802. 
Ihren Brief vom 8. d. nebjt dem PBadet mit funfzig Exemplaren 


der Rüge und ven beiden neuen Heften Ihrer Zeitſchrift, Habe ich geftern 
Schelling's Leben. 27 
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Das wäre ja wohl das Nothwentige hierüber. Leber die andere 
Angelegenheit habe ich nicht® zu erwiebern, als daß ih das Nöthige er- 
warte. 

Sch fchreibe in großer Eile. Die neuen Hefte habe ich natürlich 
jeit gejtern noch nicht lefen können, doch fehe ich fchon aus dem bloßen 
Durchblättern das große Intereffe derjelben und freue mich auf bie 
Zectüre. 

Sch bin begierig, welchen Eindruck das Spaniſche Schaufpiel auf 
Sie machen wird, von Goethe habe ich noch nichts darüber vernommen. 
Diefen Winter werde ich vermuthlich zum Behufe meiner Vorlefungen 
noch allerlei poetifche Stüde aus dem Petrarca, Guanini, Cervantes 
u. |. w. überſetzen. 

Daß Ihnen mein Heft nicht unintereffant ift, muß mich jehr er- 
freuen, Melden Sie mir doch, ob Fernow in Jena ankommt und wirk—⸗ 
lich Kieft. Hier haben über fogenannte Aejthetif noch Kiefewetter und 
Bendavid Borlefungen angekündigt. Ich fürchte aber die Kompetenz 
ganz und gar nicht. Von Merkel hat e8 auch fo geheißen. Er treibt 
fich wieder herum. Frankfurt hat er nach einem empfangenen unb ein- 
gefteckten Affront, nämlich ein paar Obrfeigen von einem daſigen Steuer- _ 
rath an ter Tafel eines Generals, verlaffen. Gedicke hat fich jehr für 
ihn beworben, daß er in Frankfurt als Profeffor möchte angejegt werben, 
worauf das Zeugnis der Univerfität geforvert und ziemlich proteftirend 
ausgefallen fein ſoll. 

Noch ein Lächerlicher Competent mit Vorleſungen iſt bier, ein Prof. 
Harl aus Salzburg, ein weggelaufener Geiftlicher, der eine ent|prungene 
Nonne geheirathet hat. Er will über Pädagogik, befonders für Damen 
leſen; e8 wäre der Mühe werth, Ihnen die Ankündigung zu fchiefen, ich 
lege fie einmal bei einem Packete bei. 

Kogebue iſt hier, ich habe aber werer ihn noch fein Taſchenbuch, 
worin er mich ja bevacht haben foll, gefehen. 

Leben Ste recht wohl. 

Der Ihrige. 
A. W. Schlegel. 
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machen können, bie eine von einem Jagemann aus Weimar, die andere 
von einem Hummel aus Caſſel, doch ſo unbedeutend, daß es unmöglich 
ſein wird, ihnen auch nur ein Achtel des Preiſes zu ertheilen. Uebrigens 
eine ungeheure Menge anderer in der Art des vorjährigen Ratzeburger, 
eine Menge Landſchaften, wovon nur Eine ausgezeichnet, ein Gemälde 
von Meyer, Oedipus und die Sphinx, welche ein ſchreckliches Ungethüm, 
ſowie die hinter dem erſten ſtehende Minerva faſt wie eine Jungfrau von 
Orleans auf dem Leipziger Theater iſt. 

Ich habe am Sonnabend*) Goethe'n nur auf ſehr kurze Zeit in einem, 
Zwiſchenact ſprechen können, ſo daß ich keinen Augenblick hatte, nach dem 
ſpaniſchen Stück zu fragen. An demſelben Tag aber iſt ein Brief von 
ihm hieher gelaufen, worin wörtlich das Urtheil ſteht: Es iſt verwunder- 
ſam groß und fürtrefflich. | 

Er hat e8 mir verfprochen, ſobald er e8 von Tieck zurüc hätte, ber 
e8 jest in Hänben hat. 

Ich habe Goethe'n ſowohl Ihre Schrift als Schützens Brief über- 
liefert. Er mußte beides durchaus vorher gelefen haben, um mit ihm 
weiter darüber fprechen zu können: zu jenem war feine Zeit. Er bat 
verfprochen mir darüber zu Ichreiben. Sobald er es gethan, melde ich 
Ihnen, ob irgend eine Wirkung in Weimar zu hoffen ift. 

Hoffentlich haben Sie das letzte Padet richtig erhalten, mögen Sie 
nur mit meinen Beranftaltungen zufrieden fein. 


Leben Sie wohl: ich grüße Sie beſtens. 
Schelling. 


*) Die Hauptaufführungen am Theater in Weimar pflegten auf den alademi⸗ 
jchen Feiertag, den Sonnabend, gelegt zu werden, und Schelling ritt mit feinem Bru⸗ 
ber oft dazu hinüber. 
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beobachten. Machen Sie gegen Schü was Sie wollen, er wird ohn- 
mächtig jtampfen und ſich wüthig anftellen, aber in vie Kalle des Ver- 
Hagens geht er gewiß nicht mehr, gegen welches wir auch ein ganz fiche- 
res Mittel haben, nämlich das Perhorveseiren des hiefigen Forums. 
Bon Seiten der Regierung in Weimar ift durchaus fein Schritt zu er- 
warten: fie hat die Maxime bes gänzlichen Ignorirens angenommen 
und wünjcht nur, von Jena gar nichts mehr zu hören — was ich aber 
gefchrieben, tft im Grunde auch die Meinung Goethe's, ver eben jet auf 

- einige Tage hier war. Er hatte gegen Ihre Schrift nichts auszujegen, 
als daß Sie fein radicaler Todtſchlag jet. 

Wenn Goethe in diefer Sache weniger thut, fo iſt eg, weil er im 
Grunde ganz in derſelben Lage ift, wie wir, da er in Weimar ganz 
allein fteht, und jelbft feine unmittelbaren Bekannten mehr oder weniger 
auf beiden Achfeln Waffer tragen. So viel ich merfen kann, denkt er 
auf eine ziemliche Zeit wegzugehen, wohin, weiß ich nicht. — Sie wer- 
ven feinen und aller Verftändigen Beifall haben, wenn Sie mit Einem 
Streich alles vollführen. 

Bon dem fpaniichen Stüd kann Goethe nicht aufhören zu veben. 
Wenn man Guido jehe, jagt er, jo meine man, daß niemand befjer ge- 
malt habe, wenn Raphael, daß bie Antife nicht bejfer jei. So mit dem 
Calderon: nicht nur Shufefpeare gleich, ſondern wenn es möglich wäre, 
ihm noch mehr zuzugeftehen! — Unbegreiflicher Berftand in der Conſtruc⸗ 
tion, Genie in der Erfindung. — Genug, dießmal fann man ihm nicht 
vorwerfen, daß er zu falt lobt. ‘Die Aufführung, meinte er, ſei unmög- 
lich, da e8 auf die Menge doch nur durch den Stoff wirke, der als fremd— 
artig, ſelbſt jchon durch die Freiheit, womit er behandelt fei, gerade den 
Proteftanten anftößig fe. Mit Ihrer Antwort gegen den Schwade 
fchien er nicht zufrieden. Sie verderben die Leute, fagte er, indem Sie 
fih darauf einließen fie zu belehren, und er hätte gar zu gern geſehen, 
wenn Sie dem Kerl das Fell über die Ohren gezogen und dann ausge: 
jtopft ihm felbft zurückgegeben hätten. 

Stellen Sie ſich die Plattheit von Schabow vor, daß er Goethen 
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gleich nach vem erjten Willfomm darum anfprach, feinen Kopf ausmeſ—⸗ 
fen zu dürfen. Goethe fagte davon, er habe ihn, wie ver Oberon ben 
Sultan, gleich um ein Paar Badenzähne und Haare aus feinem Bart 
gebeten*). Nach dem Eindruck, ven er auf Goethe gemacht hat, muß er 
gegen ihn wie einen Bierbruder fich aufgeführt haben. 

Schadow's Ankunft in. W. war für Bötticher ein Signal, irgend 
eine Tücke auszuführen. Es wurte veranjtaltet, daß er Wielands Büfte 
machen follte, die für Tieck fchon beftimmt war. Er hat fich alle Mühe 
gegeben, ven Schabow mit diefem zu entzweien. Goethe, jagt man, 
fuchte jene bei der Herzogin zu hintertreiben. Allein er hat den Alten 
doch wirklich modellirt. | 

Wegen ver andern Angelegenheit wird außer dem Ihnen Zuge- 
ichieften nichts nöthig fein, und e8 jcheint, daß die Nichterfcheinung dann 
doch burchgehen wird. | 

Leben Sie recht wohl; ich bemerfe noch, daß Sie wegen Ihres 
Bruders wirklich vollfommen Recht gehabt haben. Das Wichtigfte, ver 
Plato, ift zu allgemeiner Freude wirklich angelommen. 
| Schelling. 

Haben Sie vie Güte mir ja beftimmt zu fagen, wann Sie Ihr 
Manufeript wieder brauchen und ob gleich ganz, und wann nicht, 
welchen Theil? 

Sch.. s Brief hat Goethe nicht mit herüber gebracht, ich fann ihn 
daher heute nicht beilegen. | 


Schelling an feine Eltern. 


. Den 20. October 1802. 
Liebſte Eltern ! 


Wegen meines langen Stillſchweigens muß ich jehr um Verzeihung 
bitten. Es war nicht anders möglich. 


*) Bol. Wieland, Oberon 5,56. 
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Die Uhr hab’ ich durch Niethammer glüclich erhalten und fehreibe 
heute an Cotta, das Geld dafür an Hrn. Steubel auszuzahlen. Sie ift 
mir lieb und ich habe nichts daran auszufegen, als daß fie täglich um 
einige Minuten zurückbleibt; vielleicht weiß Steubel zu jagen, wie dem 
leicht abgeholfen werben fann. 

Ih kann nur das Nothwendigfte jchreiben. Eben haben meine 
Borlefungen wieder angefangen und ich leje täglich zwei Stunden. 

Zu den braunen Tropfen, von denen Sie ſchreiben, Tann ich nicht 
rathen; beſſer, Sie beichränfen fic) auf die anderen, von denen hier wie- 
ber das Recept folgt. 

Hoffentlich find Sie wiever ganz hergeftellt, beſte Mutter. Seien 
Sie nur fo güfig, meinen Rath zu befolgen, nicht zur Aber zu laſſen, 
nichts unverbauliches, fo viel möglich Fleiſch zu effen und von Zeit zu 
Zeit warme Bäder zu nehmen, fo werben Sie gewiß feinen Anftoß mei- 
ter erleiden. Beſonders das legte empfehle ich Ihnen beiven. 


Ich grüße Sie herzlichit. ’ 
Ihr 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Sena, den 21. October 1802. 


Das Stüd von Calveron bat mich in hohes Entzücden und tiefe 
Bewunderung gejegt. Es ijt eine völlig neue Anſchauung, und öffnet 
mehr, als ich zu jagen vermag, die Berfpective auf die Größe, deren bie 
romantifche Boefie fähig ift. Wenn ich je ein Stück gefannt habe, das 
ganz Stoff und ganz Form ift, fo tit e8 dieſes: beide durchdringen fich 
bis zur abjoluten Durchfichtigkeit. Selbft Shafefpeare ericheint mir da⸗ 
gegen trüber, über deſſen Abfichten e8 Zweifel und abweichende Mei⸗ 
nungen geben fann. Hier ift die Abficht ganz in's Object übergegangen 
und ihm verbunden. Wollte man die Offenbarung innerer Abfichten, 
die unwillfürlich erjcheint, Nawetät nennen, jo wäre Calderons Gedicht 
das Naivſte, was mir vorgelommen iſt: er ſpielt ein ganz offenes Spiel, 
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fehlen dann noch als Vergleichungspuncte für den, ber die Originale 
nicht leſen kann, wenigjtens einige der dramatischen Werke des Cervan⸗ 
tes, allerwenigftens die Pumantia. Haben Sie tenn mit diefer Ihren 
ganzen Plan aufgegeben? 


Mit dem Lacrymas ift es mir auf eigne Weife ergangen. Ich habe 
ihn bisher immer nicht gelefen, weil ich nur Augenblide dazu hatte. 
Nun ich ihn Goethen gegeben, fchimpft viefer (unter uns!) eben fo un- 
gemefjen darauf, als er das Stüd bes Cafderon mehr als ich je von ihm 
gehört, erhoben hat. ‘Dadurch bin ich in der Alternative, mich auch ent- 
weder über ven Lacrymas oder über Goethen zu ärgern, ver auch feinen 
gefunden Biffen daran finden wollte, fo daß ich bis jegt noch immer ver- 
fchoben habe, mich an die Lectüre zu machen. 

In Ihren Vorträgen über Kunftlehre habe ich vorzüglich die reinen 
und objectiven Züge bewundert, mit denen Sie fo viele Ideen gleichfam 
in einer allgemein gültigen Form auch für. vie Neflerion ausgeſprochen 
haben. Eine befonvders hohe Anficht weht aus allem, was Sie über 
Architektur jagen. — Da diefer Gegenftand immer für mich be- 
fonderes Intereffe gehabt, und ich für mich darüber gevacht, fo freute 
ih mich jehr, in maͤnchem Ihnen wenigjtend aus der Ferne begeg- 
net zu fein. Ueber tie Ableitung der griechifchen Formen aus ver 
Analogie mit dem Bauen mit Baumftämmen bin ich infofern ganz 
Ihrer Meinung, als ich nicht glaube, daß man dieſe Ableitung fo 
empiriich zu nehmen hat, als fie genommen worden ift. Es fcheint 
mir aber doch eine höhere und allgemeine Nothwendigfeit der Analo- 
gie hier obzuwalten, da ich die Urchiteftur, wenn ich fo jagen darf, 
als die Landſchaft der Plaftit begrüße. — Die gothifche Baukunſt zeigt 
bie vohe Natur, die noch unbearbeitet ift, ven feiner Zweige und Blätter 
unberaubten Baum, daher das Misverhältnis der Bafis zu ver Krone, 
bie unendlich vielen Verzweigungen, das Wildverwachjene in Kreuzgän- 
gen, Gewölben u. |. w. ‘Die erfte borifche Säule zeigt mir ben behane> 
nen Stamm, und erhebt mich dadurch auf das Gebiet des Mtenjchlichen 


— — — 
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und Bendavid. Es ift merkwürdig, daß dieſes Volk fich auf vie Bühne 
wagt. | . 

Das mit Merkel ift über alle Maßen erfreulich; von Kotzebue haben 
wir hier weder etwas Perjönliches noch Gedrucktes gejehen. Von vem 
Almanach iſt bier nichts befannt, obgleich, wen man wußte, daß etwas 
gegen Sie darin enthalten wäre, das die Aufmerkſamkeit auf ihn hätte 
ziehen können. 

Schicken Sie doch ja das von dem Hart. 

Sollte noch etwas Nöthiges zu jchreiben fein, fo jege ich es bei, 
denn ich jchreibe viefen Brief im Vorrath, da ich jehe, daß Sie jchon 
zum zweitenmal meine Briefe um einen Poſttag zu ſpät erhalten, woran 
boch nur Einmal das ſpätere Abgeben auf ver Boft Schuld gemejen jein 
fann. 

Leben Sie recht wohl. Ich grüße Sie beftens. 


Schelling. 


N. S. Sie wiffen, daß ich den Verf. des Lacrymas ſelbſt fehr 
liebe, und bitte Sie alfo, ihm von obigem Urtheil nichts zu fagen, es 
wäre mir leid, wenn ihm auch nur eine augenblicliche unangenehme Em- 
pfindung verurfacht würde. 


Schelling au A. W. Schlegel. 
Jena, den 1. Nov. 1802. 

Hierbei folgt mit vielem Dank Ihr’ Manufeript, fo wie der Lacry- 
mas zurüd. Dean könnte wünjchen, daß dieſer vorerft eine Weile noch 
ungebruct blieb; vielleicht verlöre er etwas won feiner Ungelenkigkeit, und 
bie Ideen, die fich der Verfaſſer über Poefie gemacht zu haben fcheint, 
fönnten indeß durch höhere, die mehr Metall haben, erjegt werden. Ich 
bitte Sie, Sch'n in meinem Namen bejtens für die Mittheilung zu dan⸗ 
fen. Ende diefer Woche gehen die Bücher ab, die fchon feit vem Früh- 
ling gepadt jtehen. Wegen der Papiere muß num vie eine Kiſte wieder 
ausgepackt werden, welches längeren Aufenthalt verurjacht. 
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Haben Ste doch tie Güte, in Berlin befannt zu machen, daß der über- 
wiegendſte Nickel ift, welches für Nicolai einige Hoffnung erwedte. 

Sonverbar, baß dieſes unedle Metall in der Erbe fich genau als 
ber Mond des Eifens, d. h. ver Hauptſubſtanz der Erbe, verhält. So 
jcheint alfo der Nicolaitismus eine nothwentige Zugabe ver Erbe, und 
ſelbſt des edleren Metalls mitunter zu Tein. 

Da wir doch bei ven Berlinern find, will ich noch anführen, daß 
am Rhein ein Dorf liegt, wo eine 2000 Pfund jchwere, vor mehreren 
Sahrhunderten vom Himmel gefallene Mafje in ver Kirche an Ketten 
aufgehangen iſt. Alle Aufklärer, welche turchreiften, ermahnten bie 
Leute, doch nicht mehr fo dumm zu fein und dieſen abergläubiichen Un- 
fug nicht länger beftehen zu laſſen. Jetzt reifen aus allen Gegenden 
Naturforicher dahin, um diefe Mafje zu unterfuchen, fo wie auch bie 
alten Steinregen wieber zur Achtung kommen. 





Die Bittſchrift an den Herzog iſt mit der erſten Gelegenheit nach 
W. geſchickt worden. 

Caroline läßt Sie bitten, ſich zu der in beiliegendem Brief enthal- 
tenen Forterung gegen ven Dann zu befennen, damit er fie nicht länger 
erinnert, ba bieß fchon ver zweite Brief ift. 

Leben Sie recht wohl und laffen Sie mich Ihrem freundſchaftlichen 
Andenken empfohlen ſein. 

Schelling. 


Jena, den 29. Nov. 1802. 


Den beſten Dank für Ueberſendung des Dante wie des Harben- 
bergichen Nachlafjes. Den aus jenem überjegten Geſang erhalten Sie - 
jo wie die Einleitung zu meinen Vorlefungen, jobald e8 möglich ift, eine 
Abjchrift davon nehmen zu laffen; vie ich habe, find fo, daß ich fie auch 
niemand zum copiren geben fann. Den erften Theil von Novalis Schrif- 
ten bat Caroline; laffen Sie mir ja ven Anfang bes zweiten gelegentlich 
zufommen, ver mich vielleicht mehr als das Mebrige intereffirt. Ich kann 








-._- . 
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der Spazier nicht ein gar zu ſchlechtes Moyen. Großen Spaß hat uns 
auch ein Aufſatz von Schadow gemacht, wo er in der Künſtlersqualität 
recht gemüthlich doch nicht abſichtslos zu qualificiren ſucht. 

Mit dem Bericht von der Kunſtausſtellung — das war allerdings 
ein guter Spaß, um ihn jo mit anzuſehen; in Rom konnte jeder, ber 
das Waffenhandwerk übte, auch den Zriumphator infultiven, aber ver 
gemeine Soldat zu fein, der das Organ der genommenen Satisfaction 
war, Tann doch nicht für wünjchenswerth gehalten werben. Sie zerbre- 
chen fich den Kopf über ven Berfaffer? — Hier war man fo ziemlich 
gewiß darüber. Dean glaubte allgemein, es fei Bode, der doch in der 
Gigantomachie einigen Wit gezeigt hat. Was jagen Sie dazu? — Daß 
er nichts von Kunſt verfteht, ift fein Beweis, wahrfcheinlich haben ihm 
Künftler (Schadow?) geholfen. Synthetiſch ift vie Perſon auf jeden 
Tall. — Goethe jcheint auch jener Meinung gewefen zu fein, ba er ge- 
fagt haben ſoll, e8 hab’ es ein Lausbub gemacht, welches in unferem 
jünlichen Dialekt ein Subject bebeutet, das fein übles Ingenium hat, 
aber fich durch einen fchäbigen Willen unnüg macht. 

Wegen des Borfpiels ift e8 uns eben jo wie Ihnen gegangen, nach— 
dem wir e8 gelefen. Wenn Sie fich ein Bild davon aus der Eleganten 
Zeitung gemacht haben, jo war das freilich das Vorſpiel, wie e8 fich in 
bem Darfteller gefpiegelt hatte, nicht jowohles ſelbſt. Auf jeden Fall 
bedurfte e8 des Moments ver theatralifchen Repräfentation, in ber e8 
jih wirklich auf eine unglaubliche Art heraushob. Weber das mit dem 
Mond kann ich Ihnen noch feine andere Nachweifung geben, als bie 
Aeußerung von La Blace felbft in einem Brief an Jah (zu finden: in 
befjen Journal ohngefähr vom October oder September), und auch da 
nur die Frage: „Sollten fie (jene Maſſen) Producte ver Mondsvulcane 

. fein, nebft einer Anmerkung von Blumenbach, aus ver ich das von 
dem Nickel als vorzüglichem Beftandtheil weiß. Sie fehen aus dem eben 
Angeführten, daß der Fall nicht als ein Nachlaffen ver anziehenden Kraft 
des Monde zu denken ift, ſondern als Erplofion. La Place hat berech- 
net, daß wenn biefe Maffen nur mit einer jechsmal größeren Gewalt als 


eine Ranonenfugel ausgejchleudert würden „fie in die Attractionsſphäre 
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der Spazier nicht ein gar zu ichlechtes Moyen. Großen Spaß hat uns 
auch ein Aufſatz von Schadow gemacht, wo er in der Künſtlersqualität 
recht gemüthlich doch nicht abſichtslos zu qualificiren fucht. 

Mit dem Bericht von der Kunſtausſtellung — das war allerdings 
ein guter Spaß, um ihn’ fo mit anzuſehen; in Rom konnte jeder, ver 
das Waffenhandwerf übte, auch den Triumphator infultiven, aber ber 
gemeine Soldat zu fein, ver da8 Organ ver genommenen Satisfaction 
war, kann doch nicht für wünjchenswerth gehalten werben. Sie zerbre- 
hen fich den Kopf über ven Verfaffer? — Hier war man fo ziemlich 
gewiß darüber. Man glaubte allgemein, e8 ſei Bode, ber doch in ver 
Gigantomachie einigen Wig gezeigt hat. Was fagen Sie dazu? — Daß 
er nichts von Kunſt verfteht, ift fein Beweis, wahrfcheinfich haben ihm 
Künftler (Schadow?) geholfen. Synthetiſch ift die Perfon auf jeven 
Ball. — Goethe jheint auch jener Meinung gewefen zu fein, da er ge- 
fagt haben ſoll, e8 hab es ein Lausbub gemacht, welches in unferem 
füplichen Dialekt ein Subject bedeutet, das fein übles Ingenium hat, 
aber ſich durch einen ſchäbigen Willen unnüg macht. 

Wegen des Vorfpiels ift es ung eben fo wie Ihnen gegangen, nach⸗ 
dem wir e8 gelefen. Wenn Sie ſich ein Bild davon aus der Eleganten 
Zeitung gemacht haben , jo war das freilich das Vorfpiel, wie e8 fich in 
tem Darfteller gefpiegelt hatte, nicht ſowohles feldft. Auf jeden Tall 
beburfte e8 des Moments ver theatraliichen Nepräfentation, in ber e8 
fich wirklich auf eine unglaubliche Art heraushob. Weber das mit vem 
Mond kann ich Ihnen noch feine andere Nachweifung geben, als die 
Aeuferung von La Place felbft in einem Brief an Zach (zu finden in 
deſſen Journal ohngefähr vom Detober oder September), und auch da 
nur die Frage: „Sollten fie (jene Mafjen) Producte ver Mondsvulcane 

ſein?“, nebſt einer Anmerkung von Blumenbach, aus ver ich das von 
dem Nidel als vorzüglichem Beſtandtheil weiß. Sie fehen aus dem eben 
Angeführten, daß der Fall nicht als ein Nachlaffen ver anziehenven Kraft 
des Monde zu denken ift, fondern als Erplofion. La Place hat berech- 
net, daß wenn dieſe Maffen nur mit einer ſechsmal größeren Gewalt als 
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für das eine Colleg im Aupitorium an Raum gebricht und eine Anzahl 
Hörkuftiger noch Hat zurüdftehen müffen. 

Einem Ungarifchen Magnaten, ver veßhalb hergefommen , gebe ich 
ein Privatissimum über Bhilofophie, das mir allein 50 Carol. einträgt 
und ben Beutel mit Gelb, und ven Keller mit Tofayer füllt. Mit einem 
Wort, ich bin für jegt in meiner Art ein wohlhabenver Dann. Es find 
jest viele Fremde hier mich zu hören, Grabuirte, Militair und andere 
Stanesperfonen, auch Engländer. Herrn Jäger's Brief ift mir durch 
P. ohne Verzug eingehänbigt worden. Der Mann fett mich durch feine 
Officioſität wirklich in einige Verfegenheit. Mich foll nicht wundern, 
wenn bie Tübinger fich einbilven, ich ftede felbft dahinter, da wirklich an 
dem Urtheil ihrer Zeitung für ober wider mich nicht das allergeringfte 
gelegen ift. 

Bon Carl werde ich doch auch bald hören, beſonders vom Stoff fei- 
ner Disputation. 

Ich grüße Sie ſämmtlich beftens und wünſche, daß Sie in dem 
vollkommenſten Wohlfein verharren mögen. Ihr 

Br. 


Selling an A. W. Schlegel. 
Jena, ven 7. Januar 1803. 


Sie erhalten hier außer verfchiedenen andern Dingen auch ein Re— 
feript des Weimarifhen Confiftorium, fo vor ungefähr acht Tagen hier- 
ber gekommen, mit einem gleichen an Caroline. Ich wollte es Ihnen 
nicht ſchicken, ehe ich zugleich melven konnte, was in ver Sache Ihrer- 
feits zu thun ift. Die Erſcheinung vor dem Confiftorium wird jegt be- 
reits parirt fein. Caroline bat fich deßhalb für fich und, in wie weit fich 
dieß geziemen wollte, auch für Sie in einem Schreiben an ben Herzog 
verwendet; e8 bebarf zur letzten Formalität, fo viel ich begreife, noch 
eines Blanquets von Ihnen, wovon Sie hier das Formular beigelegt 
finden. Sie fehreiben e8 auf die untere Hälfte eines ganzen (befchnitte- 
nen) Foliobogens , vrüden Ihr Siegel bei und unterzeichnen e8. Sen- 
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wenn ich etwa tarım bitten follte. Die andern von Ihrem Bruder 
erhaltenen Bücher wären fchon abgeſchickt, ließ Vermehren jagen; wo- 
bin? weiß ich nicht, eben fo wenig als, ob die Legenden von Cochem dar- 
unter begriffen find. Ich kann mich aber darnach weiter erfunbigen, 
wenn Sie wollen. Von Ihrem freundichaftlichen Anerbieten wegen des 
Spaniſchen werte ich gewiß Gebrauch machen, wenn es ſich ſchicken will. 
Ebenfo von dem, mir Ihr neues Heft ver Aejthetif mitzutheilen : ich 
venfe nach Oftern einen geträngten aber vollftändigen Auszug aus 
meinen unle&baren Papieren zu veranftalten und ihn dann Ihrem Urtheil 
vorzulegen. Bon dem Bouterwekſchen Muſeum iſt uns hier noch nichts 
zu Geſicht gekommen, dagegen werden Sie eine andere kleine Berückſich— 
tigung deſſelben in dem mitfolgenden Heft finden. Die Nachricht, Ihren 
Bruder betreffend, iſt aus der Allg. Zeitung genommen, worein ſie 
wahrſcheinlich Böttiger bat ſetzen laſſen, der, wie ich höre, auch in Wei— 
mar aus Briefen ſeines Correſpondenten in Paris Dinge über Ihren 
Bruder debütirt. Madame de Wollzogen, die kürzlich zurückgekommen 
iſt, erzählt nämlich, daß er gleich bei dem erſten The litteraire bei 
Millin die Franzoſen durch feine Aeußerungen blaß gemacht habe. Da: 
ber wahrfjcheinfich jene Berichte. Ich höre jeroch, daß Ihr Bruder felbft 
hieher gejchrieben hat, daß er Ausficht auf eine Stelle in ven Rheinde— 
partements habe. Im einem Briefian Ritter fteht, wie Srommann er: 
zahlt, ob viefer auch vie zweite Sendung des Plato nicht erhalten? In— 
beß iſt weder von dieſer noch von ver erjten etwas angefommen. 

Die Ergöglichkeit, deren ich oben Meldung gethan, befteht in mit- 
folgendem Brief von Paulus, dev ung großen Spaß gemacht hat. — 
Bezahlen Sie ihm doch ja nichts, da er Zeit und Gelegenheit genug ge- 
habt, fih an Madame Veit oder Sie zu wenden, fo lange jene noch 
gegenwärtig war: haben Sie aber die Güte, ihm nur mit ein paar Zeilen 
zu antworten, da zu befürchten fteht, daß er Carolinen noch weiter beun— 
ruhige und noch importuner werde. 

Die Vergleichung des Lacrymas mit ver Gita-Govinda (bieß ift 
ber Name des inbifchen Gedichts) kann freilich nur in einem fehr allge: 
meinen Sinne ftattfinden. Es ift fürzlich von dem jüngeren Dalberg 
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- mit Ihnen gemacht, z. B. mit Gries, welcher jeßt, Ste werben e3 faum 
denken, fich ven Ariofto vorgejegt hat zu verwälfern. Können Sie ihm 
einen Verleger zufchaffen, jo erwerben Sie fich ein großes Verbienft um 
ihn, obgleich freilich nicht um die Sache. — 

Caroline bezeugt ihre innigfte Theilnahme an ven ausgeftandenen 
Uebeln und wünfcht die gänzliche Herftellung von Madame Bernharbi 
bald zu erfahren. Sie würte fich das Vergnügen machen, eine Bou- 
teille von dem excellenten und mit großen Heilfräften begabten Tockayer 

zu ſchicken, womit wir durch ven ungarischen Baron verfehen find, wenn 
fie nicht fürchtete, daß vie Accife zu viel Unbequemlichfeiten machte. Die 
an fich höchft erfreuliche Rettung des zarten und. liebenswürbigen Knaben 
freut mich auch fehr für Hufeland, dem ich Sie bitte mich angelegent- 
fich zu empfehlen. — Sie wilfen doch, daß Himly nun vollends nad) 
Göttingen berufen ift und gebt. So hoch fteht jett ver Preis ver 
tiefen Mittelmäßigfeit. 

Hegel empfiehlt fih Ihnen. 

Leben Sie wohl, erhalten Sie Ihre Gefunpheit und mir Ihre 
Freundſchaft. 

| Schelling. 


P. ©. Ich bemerfe erſt beim Durchleſen, daß ich noch hätte er- 

woähnen jollen, daß außer vem Blanguet von Ihrer Seite nun nichts zu 

gefchehen braucht, um bie perfönliche Erjcheinung zu verbitten. So find 

wir von Weimar aus angewiejen worden. Mittelft des Blanquets wird, 

jo viel ich abnehmen kann, da ich felbft über ven Gebrauch davon nicht 

näher unterrichtet bin und die Zeit nicht erlaubte erjt weiter fich zu er- 
fundigen, Ihre Stelle vertreten. 


Auf den möglichen Fall, daß die Kunftausftellungsbegebenheit bei 
Goethe irgend einen Eintrud gegen Ihre nähern Freunte und dadurch 
gegen Sie gemacht hätte, obgleich ich nochmals aufrichtig verfichere, daß 
ich aus feinem Betragen over Aeußerungen von ihm nicht ben geringften 
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rund habe vieß anzıınehmen — auf dieſen Fall alfo und wenn Ihnen 
baran liegt, einem folchen möglichen Eindrud bei ihm zu begegnen, bitte 
ih Sie, da ich es am beften und ſchicklicher als Sie ſelbſt thun kann 
md da jede dffentliche Erwähnung als Wiederaufrührung ver Sache 
ihm wahrjcheinlich unangenehm wäre, mich zu autorifiven, ihm über 
dieſen Punct auf welche Weife e8 fich am beten fchieft, diejenigen Ver: 
ficherungen zu geben, die Sie ihm ſelbſt geben können. 


3. Poſtſeript. Ich muß noch melden, was ich inmer vergefjen 
habe, daß Roſa's declarirter Liebhaber jegt Herr Geift ift, nachdem bie 
Anfänge diefer Platonischen Verbindung fchon vorigen Sommer in Lauch⸗ 
ſtädt gemacht wurden. Er iſt nicht läſſig mit Briefen an Demoiſelle 
Roſette Abbt; ſo viel wir aber abnehmen können, ſcheint er ziemlich den 
Vothario unter den Bedienten zu ſpielen. 


Dante.“) Paradise II. 


Ihr, Die auf leichter Barke ſchwankend zoget 
Voll von des Hörens lockenden Gelüſten 
Dem Kiele nach, der ſingend vor euch woget, 

O kehrt zurück zu ſuchen eure Küſten; 
Vertraut dem Meere nicht, daß meine Spuren 
Verlierend ihr verirrt in feinen Wüſten. 

Nie ſchnitt ein Schiff durch dieſes Waflers Fluren, 
Minerva weht, es leitet mich Apoll 
Und neue Muſen zeigen mir Arkturen. 

Idr andern wen'gen, die zu Zeiten wobl 
Das Haupt erboden zu der Engel Speiſe, 
Wovon man Icht, doch nimmer deſſen well, 

Wagt euer Schifflein jelgenn meinem &leije 
Durdds tiefe Salz und binter ienen Wegen, 
Die wiederkebren ſtets auf gleide Meile. 

Div Rubmdedeckten, Die nach Kolchis ftogen, 
Erfaunten je nicht, als fic ſich verfebren 
sum Müger jabn ven, Dem ſie nachgezogen. 


» Nur tdeilen dieſe Uederſetzungo—prode men Scheling® tadelnder Scihk- 
frint mit. 





m 


Ueberſetzung aus Dante. | 443 


Das anerfchaffne ftete Grundbegehren 
Des gottgeftalten Reiches trug uns jchier 
Empor fo ſchnell, als ift der Lauf der Sphären. 

Beatrir fah nach oben, ich nach ihr; 

Bielleicht in fo viel Zeit, als los fich ſchläget 
Ein Pfeil,vom Bogen, fam ich bin, wo mir 
Ein wunderbares Ding den Sinn erreget. 
Worauf gewandt zu mir aus naher Ferne 
Sie, die nichts flieht, was mir ben Geiſt beweget, 

So ſchön als froh: Willig erheb' und gerne, 

Mir zuruft, dankbarn Sinn zur ew’gen Güte, 
Die uns verbunden hat dem erften Sterne. 

Mir war «8, als ob eine Wolfe glühte, 

. Slanzvoll, dicht, feft und glatt um uns ergoffen, 
Dem Demant ähnlich, den das Ticht Durchiprühte. 

Die ew'ge Perle bat fih uns erichloffen 
Und nahm uns auf, fo wie man fieht das Licht 
Durch ungetrenntes Wafjer gehn und ſproſſen. 

War ich ein Körper und begreift fich nicht, 

Wie eine Dimenfion die andre trägt, 
Wenn Körper fi) Durch Körper drängt und bricht, 

So werde nur ung höh'rer Durft erregt 
Zu ſchaun das Zeichen, welches uns belehret, 
Wie menschliche Natur Gott in fich heat. 

Hier wird man fehn, was Glauben fonft gemwähret, 
Nicht durch Beweis, nein, gleich dem erften Wahren 
Des Menfchen, einzig durch fich jelbft bewähret. 

Den Dank will ih andächtiglich bewahren, 

Sprad ich, o felig Bild, dem, deſſen Willen 
Mich z0g von Dingen, welche fterblich waren. 

Doch jage, welche dunkle Fleden hüllen 
Sih um den Körper, wegen deren viele 
Mit Fabeln fih von Kain die Neugier ftillen. 

Drauf lächelnd ſie: Wenn von dem rechten Ziele 
Abirren jene, wo der Wahrheit Siegel 
Die Sinne nicht eröffnen, lern und fühle: 

Daß weil Vernunft hat kurz beſchnittne Flügel 
Den Sinnen nachzufliegen, du mit nichten 
Dir ſchießen läſſeſt der Verwundrung Zügel; 

Doch was du ſelber denkſt, wollſt mir berichten. 
Drauf ich: Was unten ſo verſchieden blinket, 
Machen die Körper ſo die dünn als dichten. 

Dann jene: Was dir jetzund ſo bedünket,, 

Will ich dir zeigen alsbald dergeſtalten, 
Daß es vor dir ins Meer des Irrthums ſinket. 
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Ihr iehet in der achten Zpbäre walten 
Der Lichter viele, die turh Größ' und Art 
Berichieden fi) und mannichfach entfalten. 

Wär aller Unterfchied nur Dünn und Hart, 

So wär es Eine Kraft nur, vie ſich fpaltet, 
Hier ftarf dort ſchwach, hier grob bort wieder zart. 

Allein Natur, die mit den Kräften jchaltet, 

Nimmt fie als Früchte von verjhiepnen Bäumen 
Kormaler Gründe, die fie nie entfaltet. 

Wär' des verſchiednen Lichts in jenen Räumen 
Urfache, wie du meinft, das Dünn und Dichte, 
So müßteft du von zweien eins mir räumen, 

Entweder, daß fih Dünn und Dichtes fchichte 
Abwechſelnd, oder daß an jenen’ Stellen 
Gleihförmig ſich die ganze Mafie Lichte. 

Wär’ wahr das zweite, müßte es erhellen 
Bei. Finfternis der Sonne, wie wir fehn 

Das Licht auch fonft durch andres Dünnes quellen. 

Nun fieheft du doch dieſes mie geichehn. 

Drum, kann ich dir das erfte widerlegen, 
So fiehft du deine Meinung ganz zergehn. 

Wär’ jenes wahr, fo fänd auf feinen Wegen 
Das Licht ein Ziel und käm aufs neu zuride 
Bon dem, was feinem Laufe fteht entgegen, 

So wie die Farbe widerftrahlt dem Blicke 
Das Glas, dem Blei den Rüden überziehet; 
Allein fchon lahm haft du noch eine Krüde. 

Denn daß man doc Die Stelle dunkel fiehet, 

Hat, wirft du jagen, feinen Grund darinnen, 
Daß weit zurück der Strahl erft rüdwärts fliebet. 

Allein nun richte einmal deine Sinnen 
Auf die Erfahrung, jene einz'ge Duelle, 

Bon welcher eurer Künfte Bäche rinnen. 

Drei Spiegel nimm und zwei derſelben ftelle 
Gleich weit von bir, doch ferner noch, ich bitte, 
Finde der dritte deiner Augen Helle. 

Und binter dir, in aller dreier Mitte 
Steh dir ein Licht, jo jene Spiegel zünde, 
Daß wiberftrahlt der erfte, zweite, Dritte, 

Seh, daß das fern’re Bild fich enger ründe, 

So wirft du nie doch fehn, was du geichloffen, 
Daß e8 den Weg zu deinem Aug’ nicht finde. 

Doch jetzt, wie von des Sonnenlichts Geſchoſſen 
Die Erd’ nicht ändert Frifchheit noch Geficht 
Bereit des Schnees, der Über ihr zerfloffen, 
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Soll ſolch ein mächt ger Strabl und Strom von Licht 
Den irrthumfreien Geift in bir entzünden, 
Daß er ſich dir im Auge zitternd bricht. 
Drin in des ew'gen Friedens flillen Gründen 
Wälzt ſich ein Körper, worin alle Macht 
Der Ding’ und ihre Kräfte ſich verbünben. 
Der zweite Himmel nach ihm, welder lacht 
Aus fo viel Augen, theilt, aufs neu genefen 
Bon vielen Dingen, jenes Himmels Pradt. 
Die weitern Kreife haben auserlefen 
Ein jeder ſich die Kräfte, die ihm frommen, 
Und theilen fie uach Zweden aus und Weſen. 
Du fiehft der Welt Organe gehn und fommen 
Von Grad zu Grab, wie fie nad unten wirfen 
Mit dem, was fie von oben fi genommen. 
Im Schwung von jenen heiligen Bezirken 
Muß, wie des Künftere Feu'r in feinem Werte, 
Noch wehen der Beweger jelig Wirken. 
Der hohe Siun, daß unerjorſchte Stärke 
Den Himmel lenkt, prägt in ihm aus fein Bild 
Und brüdt's ihm auf, daf man fein Siegel merke; 
Und wie die Seel’ in euerm Staube quillt, 
Abſonderud ſich in vielgeſtalte Glieder, 
Im die verfehiebne Kräfte fie gehülllt, 
So die Intelligenz, bie auf unb nieber 
Durch Sterne ftreut die Gunft, bie fie regieret, 
Dog immer kreis't in ihre Einheit wicber 
Verſchiebne Kraft verſchiedentlich formiret 
Die toitbare Materie, die fie wählet 
Unb die fie, wie das Leben euch, legiret. 
Kraft der Natur, von welcher fie befeelet, 
Strahlt wie die Freude durch belebtes Auge, 
Die Kraft durch Körper, denen fie vermähfet ; 
Nicht daß das Licht in Dinn und Dichtes tauche 
Abwechſelnd, macht das Helle ober Dunkle, 
Nur von des bilbenden Principes Dauche 
Kommt's, daß der Körper trüb fei oder funfle. 
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ginal verglichen, wie ſämmtliche Sonette, aber an fich betrachtet bemerft 
man nichts, das ftörte, aufhielte, auch nur Frage erwedkte. 

Ich muß Ihnen tie Anfündigung wegen Bode's zurückſchicken und 
Ihnen ſelbſt überlaffen, fie an vie A. L. 3. zu beförbern, da ich mich 
dazu fchlechterdings außer Stande finve. Ich rathe Ihnen, durch Perthes 
die Infertion in die hamburgifchen Zeitungen zu beforgen. Man muß 
bedauern, daß Goethe auch ven Kunftbericht dahin gegeben, wie ich kaum 
zweifle auch mit darum, weil er gereizt worden war. “Die übrigen 
Billets und Briefe find ſämmtlich bejorgt worden. 

Es ift feit einigen Tagen Dr. Schelver bier, dem man Hoffnung 
hat, die durch Batſch's Tod erledigte Lehrſtelle, durch Goethe, zu ver: 
Ichaffen ; doch ift e8 noch ungewiß und verborgen. 

. Caroline hat bereits vor acht Tagen von Weimar aus die Liquidus 
tion wegen Richtericheinung erhalten, ohne Zweifel auch Sie, ſo daß 
nun dieß ganz abgewendet iſt. 

Ich empfehle mich Ihnen beſtens und wünſche wohl zu leben. Ich 
muß der Poſt wegen eilen. 

Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 31. Januar 1803. 


Sie werden es nun ſelbſt gut finden, daß ich die überſchickte An— 
zeige nicht an die A. L. Z. befördert habe, wenn ich Ihnen ſchreibe, daß 
Schütz an einer Broſchüre als Antwort auf Ihre Rüge arbeitet. 

Es ſchmerzt mich aufs tiefſte, ebenſoſehr wegen Ihrer als wegen 
unſrer. 

Ich will Veranſtaltung treffen, daß Sie ſolche erhalten, wenn ſie 
erſcheint; denn ich, wenn ich in meinem gegenwärtigen Thun nicht ganz 
geſtört werden will, kann ſie jetzt nicht leſen und muß, auf den Fall daß 
es nöthig iſt, den Augenblick abwarten, wo ich das Nöthige dagegen auch 
thun kann. 
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Sch bitte Sie nun, fich durch diefen fchlechten Hund, ver hier von 
allen rechtlichen Menſchen angefpieen ift, auf feine Weife turbiren zu’laf- 
jen. — Für mich haben Sie alles gethan, was Sie thun fonnten; das 
Weitere muß ich jelbft thun, und werde es auch, fobale die Muße er- 
laubt, e8 gründlich zu thun. Vorläufig habe ich daher das Sch. ſche Pas⸗ 
quill auch nicht geleſen. Ich werde meine Maßregeln gemeinſchaftlich 
mit Röſchlaub ergreifen und nichts übereilen. 

Sie haben gegen dieſen Elenven feine Maßregel nöthig. Wenn es, 
bei diefem Grad der Schlechtigfeit des Subjects, noch eine Luſt wäre 
ihn zu beſchimpfen, fo bäte ih Sie um Ihr befanntes Sonett: dieſe 
Form träumt er fich nicht, da er wohl weiß, daß feine Perfonalien zu 
Ihmugig find, um von jemand berührt zu werben. — Ich biete mich zur 
Ausführung an. Unter ver Form einer Ankündigung von Zeitgedich— 
ten, wovon jenes als Probe gegeben würde, und mit einigen nöthigen 
Veränderungen, 3. B. im Anfehung ber einen barin angebeuteten Per- 
jon, deren Stelle man nur durch *** bezeichnen könnte, und etwa eini- 
gen von Ihnen oder mir zugefegten Schwänzen, laſſe ich e8, wenn Sie 
wollen, auf dem Umjchlag meines Journals abdruden und zugleich ihm 
ſelbſt anderwärts ber zur Inſertion in die A. L. 3. zuſenden. 

Was ich noch hinzujegen könnte, muß ich auf ein andermal veripa- 
ven, da ich in ver Zeit bejchränft eilen muß, die Poſt nicht zu ver: 
ſäumen. | 

Noch diefes: Wie ift Burys Madonna ausgefallen? Wir find jehr 
begierig davon zu wiffen. 

Leben Sie wohl, ich grüße Site aufs befte. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ven 11. Februar 1803. 


Uebelbefinven hat mich verhindert, ſeitdem felbft nach Weimar zu 
gehen und das Nefultat des 1. Febr. zu hören. Nun fommt vorgeftern 
Schelling's Leben. 29 
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fommen, jo wie bie neuejte Erhebung dieſes Menſchen. Es iſt fich frei- 
lich nicht direct mit ihm einzulaffen, aber es wäre zu wünfchen, daß je- 
mant ten Spazier zum Organ machen könnte, va diefer fo arm an Wit 
ift, aber freilich, werın Kogebue das nicht gelogen hat, auch nicht einmal 
reinen Mund hält. Ich Tann wegen Kürze ver Zeit nur noch fehließen 
und wünſchen, daß Site wohl leben. und fich in biefer Härte des Winters 


gut befinden. 
Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 14, Febt. 1803. 


Mein letter Brief wird Ihnen zwar fchon erklärt haben, warum 
wegen des Vorfalls beim W. Confiftorium nichts früher von bier aus an 
Sie gelangt ift: zum Veberfluß lege ich ven Brief von C.'s Sachmalter 
bei, an dem Sie von jelbit das Datum bemerken werden. Der von 
Ihnen abfichtlich beigelegte Brief ihres Advocaten Elärte gleich die ganze 
Sade auf. Es iſt einzig die Nafeweisheit und Selbftflugheit dieſes Hrn. 
Heffe, die den ärgerlichen Auffchub hervorgebracht hat. — Natürlich 
waren beive Abvocaten nur pro forma gebraucht und nicht weiter 
injtruirt, als dahin, die Sache überhaupt bei dem Confiftorium zu bes 
treiben. Sie hatten nicht jo viel Verſtand einzufehen, daß man fich in 
diefer Sache auf eine höhere Inftanz verließe und in den gewöhnlichen 
Formen, die Sache auf dieſe Weife vurchzutreiben, auch nicht einmal 
hätte Hoffnung haben können: Ihr Advocat meinte alfo, die von ihm 
ergriffene Maßregel nehmen zu müffen, weil er den Erfolg durch ven un⸗ 
geneigten Willen des Conſiſtoriums ſchon vernichtet glaubte. — Die Sache 
ſteht aber fo, ivie ich Ihnen ſchon längſt gemeldet habe, daß vie Gewäh- 
rung des Geſuchs beim Herzog entſchieden iſt, das Conſiſtorium mag 
berichten wie es will. Bloß auf der Erſcheinung konnte es beſtehen, 
welches aber durch die getroffene Auskunft abgewendet worden. 

Caroline dankt Ihnen für Ihr Zutrauen und bedauert, wenn die— 
jer Vorfall Sie an dem Erfolg ber getroffenen Maßregeln einen Augen- 
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Bericht noch aufhalten, von dem Herzog aber kann man hoffen, vie ge- 
währende Entichließung ohne Verzug ausgefertigt zu jehen. 

Daß Sie wegen der Nichterfcheinung feinen befondern Beſcheid er- 
halten, iſt natürlich, da Caroline allein um Erlaſſung verjelben, obwohl 
wegen des periculi in mora zugleich für Sie ſupplicirt hat. 

Ich habe über dieſe Sache fo weitfäufig fein müſſen, vaß ich nichts 
weiter hinzufegen kann und fehließen muß. Das nächfte mal mehr von 
andern Dingen. | 

Leben Sie wohl. 0 ©. 

Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 21. März 1803. | 

Aus beiliegende Schreiben werden Sie erjehen, daß die Sache 
vor dem Oberconfiftorium zu Weimar am 15. d. beendigt worden ift. 
Die erfte, jo wie die nochmalige von ven Advocaten ganz beliebig genom- 
mene Verlegung des Zermin hatte nicht einmal ven vermuthete ° Grund 
einer wirklichen Renitenz des Confiſtorium, fonvern allein ven gemöhn- 
lichen ver Advocatenpraris, die Sache in die Länge zu ziehen, um fie für 
ſich vortheilhafter zu machen, und vielleicht wäre fie am legten Termin 
nicht beenbigt worden, hätte nicht Hr. GeheimRath Voigt, der in 
der ganzen Sache äußerſt geneigt gehandelt hat, ihnen ernſtlich anbe⸗ 
fohlen, dießmal zu ſubmittiren. Aus dieſem Grunde wurde auch nicht 
nöthig befunden, in der den Advocaten gegebenen Inſtruction etwas 
Weiteres zu thun, als die nur ausgezeichneter herausgehobenen Gründe 
der erſten Bittſchrift zu wiederholen. Welchen Bericht übrigens nun das 
Oberconſiſtorium erſtatte, ſo iſt alles jo unterlegt, daß binnen drei Wo- 
chen längften® vie gewünſchte Reſolution erfolgen wir. | 

Darf ich bitten, dem jungen Schüge, der gegenwärtig in Berlin ift 
‘und wieder hier durchkommt, , die italienifche Grammatik mitzugeben, 
wenn er Raum für fie in feinem Koffer hat? 


Ich empfehle mich Ihnen u. ſ. w. 
Schelling. 
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Wir denken den Winter in Rom zuzubringen, was ich von dort aus 
nach Deutſchland bringen kann, werde ich verſuchen: bitte aber auch Sie, 
mich von Ihnen und Ihren und Ihrer Freunde Arbeiten wiſſen zu laſſen. 
Ich denke, daß durch Humboldt ein Weg mehr zwiſchen beiden Sänbern 
offen ift. 

Caroline wünfchte vor Ihrer Abreife die Gewißheit ver Ausführung 
und Art ver Ausführung von dem Auguften beftimmten Denkmal zu - 
haben. Die Zeichnungen befinden fich in dem Augenblid bei Goethe. 

Tieck jelbft hat gewünfcht, fein Urtheil über die Zeichnung fowohl 
als nachher eine Leitung und Aufficht in der Ausführung an Ort und 
Stelle zu haben. Sobald fie Goethe zurückgegeben, wollen wir fie Ihnen 
mittheilen. 

Tiecks Anſchlag geht auf 570 Thaler, die fich in Ihren Händen be- 
finden. Sollte noch über viejes eine Summe nöthig fein, jo hat Cotta 
ven Auftrag, das Erforderliche auszuzahlen. 

Ich bitte Sie, dem BVerfaffer des Lacrymas meinen Danf für 
deſſen Ueberſendung zu ſagen: ich werde es mir recht angelegen ſein 
laſſen, dieſe Dichtung, die mir im Manuſcript etwas fremd geblieben 
war, mehr zu durchdringen. 

Das Buch, welches ich noch von Ihnen in Händen habe, werde ich 
entweder an Fr. Tieck oder Frommann geben. 

Die günſtige Reſolution des Herzogs iſt ſeitdem erfolgt, wie Sie 
aus beiliegendem vorläufigem Document erſehen können. 

Die Formalität der Publication beim Conſiſtorium iſt entweder 
noch nicht geſchehen, oder haben die Advocaten noch ſich Zeit genommen, 
davon Meldung zu geben. 

Da es Ihnen vielleicht erwünſcht tft, mit Caroline die noch be- 
ftehenden Gelvangelegenheiten vor ihrer Abreife ins Reine zu bringen, 
jo überfendet fie zu Ihrer Notiz beiltegenvden Zettel darüber. 

Leben Sie recht wohl und haben Sie nochmals innigen Dank für 
Ihre legten Gefchente ; ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen bejtens und 

zweifle nicht, auch das dritte Stüd noch zu erhalten, pa Ihr Ueberfegen 


nicht mehr ein Ueberſetzen, ſondern eine Infpiration ift. 
’ Schelling. 
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"gebilligt worden. ch zweifle nun gar nicht, daß dieſes auch in 
Dezug auf Ihren Ruf nach Würzburg gemeint if. Ich ſäume nun 
feinen Augenblick, Sie von dieſer Tage zu benachrichtigen. Ich habe - 
vorgejchlagen, daß man Ihnen 1000—1500 Gulden anbieten follte. 
Woher diefer Ruf nun an Sie fommen wird, ob unmittelbar durch Hrn. 
Geheimen Rath v. Zentner aus München, ober durch mich von bier 
aus, weiß ich nun ſelbſt nicht. Längſtens in 4—6 Tagen muß fich 
diefes aufklären. Ich überlaffe mich meiner Freude noch nicht, bis ich 
exit über alles vergewiffert bin. Mein Triumph aber, Sie in Franken 
zu jehen, ſoll über alles gehen. Kilian fommt höchſt wahrjcheinlich als 
zweiter Arzt und Lehrer ver Klinik im Krantenhaufe nach Bamberg. 
Ich weiß davon nicht8 und muß auch hierüber noch einige Tage in Un- 
gewißheit erhalten werben, ba mir nichts einzelnes, ſondern nur alles 
im allgemeinen zugefichert wurde. Kornatowsky und Streng fommen 
auch wahrjcheinlich als Landphyſici mit Gehalt nach Tranfen. Ueber: 
haupt, lieber Schelling, hoffe ih, Sie follen mit meinen Einrichtungen 
und Handlungsweife jehr zufrieden werben. ch will die Medicinalan- 
ſtalten in Franken auf den Punct bringen, wo fie in Deutſchland noch 
. nicht waren. Das überfeine Sachlen une Preußen foll bald neidiſch 
nach uns hinjchtelen. — Nach Bamberg fommt die Landesdirection und 
das Oberappellationsgericht, nach Würzburg die Univerfität und das 
Hofgeriht. In Bamberg bleibt eine praftifch-Fliniiche Schule, an veren 
Spitze ich mich ftelle, vie ich ala mein Schooßkind pflegen, warten und 
großziehen will. Mein Streben geht dahin, vie Bamberger Schule fo 
einzurichten, daß fein deutſcher Jüngling nöthig hat, mehr nad) Wien zu 
gehen. Doch für heute genug und fchon zu viel. Umarmen Site in 
meinem Namen die Caroline, die miv num aud) ein wenig gut fein wird, 
und erwarten Sie mit dem nächjten Pofttage das Refultat meines feelig- 
jten Wunſches. . 
Mit Liebe und Verehrung der Ihrige. 
Marcus. 
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A. W. Schlegel an Ichelling. 


Berlin, ven 7. Mai 1803. 


Ich babe Ihnen mit ter vorigen Poft in ſolcher Eil jchreiben 
müffen, caß ich nicht unterlafien kann, Sie vor Ihrer Abreiie, wenn fie 
anzers noch auf tenfelben jo nahen Zermin feſtgeſetzt bleibt, noch ein» 
mal zu begrüßen. 

Es wire Ihnen vielleicht angenehm fein zu erfahren, was man 
mir von guter Hand verfichert, daß ver Zuftant ver Dinge in Rom fich 
allmählich wieder verbeffert, daß befonters bie Preife der Lebensmittel 
fallen, va man biefe Zeit her das Schaufpiel einer fortwährenden Hun- 
gersmoth und des tranrigften Elendes unter dem dortigen Volke vor 
Augen gehabt hat. | 

Humboldts Unwefenheit kann gewiß den deutſchen Reiſenden jehr 
nützlich ſein. Er ſteht ſich jetzt ſehr gut: der Miniſter ver auswärtigen 
Angelegenheiten, Haugwitz, der mit ſeiner Thätigkeit ungemein zufrieden 
iſt, hat es vermittelt, daß er auch Agent der deutſchen proteſtantiſchen 
Reichsſtände geworden, welches ihm 2000 Thaler einbringt, ſo daß er 
nun zuſammen 5600 Thaler, eine für Rom beträchtliche Summe, hat 
und um ſo eher im Stande iſt, ein gutes Haus zu machen. | ' 

Da Sie mir den gütigen Antrag machen, Aufträge für mich in 
‚Italien zu übernehmen, fo bin ich fo frei, Ihnen den Titel eines Buchs 
beizulegen, das ich vergeblich in deutſchen Bibliotheken gefucht habe, un 
anf deſſen Beſitz ich einen großen Werth legen würte. Es find die Ge: 
Dichte Des großen Michel Angelo, auf welche mich ein paar, bie im Va⸗ 
fart ſtehen, unendlich begierig gemacht haben. Nur einmal iſt mir die 
Gelegenheit vorgekommen und entgangen, ſie zu kaufen; Goethe hat ſie 
auch in Italien nie geſehen. 

Da Sir einen beträchtlich langen Aufenthalt in Nom machen zu 
wollen febeinen, jo machen Sie fich vielleicht eine Gelegenheit aus, Heine 
Packete me Bücher dorthin befommen zu fünnen. In viefem Falle 
Bitte ich Sie min zu melden, wohin ich es adreſſiren ſoll, wenn ich 
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etwas für Sie habe. Briefe hoffe ich portofrei unter Humboldts Addreſſe 
nah Rom fchaffen zu können. 

Es fol auf Michaelis fchon ein zweiter Band vom Spanijchen 
Theater erfcheinen. Auch werve ich ven Herbit ein Taſchenbuch poeti- | 
ſcher Ueberfegungen unter dem Titel: Blumenfträuße Italieni— 
ſcher, Spanifcder und Portugieſiſcher Poeſie herausgeben. 
Ich bitte Sie um die Erlaubnis, in dieſes die beiden Sonette aus dem 
Petrarca einrücken zu dürfen, die Sie mir vor einiger Zeit ſchickten; das 
eine, verſteht ſich, mit Herſtellung der beim Petrarca befindlichen Jahrs- 
zahl, wie ich es hier ſchon verſchiedentlich vorgeleſen und immer gerade 
von dieſem Sonett eine große Wirkung geſehen habe. Sie würden mir 
dadurch ein werthes Geſchenk machen, und dürften mir etwa eine Chiffre 
angeben, die ich unter die beiden Sonette ſetzen ſollte, um ſie von den 
meinigen zu unterſcheiden. 

Von meinem Bruder habe ich letzthin durch einen Banquier aus 
Petersburg, der von Paris kam, Nachrichten erhalten, die etwa einen 
Monat alt ſind. Er befand ſich ſehr wohl und hielt noch Vorleſungen: 
eben als der Fremde, der ſein Zuhörer war, abreiſte, war er mit dem 
Shakeſpeare beſchäftigt. Von ihm ſelbſt habe ich nur einen ſehr kurzen 
Brief. 

Tieck war auf einige Tage hier. Das nächſte, was von ihm er- 
ſcheinen wird, ift eine Auswahl aus ven Minnelievern, die er emenbirt 
und in der Sprache erneuert hat. Das Manuſcript davon ift ſchon voll- 
ftänbig bier. . 

Was machen denn Ihre beiden Journale? Sind in ver Meſſe feine 
neuen Stüde erjchienen ? 


Leben Sie recht wohl und reifen Sie glücklich. 


Ihr 
U. W. Schlegel. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 13. Mai 1803. 


Die legte Sendung des Calderon rebjt dem Son habe ich noch zur 
größten Freude erhalten und wünfchte, Ihnen dafür meinen Dank nur 
einigermaßen ausdrücken zu können. 

Gott verdamme die Preußen! Die Packete, die von Berlin hierher 
kommen, müſſen nun über Erfurt gehen, jo daß, was von Norden ge- 
Ihiet wird, von Süden anfommt.- 

Wenn bie italteniiche Grammatik nicht die von Veneront ift, jo ift fie 
auch nicht die meinige, die ich vermiſſe, und auch an biejer wäre nicht 
viel verloren. 

Der Schilleriche Almanach von 96 ift wirflich nicht hier geblieben : 
auch glaubt Caroline, fich feiner unter den eingepadten Büchern zu 
erinnern. Man muß alfo hoffen, vaß er fich in Berlin noch finven 
wird. Für ven Ayrer hoffe ich noch immer auf Gelegenheit, ihn nach 
Yeipzig zu bringen... 

Die Meinung war nitht, daß vie Auszahlung ter Summe an Ca⸗ 
roline fogleich nothiwendig wäre. Tieck Tann fie nach Bequemlichkeit an 
Frommann bezahlen, ber ohnehin noch Verſchiedenes für uns hier zu be⸗ 
jorgen hat. 

Das Confiftorium zu W. fcheint feine Tücke nun noch darin aus— 
laſſen zu wollen, daß es die Nejolution des Herzogs nicht publicirt: 
wenigftens ift veßhalb noch Feine Nachricht an Carolinen gefommen, 
welches höchſt verdrießlich ift. | 

Bon Ihrem Sachwalter werben Sie nach erfolgter Publication 
alle nöthigen Nachrichten erhalten. | 

Wegen des Monuments bat Ihnen Caroline jchon früher gefchrie- 
ben. Sie können es auf feine Weife ausdeuten, wenn fie biejes rein 
für ſich zu behalten wünſcht und in Anſehung deſſelben nur ihrer Em— 
pfindung folgen will. Sie werden es alſo bei dem von Carolinen ge— 
äußerten Wunſch bewenden laſſen. — Göthe war verreiſt, als ihm die 
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Zeichnungen zuleßt zugeſendet wurden: er iſt erſt ſeit geſtern zurück und 
wird ſie alſo nun erſt erhalten. Caroline wünſcht für das mittelſte Bas- 
relief eine andere Erfindung, mit deſſen Compoſition auch Tieck noch 
nicht zufrieden war. Es drückt nicht ihre Idee aus, da fie nicht dar— 
auf denken kann, ihren Schmerz auszuvrüden, fonvdern tiefes Denkmal 
nur als ven letzten irdiſchen Schmuck des geliebten Kindes anfieht. Es 
liegt auch in ver That etwas nicht ganz Reines und Schönes in diefer Er- 
zählung und Begebenheit, verglichen mit jener Abficht. Goethe würde 
nach dem, was er zum voraus erklärt hat, gern behüfflich fein und jelbit 
. die Injchrift. abfaffen, wenn wir es wünfchen. 

Sein Sie ja fo gütig, die Vollentung zu beförbern unter ver Dis— 
traction fo vieler Arbeiten, die Tied in Weimar hat. — Caroline wird 
ihre Billigung der Zeichnungen noch auf jeden Fall geben fönnen, ta 
wir bis Mitte Auguft in Schwaben verweilen, auch wenn ver Krieg die 
weitere Reife vorerjt nicht unmöglich macht. 

Sch weiß nicht, ob ich ſchon gejchrieben habe, daß im Fall unferer 

- weiteren Entfernung, wenn die 600 Thaler, die in Ihren Hänten be- 
findlich ſind, zur Ausführung nicht zuveichen follten, Cotta den Auftrag 
hat, das Fehlende auszuzahlen. 

Sn ber Hoffnung, daß Sie der freundichaftlichen Gefinnungen 
unter uns mich auch Tünftig durch Ihre Miittheilungen gewiß werben 
lafien {wie ich vaffelbe zu thun mir die Erlaubnis ausbitte), bitte ich: 
Ihre nächften Briefe (denn wir denken vor Ende nächjter Woche hier 
abzureifen) „auf die Prälatur Murrhardt über Stuttgart“ zu adreſ—⸗ 
firen, over, weil die Briefe nach) dem Reich von Berlin aus fo große 
Umwege nehmen, felbige an Frommann hierher zum Einſchluß zu 
ſchicken. | 

Wenn man das TON auf dem Titel Ihres Werkes verkehrt Lieft, 
jo heißt es NO. I., und ift in fofern fchon das Präfagium ver künftigen 
Folge Ihrer Werke. 

Möge ich in Deutfchland noch von einigen Früchten Ihres Geiftes 
ben Genuß haben! | 

Ich werde durch Meßgelegenheit an Sie 
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ein Heft des Krit. Journals, worin eine furze Abhandlung über 
Dante, und ' 

ein Eremplar meiner Vorlefungen über afademifches Stuvium zu 
überfchiefen mir die Freiheit nehmen. | 
Dieß ift alles, was ich unter ver Zerftreuung ber Borlefungen des 
legten Winters und denen der Jurüftung zur Abreife in diefem Frühling 
zu Stande bringen fonnte. 

Möge die nächfte Muße, ver ich zu genießen hoffe, Producte von 
allgemeiner Art zur Reife bringen ! 

‚Leben Ste wohl und behalten in freunpfchaftlichem Andenken 

Ihren wahren und, aufrichtigen Verehrer 
Schelling. 


Jena, den 20. Mai 1803. 


Unter den letzten Unruhen der Abreiſe beantworte ich noch Ihr 
Schreiben vom 7. Mai, das aber nach der jetzigen Poſteinrichtung erſt 
den 15. hierher gekommen iſt. 

Die beſſeren Umſtände in Rom ſind durch Humboldt auch nach 
Weimar gemeldet worden, und die einzige mögliche Sorge iſt, daß das 
ſchöne Gebäude unſeres Planes im Kriegsfeuer aufgeht. 

Die Rime von Michel Angelo hoffe ich zu erreichen und denke ge— 
wiß, Ihnen wenigſtens "die Abſchrift wenn nicht das Original zu 
bringen. 

Die befte Art, Badete nach Rom zu bringgg, wenn fich felbige 
nicht, bisweilen wenigftens, von Berlin aus durch Humboldt finden läßt, 
ift wohl die, fie mit Raufmannsgütern bis Mailand. gehen zu laffen. Ich 
werde in Stuttgart noch eine Adreſſe richtig machen und ſie Ihnen mit— 
theilen. — Fernow iſt noch immer nicht hier. 

Die beiden Sonette ſtehen Ihnen für Ihre Blumenleſe von uns 
gern zu Dienſte. Nur bin ich mit dem einen, worin Sie allerdings die 
Jahrszahl herſtellen müſſen, ſelbſt noch nicht zufrieden, vorzüglich 
wegen der Menge von Monoſyllaben in dem erſten Quartett. 
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Segen Sie etwa ein 7 oder * * unter beide. Sch venfe dieſen 
Sommer, noch einige zu überjegen und bitte mir vie Erlaubnis aus, fel- 
bige gleichfalls an Sie zu fhiden, wenn fie von Ihnen etwa ter Auf: 
nahme werth gefunten werben jollten. 

3a der Polyetonda ift doch ein guter Ueberſetzer, ver des Aminta. 
Daß aber dieſer felbige Bode auch ven Dante überjegen will, geht jehr 
weit. Der 11. Band von Ejchenburg war allerdings noch hier. 

Es war feine Gelegenheit nach Yeipzig mehr zu finden und ber 
Ayrer nebft ven Shafeipearebant find an Zied gegeben worden, um 
beide etwa durch Catel oder anvere Gelegenheit nach B. zu bringen. 

Voß hat fein letztes Gericht an Heyne geübt in fechzehn Blättern 
einer Recenfion feines Homers für die A. V. 3. Es iſt ein Fräftiges, 
tüchtiges und über vie Maßen gründliches Werk, das fonderbar mit dem 
übrigen Theil der %. 3. contraftirt. — Voß, ven ich, feit er bier ift, 
noch nicht gefehen babe, wollte doch dieſe letzten Lage mich noch bejuchen, 
wurde aber durch fein Befinden verhindert. Iſt e8 "möglich, jo werde 
ich ihn doch noch bejuchen. 

Sie wifjen wohl nicht, daß er jegt an einem deutſchen Lericon ar- 
beitet? — Ich fürchte fehr, die Voſſiſche Mundart werde da eine große 
‚Rolle fpielen. | 

Schelver, ver ſeitdem zum außerord. Profeffor der Medicin er- 
nannt worben ift, empfiehlt fich Ihnen. Er läft jich recht gut an und 
iſt eine wirkliche Acquifition für Jena, das dieſen Frühling 300 Stu- 
benten verloren und 100 und etliche dagegen erhalten hat. Alles jtrebt 
fort: Loder nach Halle, ver vefwegen ven Herrn von Kogebue ganz 
allein hier fetirt hat. Paulus wartet nicht eine Vocation, fondern nur 
einen Wink ab, um zu gehen. Er denkt noch immer auf Heitelberg und 
würde fogar einem Rufe nach Würzburg folgen, da dort eine proteftan- 
tisch - theologifche Facultät aufgeftellt werden fol. Mit einem Wort, 
es wird bald nichts mehr hier fein, als die bewußte Grundſuppe. 

Der Stand des Kotebue in B. ift fehr erfreulich, und Böttigers 
Berpflanzung dahin würde die Quelle unendlich vieler Ergötzlichkeit fein. 
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Wir haben noch einige Tage in Weimar zugebracht, Caroline vor- 
züglich um die Ausführung ver Büfte von Augufte zu leiten, die durch 
Tiecks Geduld und große Gefchicklichkeit bis zu einem Puncte gelungen 
ift, ven man faun hoffen vurfte. Diejes Werk wird Ihnen auch in 
diefer Rückſicht ein unendlich werthes Denkmal fein. | 

Goethe ift gegenwärtig hier, aber mit Amtsgefchäften jo vistrahirt, 
daß er mir über bie Zeichnungen noch fein ruhiges Wort gejagt hat. 

Hier erhalten Sie, ta ich die Mefgelegenheit verfäumt habe, bie 
Borlefungen über Methode zc. (wo ich bitte, die hinten verzeichneten 
Drudfehler zu bemerken) nebjt ver Abhandlung über Dante, und werde 
mich freuen, wenn dieſe beſonders Ihren Beifall haben follte. 

Empfehlen Sie mich allen Ihren Freunden, befonvders Tief, und 
laffen Sie mich Ihnen empfohlen fein. 
| Schelling. 


Das Schreibepult ift noch für 2 Thaler 6 Grofchen und zwar an 
einen geiftlichen Befiger, Herrn Marezoll, verkauft worden. Jenes gehet 
an der Summe bei. Tied ab, und um mit einer anderen häuslichen Nach⸗ 
richt zu beſchließen, ſo wird Roſe an vemjelben* Tage, an welchem wir 
abreifen, mit einem biefigen Baumeifter over Maurer Hochzeit machen. 


Schließlich bitte ich, beifiegeiiten Brief von Kant gelegenheitlich an 


Fichte zu geben, der bei einer früheren Veranlaſſung in meine Hände ge- 
kommen war.und ſich unter meinen Bapieren verloren hatte. 
Caroline läßt Ste noch vielmals grüßen. 


Schellings Vater an Schelling. 
Murrhardt, ven 30. Mai Morgens nad) 7 Uhr. 
Zu unjerer herzlichften Freude erhalten wir diefen Augenblid Dein 
liebes Briefchen aus Schwäbiſch-Halle. Mit Wonne jehen wir Deiner 


und Deiner würdigen Reiſegefährtin beglücter Ankunft heute Abend ent- 
gegen. Geftern wurben wir um Ueberlafjung unferes Diables auf heute 
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von biefiger Oberamtei erfucht. Wir willigten um fo gerner ein, ba 

gerave Dein Letztes aus Iena Deine Ankunft erft in die erjten Tage des 

Juni fette. Auch) unfer befter Kutfcher ift fort. Es ift alfo nichts 

übtig, als daß Du ben jenaifchen Kutfcher vollends hieher nimmft. Carl 

wird zu Pferd bis zum fogenannten neuen Wirthshaus zwei Stunden 
. herwärts von Halle entgegen fommen. Bis bahin ift von Halle aus 

noch Chauffee, daß ber Kutfcher nicht wohl fehlen kann. Herz und Haus 
ſteht auf den Abend offen und wir zählen die Secunven bis dahin. Fahre 

nur gleich aus, fowie Carl in Zeit einer halben Stunde fich zu Pferd 

legen wird. . 

Dein Vater 
Schelling. 


Auf einem Blatte im Nachlaß fteht von Schellings Hand Folgendes: 


Angelommen in Murrhardt am Pfingftmontag ven 30. Mai 1803. 

Den 26. Juni Nachmittags traute uns der Bater. 

Am 28. ej. giengen wir nach Cannſtadt. 

Den 4. Auguft zurüdgefommen nach Murrhardt. 

Am 28. abgereift nach Stuttgart. Bon da nach Tübingen den 3. Sept. 
Samstag. 

Am 5. nah München, wo am 7. angefommen. 

Am 10. October zurücgefehrt nach Murrhardt. 

Am 31. October nah Würzburg abgereift. 


Schelling an Hegel. 


Sannjtabt, ven 11. Juli 1803, 


Deinen Brief, lieber Freund, habe ich hieher erhalten, wo ich feit 
vierzehn Tagen bin, in den drei Roſen wohne und mich vortrefflich be» 


finde. Abgerechnet die erjten Wochen, hat uns tie Witterung ſeitdem 
Schelling's Leben. 30 
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Sonft bin ih in Stuttgart auch in einigen Philiftergejellichaften 
gewefen — einer Art von Kränzchen, wo mich Haug eingeführt hat, 
veffen Bekanntſchaft ich auch gemacht habe. Es find doch übrigens 
jämmtlich vecht behagliche Leute, befonbers vie Regierungsräthe, welche 
mir ohngefähr tie gebilvetften Stuttgarter jcheinen. Die Tragen des 
biefigen Hofs fine in hohem Maße beluftigend, aber zu meitläufig ge- 
jchrieben zu werben. 

Nun von andern Dingen. Es ift mir leid, Kilian in Bamberg 
nicht mehr gejehen zu haben. Wenn biefer etwa gejagt hat, daß ic 
nad Würzburg fomme, fo wird er wohl am beften wiljen, was daran 
ift. Ich weiß nichts, als daß in .Sranfen allgemein davon gerebet, 
wurde, daß Einige e8 wünfjchten. — Uebrigens bin ich bis dieſen Augen- 
blick noch zur Reife nach Italien entfchloffen. ‘Das Leben in Rom hat 
durch ven Krieg eher gewonnen als verloren, va unter andern die Eng- 
länder fich weg — viele Deutſche dagegen aus dem andern Stalien fich 
bingezogen haben. Der einzige aus dem Krieg entiprungene Nachtheil 
iſt die Theurung, befonvers in Ober-Italien und im Neapolitanifchen. 
Uebrigens wird durch ven Krieg nur etwa Sieilien unzugänglich. Briefe 
aus Nom, die ich bei dem obengenannten Uexküll gelejen habe, lauten 
durchaus jehr einladend, auch unter ven jegigen Umftänben dahin zu 
gehen. 

Paulus ift im Wurf, nicht nur für die theologische Lehrftelle in 
Würzburg, fondern auch dev einzige, den vie theologifche Facultät zu 
Erlangen vorgefchlagen hat, auf ven Fall, daß ver König die Beſoldung 
jo weit verbeffern könne, um vie Stelle Paulus anzubieten. In Subſi— 
dium find daun noch drei andere vorgefchlagen, worunter auch Nietham- 
mer iſt. So jagte mir Gros in Stuttgart. 

Hoven in Ludwigsburg hat fich gewilfermaßen fichere Rechnung ge- 
macht, nach Jena vocirt zu werben ; er ift ein fehr liebenswürkiger Mann, 
und zu bedauern, wenn ihm von dort aus ber Mund vergeblich wäß- 
tig gemacht worden ift, da die Spannung der Erwartung, wie man jagt, 
ihn krank gemacht hat. Sonft bei der Reizbarfeit feiner Natur und ber 


Einbildung von reinem Eifer für Wiffenfchaft 2c., ven er va zu finden 
30 * 
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Verrückung hindeuten, ganz die äußeren Manieren folcher, die in biefem 
Zujtande find, angenommen. — Hier zu Lande ift feine Hoffnung ihn 
herzuftellen. Ich dachte Dich zu fragen, ob Du Dich feiner annehmen 
wolltejt, wenn er etwa nach Jena käme, wozu er Luſt hatte. Er bedarf 
ruhige Umgebung und wäre durch eine fuivirte Behandlung wahrfchein- 
lich zurecht zu bringen. Wer fich feiner annehmen wollte, müßte durch: 
aus jeinen Hofmeifter machen und ihn von Grund aus wieder aufbauen. 
Hätte man erft über fein Aeußeres gejiegt, jo wäre er nicht weiter zur 
Laſt, da er ftill und in fich gefehrt ift. 

Schreibe mir nur wieder nach Murrharpt, wenn Du fchreibft, va 
mein nächjter Aufenthalt ungewiß tft. Vor Ende Auguft werve ich in- 
veß nicht aus Würtemberg kommen. Deiner Freundfchaft wird es nicht 
gleichgültig fein zu wifjen, daß ich feit Kurzem mit meiner Freundin ver- 
heirathet bin: ſie läßt Dich vielmals grüßen und bittet Dich, auch an: 
Frommann viele Empfehlungen zu machen; wir find hier jo zerſtreut, 
daß es ihr unmöglich war, bisher an Frommann zu fehreiben. An 
Schelvers viele Grüße, wenn es mir unmöglich fein follte, heute noch 
ihm felbjt zu fchreiben. 

Lebe aufs befte und behalte in gutem Andenken 


Deinen treuen Freund 
" Schelling. 


Marcus an Schelling. 


Bamberg, den 20. Juli 1803. 
Geliebter Freund ! 


Sie werben kaum begreifen fünnen, daß ich Ihnen fo lange nicht 
geantwortet habe. Wenn ich das Unrecht ſelbſt tief fühle, jo befenne ich 
doch zugleich, vielleicht würbe ich noch länger in der Sünde gelebt haben, 
müßte ich nicht nach Bocklet in einigen Tagen von bier abgehen. Bon 
einem Zage, von einer Woche zu der andern hoffte ich in ven Stand 
gefeßt zu werben, Ihnen das Reſultat unferer Unterhandlung mit- 
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ner, man könne tiefe Männer wohlfeiler und befjer haben. Auch jogar 
Herr Schüg will nach Würzburg gerufen fein. Auch vafür foll ver 
Herr Graf von Thürheim fein, wegen der Acguifition der Allg. Lit. 
Zeitung. — Dieje Allgemeinheit mit ver Würzburger Gemeinheit ver⸗ 
mischt, müßte ein ſchönes Product geben. — Doch dafür wird uns ver 
Himmel wohl fhügen. — Vor einigen Tagen habe ich auch an Paulus . 
geichrieben. Auch ihm Eonnte ich nicht mehr Gewißheit geben, als eben 
Ihnen, mein lieber Schelling. Sch vente, wir wollen noch vierzehn 
Tage und ganz rubig verhalten. Die dahin fpreche ich den Herrn 
Grafen v. Thürheim fiber. Vest ſchon auf eine Fategorifche Antwort 
zu dringen, wäre zu früh. Herr v. Zentner ift einjtweilen von allem 
unterrichtet und auf ven fommt zuletzt doch alles an. Geben Sie mir 
Nachricht, lieber Schelling, wo Sie ſich jegt aufhalten. 

Bis den 10. Auguft bin ich ficher wieder in Bamberg, vielleicht 
erfahre ich bis dahin, ob Sie fih noch in Murrhardt aufhalten. 

Mit dem veinften Gefühle ver Freundfchaft 


der Ihrige. 
Daraus. 


Den 22. Juli. 


Heute erhielt ich vom Herrn Grafen v. Thürheim einen Brief aus 
Würzburg. Folgendes ziehe ich für Sie daraus aus: 

„Sch habe wegen Schelling, Paulus und Lover ſchon längft gejchrie- 
ben und neuerlich noch in Ansbach mit Herrn v. Zentner geiprochen, 
bis jet aber noch feine Antwort erhalten.” | 

Weßhalb feine Antwort erfolgte, wiſſen Sie fchon aus dem Vorher: 
gehenten. Da die Sachen in Zentners Händen fich befinden, jo Hoffe 
ich, daß der Ausgang ganz unferem Wunfch entfpricht. | 
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fih mit Schü, Paulus ꝛc. in einige Verbindung gefetst hat. — Wegen 
Röfchlaub fein Sie in München vorjichtig. Vergeſſen Sie nicht, daß 
Geh. R. v. Zentner Landshut vor allen anderen emporbringen will. Bon 
Röſchlaubs Verſetzung darf alſo bei Herrn v. Zentner die Rede nicht 
fein. — Wenn man in München ven Etat von ver Würzburger Univer- 
fität erhalten wird, wird man bald einjehen, daß bie Rechnung ohne ven 
Wirth gemacht war. 

Wenn meine Schreiberet hier nicht jo fchlecht beftellt wäre *;, fo legte 
ich einen Brief an Herrn v. Zentner bei. Den 8. bin ich wieder in 
Bamberg, von da ber ein Mehreres. 


Der treue Freund 
Marcus. 


— — — — — — 


Marcus an Schelling. 
Bamberg, den 13. Auguſt 1803. 


So eben, lieber Schelling, erhalte ich Ihre Zuſchrift vom 8. In 
ber Zwiſchenzeit werden Ste meinen Brief, von Bocklet aus datirt, em— 
pfangen haben. Loder ift aljo ſchon in den Skat gelegt, e8 wird mit 
ben andern Ienaer Competenten nicht anders gehen. Herr Graf Thür- 
heim ift hier, wird mehrere Monate hier bleiben, und ich werde nichts 
vernachläfftgen,, die läftigen Gefellen entfernt zu halten. Schütz mit 
Traun Gemahlin reifte zurüd, mit Bertuch über die Transfuſion ber 
Jenaer Allgemeinen zu ſprechen. Man will mich verfichern, vie Würz- 
burger hätten ſchon erklärt, daß fie ſich dem Schütziſchen Projecte auf 
. das fräftigfte wiverjegen würden, mit dem Beiſatz, fie wollten fich nicht 
mit fremden Ferern jchmüden. Sie haben Unrecht, venn eigentlich ift 
die Gans fehon gerupft und hat nur zur Noth die verhrannten Stu- 
pfeln noch. 

Graf v. Thürheim hat ſich mit einer Wärme für Sie verwendet, 
bie feinem Kopfe und Herzen gleich viel Ehre macht. Er weiß, daß ich 
Ihnen gerathen habe, ſelbſt nach München zu gehen, und billigt dieſen 
MM. ſchrieb eine ſehr ichlechte und unleſerliche Hand. 
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Rath. Er finchtet nur, Herr v. Zentner möchte bei Ihrer genaueren 
Bekanntſchaft Sie für Landshut engagiren. -— Die Siebolds und Tho- 
mann haben ven guten Grafen misleitet, dann feine eigene hohe Idee, 
welche er von berühmten Namen bat. Auf ven Yuftizrath Hufeland 
hält ev jehr viel. — Ich fchreibe nicht eher an Herrn Geh. Rath v. 
Zentner, bis ich erft Briefe von Ihnen erhalten habe. Herr v. Mont— 
gelas, Herr v. Zentner fine ganz dafür, Sie nah Winzburg zu 
rufen. ‘Der Kurfinit, jagt man, fei gegen Sie eingenommen. Der 
Geheime Rath und Yeibarzt Besnart ſoll fich gegen Ste haben brauchen 
laffen. — Es ſind Gerüchte, welche ich nicht verbürge. Ich überzeuge 
mich täglich mehr, daß, wenn der Kurfürſt, Montgelas und Zentner 
Sie perſönlich kennen lernen, alles in Kürze entſchieden ſein wird. — 
Wollen Sie aber nicht nach München, ſo ſchreiben Sie an Herrn v. 
Zentner. Verlangen Sie eine Erklärung, ohne ſich zu bitter über die 
Lumpe herauszulaſſen, denn dieſe ſind unter Ihrer Würde und ich will 
ſie ſchon entfernt halten. Es iſt ein Glück, daß Herr Graf v. Thürheim 
jetzt im kritiſchen Augenblick hier iſt. 

Es kann nicht ſchaden, wenn Sie Gelegenheit nehmen, einmal 
ſelbſt wieder an Herrn Grafen v. Thürheim zu ſchreiben. — Unmittel- 
bar haben die Würzburger, wie ich jetzt glaube, nicht gegen Sie bei 
Herrn Grafen v. Thürheim wenigſtens, agirt. In ſeinem Bericht 
nach München ſchrieb der gute Graf: „Einer meiner angelegenſten und 
angenehmſten Wünſche und Hoffnungen würde verfehlt, wenn man 
Herrn Schelling nicht anſtellen würde.“ Der Graf iſt überzeugt, daß 
Philoſophie bis dahin in Würzburg noch nicht gelehrt wurde und daß 
niemand da iſt, der ein Lehramt in dieſem Fache übernehmen kann. 
Döllinger lieſt jetzt Naturphiloſophie in Würzburg! — Bleiben wir 
ſtandhaft und unerſchütterlich ſtehen, aber nicht müſſig und ruhig, und 
die gute Sache triumphirt. 


Ihr Freund 
Marcus. 
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Marcus an Schelling. 


Bamberg, ven 14. Auguft 1803. 


Nach meiner geftrigen langen und lebhaften Unterredung mit dem 
portrefflichen Grafen v. Thürheim ift es nun entjchieren, daß Schüß 
und tie Lit. Zeit. in Jena bleiben. Die Schelmen hatten e8 weiter 
‚getrieben, als ich jelbft geglanbt habe. Der Antrag ift ſchon wirklich 
nach München, Schütz mit einem Gehalte von 2000 fl. nach Würzburg 
zu rufen und wegen der Lit. Zeitung alle nur denkbaren Vortheile zu be— 
willigen. Bertuch und Schütz haben die Sache auf das lebhafteſte be— 
trieben. Hufeland hat keinen Antheil genommen. Selbſt Hufelands 
Aeußerungen ſcheinen nicht ganz günſtig für die Lit. Zeitung geweſen 
zu ſein. Hufeland nach Würzburg zu rufen, dafür iſt Herr Graf v. 
Thürheim noch ſehr eingenommen, auch habe ich bis dahin nichts da— 
gegen movirt. 

Graf Thürheim iſt ein einſichtsvoller, trefflicher Menſch; er wird 
nur ſeit dem Aufenthalt in Würzburg nicht gut berathen. Ich hoffe, 
daß die jetzigen Begebenheiten alle üblen Recidive verhindern ſollen. — 
Ueberhaupt iſt Graf Thürheim der Mann, mit dem etwas Großes aus— 
zuführen iſt, weun er in guten Händen iſt. Er weiß im Moment das 
Gute auszuſcheiden und befördert es mit Herz und Seele. Er hängt 
nur noch zu viel an berühmten Namen. Wenn Sie ihn umgeben könn— 
ten, Sie würden ſein Freund und Rathgeber werden. 

Antworten Sie mir bald, wir müſſen jetzt ununterbrochen in Brief— 
wechſel bleiben. 


Marcus. 
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Schelling an den Alinifter Sch. v. Bentner*;. 
Hochwohlgeborner Herr! 


Die Kühnheit diefes Schreibens mag fein Inhalt entichuldigen: 
er betrifft das Intereffe ver Wiſſenſchaft in venjenigen Staaten, für 
welche es, zum Glück verfelben, ver Leitung Ew. Ercellenz anvertraut tft. 

Die vielfältigen Beftrebungen, welche Würzburg veranlaßt, zeigen 
allein genugfam ven Stand der Sachen an: nicht bloß junge Leute, vie 
nur irgendwo feſten Fuß zu faffen fuchen, ſondern folche, die auf an- 
bern Univerfitäten ihre Bahn überlebt haben, vrängen fich zu dem neuen 
Inftitut, um-fich aus ver Verprießlichkeit ihrer Lage zu reißen und auf 
einer neuen Stelle ver alten Verachtung zu entgehn. — Was aber hat 
fie in dieſe geftürzt une was treibt fie von ven gewohnten Stätten 
hinweg ? 

Es ift eine neue mächtige Wendung des Geiſtes und der allgemeinen 
Bildung, der fie in der äußeren Welt überall in ven Weg treten müſſen, 
nachdem fie in ver geiftigen allen verfuchten Gegenwirfungen zum Trotz 
dennoch davon unterdrückt ſind. 

Es exiſtirt alſo für die Gründung eines neuen Inſtitutes die Wahl 
zwiſchen völlig Entgegengeſetzten, die ſich ſchlechterdings nicht vermiſchen 
können und ſich auf die eine oder andere Weiſe auch äußerlich ſondern 
werden, und ein Zuſtand der Wiſſenſchaft, der jeden Schritt, auch in der 
äußeren Beziehung, bedeutend und folgereich macht, welcher in Abſicht 
ihrer geſchieht. 

Zwei Umſtände veranlaſſen mich hierüber zu reden. Einmal die 
genaue Bekanntſchaft mit der Lage der Sache vermöge des Antheils, den 
ich ſelbſt durch meine wiſſenſchaftlichen Bemühungen daran habe: dann 
aber, daß ich nicht unbekannt damit geblieben bin, daß man bei der Er— 
neuerung der Univerſität Würzburg mir die Ehre erzeigt hat, auf jene 
Rückſicht zu nehmen und mich in Vorſchlag zu bringen. 


* Nach einem Coneepte von Carolinens Hand im Nachlaſſe. 
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Im Anfang fchien fich diefe neue Einrichtung ohne äußeren Wiver- 
ftand bilden zu können. Es wäre mir eine Freude und ein Ruhm ges 
weſen, ihr alle Kräfte zu widmen und die Bfüthe meines Lebens und 
meines Geiftes an ihr Gebeihen zu fegen. Ich durfte mir einigen Er» 
folg verfprechen nach demjenigen, welchen ich in Jena gehabt, und viel- 
leicht auch nad) demjenigen, welchen meine Abwefenheit auf daſſelbe 
äußert. Die perfönfiche Bekanntſchaft des Herrn Grafen Thürheim, 
die ich auf ver Durchreife durch Würzburg zu machen das Glück Hatte, 
ließ mich Die Hoffnungen, die man von der vortigen neuen Univerfität 
zu faffen Grund hatte, faft ſchon als erfüllt betrachten. 

Jetzt erfahre ich von allen Seiten, daß Würzburg mit folchen an« 
gefüllt ift, welche eine zum Theil ſchon ganz aufgegebene Eriftenz hier 
wieber empor zu bringen fuchen und von ver legten Möglichkeit Ge- 
brauch machen wollen, fih noch um einen aufehnlichen Preis unterzu- 
bringen. Es wäre jehmerzlich zu denken, daß die Entfernung des 
Drtes, welche alfein ſchon unmöglich macht zu wilfen, in welchem Grade 
das Ehengejagte ver Fall ift, und andere unvermeibliche Umftänbe bei 
den beften Abfichten einen Misgriff möglich machten, da ein Einziges 
bier entſcheidend ift. 

Der oben erwähnte Grund legt meinem Gefühl gemifjermaßen eine 
Pflicht der Dankbarkeit auf, die mich über andere Nüdfichten Hinmweg- 
ſehn und dasjenige thun heißt, wodurch ich jene gütigen Abſichten allein 
erwiedern zu können glaube. 

Selbſt das allgemeine Intereſſe für die Wiſſenſchaften würde mich 
vor meiner eignen Empfindung nicht ſo beſtimmt zu dieſem Schritt auf⸗ 
rufen. Ungern immer und nur mit Mühe würde man ſich der längſt 
gehegten Hoffnung entwöhnen, daß die bayerifchen Staaten ein neuer 
aligemeiner Vereinigungspunet ver Wiffenjchaft werden würden. — 
Aber wenn, nach Loder, nun fogar auch Schüg und Hufeland ſich um 
Würzburg bewerben, jo fönnte das äußerfte Nefultat tavon tod nur 
diejes fein, daß Jena fich veinigte und wieder für diejenigen offen 
bfiebe, welche von veineren Abfichten getrieben werben. 

Da Herr Schüg ſelbſt als den einzigen in feiner Berfon zu machen: 
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den Gewinn das Inſtitut ver Allg. Zeitung anführen kann und übrigens 
fein Menſch Tebt, ver mit ver literarifchen Welt befannt und ohne befon- 
dere Abfichten ift, der nicht ven Grad perfönlicher Verachtung und liter: 
arifcher Imbecillität freiwillig bezeugte, worin er feit geraumer Zeit 
febt, fo kann ich von dem leßteren zu reden erſparen, in Anfehung des 
erjtern aber mich auf vie hiftorifchen Angaben bejchränfen, die fich be- 
weiſen laſſen: 

daß ſeit dem zuerſt erlittenen Stoß, bei welchem Herr Hufeland 
räthlich fand von der Mitherausgabe ver A. L. 3. abzutreten, fein nur 
irgend nambaft zu machenver Dann in ven allgemein bedeutendſten Fä— 
chern, der Philoſophie, ver fchönen Kiteratur, der Medicin und andern 
an ver ?. 3. Theil genommen hat; 

daß fie feitven durch Pasquille und Aufnahme pasquillantifcher 
Ausjälle ſich gegen ihre Gegner zu vertheidigen hat anfangen müſſen 
(wodurch unter anderen die enge Verbindung mit tem weil. Oberhof- 
pr. Berg entjtanvden ift, welche jest ein Hauptantrieb und ver vor- 
nehmijte Aufnüpfungspunet ver Schügifchen Bewerbung geworden ift) ; 

daß enplich bei der gänzlich gefunfenen Autorität dieſes Blattes 
ver Grund ber prefären Fortbauer befjelben allein ver Umstand ift, daß 
bisher Fein anderes befjeres Inſtitut mit nur einigermaßen vereinten 
Kräften ihm entgegengefegt worden ift. 

Für die Schüßifche %. 3. wird fich nie wieder eine Vereinigung 
vorzüglicher Männer bilden, da fie, anftatt mit dem Geift ter Zeit und 
mit ven Erweiterungen der Wiſſenſchaft fortzugehn, vielmehr ihnen ent- 
gegenzitarbeiten in vie traurige Lage gejegt ift. Der Nefler des Lichts, 
das fie bisher von dem Ort ihrer Erfcheinung geborgt hat, ift auf dem 
Punct, durch Würzburg vollends zu erlöfhen. Was anders als die 
Berzweiflung über die Gewißheit diefes Schickſals und des ihr burch 
Würzburg bevorftehenden gänzlichen Verfalls kann die Inhaber ver 2. 
3. antreiben, ihre Stelle in Jena zu verlaffen und das Imftitut nach 
jenem Ort jelbft verpflanzen zu wollen? Die neue Univerfität ſoll dienen, 
ter alten, brüchigen Anftalt das Dafein zu friften, währent fie aus ihrer 
eignen Mitte ein neues Injtitut hervorrufen kann, das jener den Unter: 
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gang bringt. Ja das erſte ſelbſt würde nicht folgen, da eben durch die 
Eutſernung von Jena der Raum für ein neues Inſtitut daſelbſt offen 
wird, wo es die größte Unterſtützung finden würde. 

Es iſt nicht unmöglich, daß Herr Hufeland, da er ſich mit Herrn 
Schütz für die Bewerbung um Würzburg vereinigt hat, auch zu einer 
neuen Verbindung mit ver v. 3. jich bereitwillig erklärte, wäre es auch 
nur, um dieſem ehrlofen Inſtitut wierer einen beſſern Leumund zu 
machen. Dieß kann aber in dem wiſſenſchaftlichen Werth und VBerhätt- 
nis Des Ganzen nichts ändern, böchjtens daß Herrn Hufelands Politit 
und deſſen Beurtheilnngokraft im Einzelnen Schützens Pöbeleien im 
etwas beſchränkte. Daß aber eine Recenſiranſtalt der Art eine Univer— 
ſität nicht aufrecht erhalten geſchweige emporbringen könne, bezeugt 
Jena, deſſen Verfall vielmehr eben durch vie Y. 3. beſchleunigt worden 
iſt, und Herr Huſelands Verdienſt als Lehrer kann hier nicht in Betracht 
fommen, va er ſeit dem Auftritt von Feuerbach in Jena feine Zuböter 
größtentheils verloren und auch feit deffen Abgang nach Stiel nicht wierer 
erbalten bat. 

Nicht diefe, welche eigentlich, wie jepernmmmm ſehen muß, ter mit 
den Umſtänden bekannt ift, Jena heruntergebracht haben, jo daß fie num 
jelbjt für gut finven es zu verlaffen, fine doch in ver That im Etante, 
dag nen zu Gründende empor zu bringen --- im Gegentheil, fie verpflan- 
sen fich mit allen Untugenden, allen Fleinlichen Cabalen, allen PBräten- 
jionen auf Einfluß, den man ſich an Orten, wo man lange gewefen iſt, 
endlich erwirbt, allem Haß gegen Fortſchritte und allem ſchon gewohnt 
gewordenen Müßiggang im ven friichen Boren, ftecdien ihn bei ver be— 
jonrern Receptivität, die ihm feine jegige Yage unt der vorige Zuftant 
geben, gleichfall® an, und lajfen dagegen jenen Ort frei wieder aufzu⸗ 
blühen. 

Ueberbaupt — nicht ausgerienten Namen, fontern ver Thätigkeit 
und tem veineren Eifer eines jüngeren Gejchlechts müßte eine neue 
wiffenjchaftliche Einrichtung, bejonters in vem gegenwärtigen Zeitpunet, 
anvertraut werden. Ich irre nicht, wenn ich hierin nur die eigne Gefin- 
nung Ew. Ercelienz auszusprechen glaube. So wurte Göttingen gebilbet, 
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bon ber mir gejtern ein Blatt in bie Hände fiel, worin Bruno recen- 
firt war. 

Carl ſchwitzt gegenwärtigi in Tübingen er disputirt, will's Gott, dieſe 
Tage und wird examinirt und geht dann nach Wien. Aeußerſt erwünſcht 
wäre das Zuſammentreffen mit Dir. — Aus dem an Jacobi iſt nichts 
geworden, ſowie überhaupt aus keiner Arbeit, und Frommann (den und 
ſeine Frau Du von mir und der meinigen aufs beſte und herzlichſte 
grüßen ſollſt) mag nur Gott danken, daß er nicht mein Verleger iſt, 
denn er würde gewiß vor Jahr und Tag ſo wenig von mir ſehen als 
vom Plato*). | 

Meine Frau läßt Dich ganz erftaunlich grüßen. Wir haben faft 
ganz Würtemberg burchwandert, und damit möchteft Du fie auch (wie 
mich) bei Frommanns entfchultigen, daß fie indeß nicht zum Schreiben 
gelommen. | 

Lebe wohl, Du alter, lieber Freund. Wohin ich fomme, werde ich 
Dir von Zeit zu Zeit immer ſchreiben. Adreſſire indeß an Cotta, willit 
Du mich etwas wiffen laffen. 


Dein 
Schelling. 
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Bamberg, ven 30. Sept. 1803. 
Theuerſte Eltern! 

Mit geftern Abend bin ich hier angelommen, nachdem ih München 
am 24. verlaffen habe. Ich wurde dort mit Höflichkeiten überhäuft ; 
fah Röfchlaub, den ich nachher in Landshut abholte und mit hierher 
nahm, wo er Gefchäfte hat. Sch bin heute fchon bei Graf Thürheim 
gewejen; mein ‘Decret und förmliche VBocation erhalte ich heute noch: ich 
befomme 1200 Gulden Gehalt (woran ich zu wenig gefordert habe — 
ich hätte ebenfo- gut 15—1800 erhalten), 300 Gulden Reiſekoſten und 
(was die Hauptfache ift) frei Logis in einem Ganonicatshaus in Würz- 


*) Nämlich der Ueberfegung von Fr. Schlegel. 


484 Aufenthalt in · gena. 


burg. Ich bin alſo auf alle Weiſe'gut verſorgt: meine Verhältniſſe mit 
ben Hauptperſonen in München und hier’ find aufs befte eingeleitet. 
Binnen acht Tagen hoffe ich bei Ihnen zu fein. — Es iſt ein bebeuten- 
ber Triumph, ven die gute. Sache durch meine Anftellung erhalten hat. 
Sie fünnen nicht glauben, was alles gegen mich verfucht worden ift. Ich 
Ichide Ihnen das Blatt ver hiefigen Zeitung, worin meine Vocation an- 
gezeigt ift: Sie fünnen es alſo auf alle Weife, auch in ven ſchwäbiſchen 
Zeitungen, befannt machen laffen, aber (verfteht fich) bloß im alige- 
meinen, daß ich ven Auf als orbentlicher öffentlicher Profeſſor ver Natur- 
philofophie mit anjehnlicher Befoldung und andern beveutenden Vor⸗ 
theilen erhalten und angenommen habe. | 

Hoven wird auch vocirt: er befommt fo viel wie ich und Logis in 
dem nämlichen Haufe mit mir. 

Karls Disputation habe ich hier angetroffen. — Die Ausfichten 
für ihn find hier noch viel beftimmter und anfehnlicher geworben. 

Ich höre, daß man mir nun von Iena eine neue Vocation ſchicken 
will: dieß kann aber nicht mehr helfen, als meine Lage in Würzburg 
noch zu verbeſſern. 

Meine Briefe aus München haben Sie hoffentlich erhalten? *) 

Schreiben Sie mir nicht mehr hierher, denn ich bin noch früher 
bei Ihnen. 

Ihr 
Fr. 


N. S. Das Blatt der hieſigen Zeitung iſt verlegt worden. Ich 
ſchicke es das nächſte Mal, wenn es ſich nicht mehr findet. 

Auf Beate machen wir beide ſichre Rechnung, wie ich ſchon ge⸗ 
ſchrieben habe und hiermit wiederhole. 





*) Nicht mehr erhalten. 
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